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Vorwort 

Von SorgenUodeni wird einem der AbsebieA mn leliwereten, 

mid nicht ohne Bewegung setze ich endlich das Imprimatnr 

auf die Korrektur des Re«:i8ter9. Möge gerade dieses der 
weiteren Forschung das Vorwärtsdrängen leichter machen als 
es mir geworden ist bei diesem ersten Vorstols in das Urwald- 
gebiet der Bühnenyerhältnisse des 17. Jahrh. Denn manches 

Mal drohte der 3Int zu siiikoD, wenn inimer neuer Mangel an 
den notwendigsten Vor- und Nebenarbeiten sich zu den au sich 
schon reichen Schwierigkeiten der StUeke Oryphs gesellte. 
• Welche Mühen mir bevorstanden, dayon ahnte ich 1008 noch 
nichts, als sich eine allgemeine Neigung zu Gryphius und der 
Barockzeit durch Petersens Buch über „Schiller und die Bühne** 
zu dem konkreteu Ziel dieser Arbeit krystallisierte. Freundliche 
Teiltahme Erich Schmidts nnd Max Herrmanns machte mur 
immer wieder Mut. Herr Prof. Dr. Ernst Elster veranlasste den 
Einscluib Uber Gryphs psychische Dif^positioii. Auf st.*iü Gut- 
achten hin wurde im Sommersemester 1912 die Arbeit von 
der Marburger philosophischen Fakultät als Dissertation an- 
genommen; es lagen damals vor Kap. 1 — 8 nnd Kap. 5—9 in 
mterer Fassung. Zur Ausarbeitung des Ganzen wurden mir 
zwei Jalire Druck Verzögerung zugebilligt. FrUbjahr 1914 
erschienen Kap. 1 — 3 als Dissertation und der erste Teil in 
kleiner Sonderausgabe, Die Drucklegung des 2. Teiles unter- 
brach der Krieg. Innerlich entfremdet, fern von den einfachsten 
Naebsclila^e werken, meiue Materialien iinzugäuglich, w^igte ich 
einige Bogen zu erledigen; die Druckfehler zeigen, welebe.es 
waren, der Kriegsnot folgte Papiernot nnd neues langes Stocken. 
Manches im 1. Teil Uber wirtschaftliche nnd geistige Zustände 
Geahnte wurde mir durch eigenes Erleben in diesen Jahren 
besonders nach dem Kriege vollauf bestätigt 
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Pas Buch naeh all der inneren Werdenot unter soviel 

N^ten endlich doch ans Lieht gekommen ta sehen, habe ich 

allen Gruud zu danken. Zunächst dem Herrn Verleger für 
seine Geduld und Opferbereitschaft, die aucii die verkleinerte 
Wiedergabe der KupferstieUe ermöglichte; femcrden Bibliotheken 
von Marburg (Univ.-Bibl.), Breslau (Stadt- nnd Univ.-BibL) nnd 

der Kgl. Bibliothek in Berlin. Nicht zuletzt denen, die durch 
menschlicbe Teilnahme oder durch Beantwortung von Anfragen 
mir weiterhalfen. 

Kostock, im August 1920. 

Willi Flemming, 
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Hier führe ich nur diejenigen Werke an, die häufiger und 
denn nur nach dem Autor xitiert sind. Spexiallltentiir tu Einxel- 
fragen enthält der Anhang. 
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(Brigae Silesiorum 1702). 

Emst Gnerichi Andreas Gryphius und seine Herodesepen. Ein 
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— , Andreas Grypliiug, Werke. Deutsche X^ational-Literatur, hrs^« 
von Joseph Kürschner. Bd. 29. 
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Einleitung« 



«Es aiod für die Geschichte biologische nud ökonomische, 
alter auch psychologische und idealistische Ornndgesetze als. 
konstituierend mit Eifer behauptet worden. Fttr die Geschiehte 
der Knnst werden sicli natürlich die geistigen Antriebe als die 

ontfichoidendeu geltend machen. r)iül<)gisclie und ükononiisclie 
Beweggründe werden als wirtsfliaftlieho Voraustietzaugen jedoch 
nicht ganz übersehen werden dürfen. 

Wiitscliaft und Geist. 

Ein gewisser Wohlstand seheint sieh nnn einmal von einer 
Blüte der Knltnr nnd besonders von ihrem edelsten Ansdrnek 

in der Kunst nicht vüUi^^ trouuen zn lassen. Das ist durcluius 
kein materialistisches llerabzielieu des Geistcsiebeus zum 
mechanischen Produkt ökonomischer Verhältnisse. Diese sind 
nHmlich noch gar nieht die letzten Grundlagen, die Urelemente 
voll sinnloser Naturgewalt. Was bezeichnen denn „Prodnktions- 
Verhältnisse" anderes als verßcliiedenc Verkuüpfnngen mensch- 
licher Willen unteieinander mittels der Dinge? Am alier- 
deutliehsten zeigt das Wirtschaftssystem der Neuzeit, der im 
Tausch sieh auswirkende Handel, dafs durch Dinge vermittelte 
AVillcnsvcrUaltnisse die urspvUn<i;liclien, üi/eiigenden Voraus» 
Setzungen sind. Wir kommen folglich zu dem Schlufs: Kicht 
die Avirtfichaftlichcs Zustände erschatTen letztlieh die allgemeine 
Kultur, sondern der Wille wirkt auf die Wirtschaft i). 

») So liebt Eberlsird (iutheiu mit Keclit hervor: „Wenn wir tiefer 
gehcD, 80 Huden wir, dies (der Verfjill«} lag daran, dafs das Geistesleben 
vt-rtroekiiet war, deun sonst liiittc das wirtscbaftliche Leben wie in allen 
grolsen Zeiten von diesem nein» Kräfte erhalten,'^ DeutSchlaAd vor dem 
atijiilirigeu Krie^% S. 17f. (PloriUüim lUOS). 



2 W. Flemmiiig, Andfd&s QrypMus mid die Bühne. 

KuDst und Knltar. 

: Verbältiiismäbig günstige wirtfwbaftliehe Zustände sind 

Vorbedingungen, die allerdings vorbanden sein müssen ; was in 
jedem Fall daran» eutsteht, kann man nicht mit den Mitteln 
einer Mathematik vorlierhtreehiien. Da nun — wenn auch mi- 
bewaXst — der menscblicbe Wille den ProdoktionsverhältDissen 
sagrande liegt so ist es niebt nur begreif lieb, sondern sogar 
DOtwendig, dafs mit den wirtschaftlichen Verliältnisflen eiu 
^aoz bestimniter gcii?iti<i;or Gef5amtcharakter hervortritt, der 
nicht von den wirtschaftlichen Produktionsverhilltnissen be- 
stimmt wird, vielmehr aus dem Uoden der jeweiligen Willens- 
verhältnisse emporwächst. Die Uiebtnng gel>ende Kraft des 
"Willens ist audorerßcits nicht zu verkennen in der Geschichte 
der KUuste. Dafs Kunstwerke hervorgebracht werden, hängt 
von diesem Kollektivwilleu natürlich nicht ab; welcher Einzel« 
kunst jedocb das Interesse sowie die Mebrzabl der jungen 
Kräfte sieb zuwendet, das allerdings ist als seine Wirkung 
anzusehen. Jede Epoche stUrzt sich aiU ein I'j'n/eli^ebiet 
kUustlerischer Probicnjatik, heii'so es Raumgestaltung, das 
Malerische, oder Drama und Lyrik, in ein liad am Wagen der 
Kunst greifen alle Hände, um dieses weiterzudrehen. 

Der Künstler. 

Darum ist die allgemeine Denkweise, der solidarisehe 

Grundcliai akter der Epoche fllr den Gcsamtfitaiid der Kultur 
wichtig: als Durchscbnittsnivcau. Die Kuust wird von ihm 
zwar stark betroffen, obwohl nicht unmittelbar erzeugt. Mag 
es immerbin gar nicht niOglieb sein, dafs ein Künstler absolut 
nnzeitgemäfs ist, so wird eben doch beim Künstler gerade 
klar, dafs der solidarische Gruudcharakter einer Ziit noch 
nicht den produktiven Menschen als solchen zu erklären ver- 
mag, vielerlei wohl, jedoch niebt alles, nicht das Weseiitliebe. 
Käcbst der Naturwissenschaft niufs es daber eine Gesebiebte 
des Geistes, der Sitten, der Mensebbeit geben. Die Freiheit, 
als Prinzip der Individualität, ist die Idee der Meuachbeit, die 
Idee der Sittiiebki it; das Erkenntnisprinzip daber auch der 
Geisteswissenscbaiten Aus dem Strome der allgemeinen 

*) So sagt Kickertr „Historisches Verstündois ist nicht das Ver- 
stäadaia dos Seelischen oder Psychiaohea, sondern das Verständnis der 

» ■ 
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geistesgeschichtliclien Entwicklung taacht der grolse ScbOpfer; 
er hebt die Muschel vom danklen Grande der GefUhle und 
SebDsneht — wohl meist nur der FortgesehritteoBten — an 
das Lieht, entnimmt ihr die Perlen, sie zum Kunstwerk zu einen. 

Das ist seiijo \\r- und eigentUmliebe Tat. Das Kultnrlebeii peiner 
Zeit bietet ihm aUo nur das Material, das Formen ist seine Sacke. 
Kieht darf jedoeb von der Ursache auf die Wirkung geschlossen 
werden, von dem Gesamtcharakter der Zeit auf die Zustände 
der Kunst; nur von der Wirkung ist der RUcksehlufs auf die 
Ursaobon erlaubt, unter denen der i»ll^emeine Kulturzustand 
allerdings eine hüchst wieliti^e Rolle spielt Den Künstler als 
Sehaffeßden vermag man nicht zu erklären; er ist das letzte 
Element, bis zu dem die Wissenschaft zergliedernd vorzudringen 
vermag, die letzte bewegende Kraft, das Agogiüchc Wohl aber 
den Künstler als den Wirkenden, der die iramaneute Willens- 
foriu, die Zukunft, emporhob aus dem dunklen Schacht der 
Sehnsneht, ihn vermUgen wir zu fassen. Dieser Zusammen- 
hang mit dem Entwicklnngsdrängen seiner Zeit wird am 
engsten im Stadium der Kntwieklung sein; die stete Wechsel- 
wirkung von Umgebung und werdendem Menschen ist das 
Leti&te — aber leider nur die Vorlialle, zu der die Wissenschaft 
zu dringen vermag. Selbst bei solcher Selbstbescheidnng mnfs 
sie sieh noch vor Uberhebung hüten: Für den Menschen von 
Mittelniafs wird es allerdings im ganzen zutrefTend sein, dafs 
Zustii-ude und Ereignisse, kurz die Umwelt, ihn fornien. Auch 
für den Grofsen sind sie wichtig, jedoch einzig als Materie, 
mit der ringend er ans eigener Kraft seine Pers((nliehkeit 
formt. Der Unterschied liegt deninaoU in dem Grade formenden 
Verniogeus: in dem einen Fall ist die Aulsenwelt, im anderen 
das Genie das Mächtigere, SehaÜ'ende. 

Das Theater. 

Der soziologischen Erklärungsweise ungleich leichter zu- 
gänglich ist das Theater. Es wird fär gewöhnlich von der 
Masse, dem Publikum, geformt, ist Ausdruck seiner Bedürfnisse, 



mahr uls blofs psychischen Kultur." Die Grenzen der naturwissenschaft- 
licheu Begritrshildimg, S. 27S (2. Aufl., Tübingen 1913). Ähnliche Grnnd- 
siitzc vertritt auch E. Bembeiiu, Eialeituog in die Gesckichtswisseiiscliaft, 
S.3&fr. (Leipsig 19U5). 
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4 • . W. Flei^miQg, Aadreas Grypbius und die Biihae, 

* ' . • - ■ 

seiner EntzUekuiigen uod Schmerzen, iiiul wenn es hoch kommt, 
seiner Ideale. Ottreh. die Knnst mag; das Theater umgeformt 
werddDy sllein nur falls das Pablikum mitgewandelt wird. 
Dies kano nie das Werk eines Einceloen sein; dessen ist kein 
Genie mächtig. Anregungen dazu mag es j^eben, die dann von 
anderen verbreitet und vtM-breitert werden, die also in einer 
Umgestaltttog des Geistesiei^ens sich auswirken» Darum ist 
das Theater stets der Ansdrnek der Kultur oder Unkultur 

> 

einer Epoehei Jede Generation bat das Theater, das sie Ter« 

dient, kann mau sagen, denn sie schafft es sich, weun auch 
Dicht als bewulsten Ausdruck, vielmehr ist es der notwendige 
Abdruck ihrer Geistesstruktnr. Theater und Kultur sind un- 
trennbar. Wenn je, so gilt es hier, dats „einen Stil erklären'', 
eines Dichters dramatisch - theatralische Ausdruckseigeiiart 
deuten, heilst: ihn „iu die allgemeine Zeitgeschichte einreihen, 
dals seine Formen in ihrer Sprache nichts auderes sagen als 
die übrigen Organe der Zeit^'O; natürlich in ehi^rakteristischer, 
individueller Sprache als dem Ausdruck eines selbstilndigen 
Schöpfers und daher weiterfUhrendea Geistes. 

Die Bühnenanschauung des Dichters. 

So ist bei aller Eigenart des Ursprunges wie der Fort- 
entwicklung gerade beim Drunui der Zusammenhang mit der 
gesamten Kultur und ihrem Ausdruck im Theater besonders 
eng und wichtig. Allem Bemühen zum Trotz wird ein 
Dramatiker sich eine vOllig neue Bühne nie schallen können; 
irgendwo wird, ja muis er anknüpfen, und das wird bei allen 
Ileformen im oinKclnen scblieblicU doch die Bühne seiner Zeit 
sein, die ihm von den ersten Eindrücken der Jugend an als 
unbewul'ste SelbstverRtändlichkeit vor Augen steht. So ist 
dem ge])orenen Dramatiker die Biihnenanschauuug das a priori 
Gegebene. Unwillkllrlich sieht der Dichter sein Stück auf 
jener Bühne aufgeführt, die ihm die geläufigste ist Das 
braucht nicht immer diejenige zu sein, die er am häufigsten sah, 
sondern jene, die den gröfsten Eindruck auf ihn maclite. Es 
'•kanu , auch sehr wohl ein aus mehreren realen Vorbildern 
züsammengesetstes Idealbild sein. Eine mit geringer Anschau- 
lichkeit begabte Phantasie verr&t sich im Wechsel der Bühnen- 

0 Ii. WOlffiin, Benaiflsanct und Ctfock« S.5S (3.AttfL, Httsohen mS). 
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nnscbauuDg je nach der Szene, doch kOnnte es selbst bei recht 
plastisch Seheodeii vorkommeD| dals eioe besonders eiodraeki- 
▼oUe Sitnation imchwirkt niid am dem Rahmeii hemm^ 

Das wäre vor allem in Zeiten möglich, wo kein einheitlicher 
Blüinentypus besteht, oder wenn der Diehter auch in dieser 
liinaicbt schöpferisch zu verfahren bestrebt ist. AI« letzte 
Mögliehkeit bleibt endlieh^ daf« dem Verfasser bei der Nieder* 
sehrift keine Btthnen-, Bondern nar eine allgemeine Orts* 
aTiseliauniiir mehr oder weniger dentlieh vorgesehwebt hat: er 
erweist sieh damit als Buchdramatiker; er hat sieh in der 
Kunstforni vergriffen. £9 ist nun einmal die Tatsache vorhanden, 
and sie gibt dem Drama seine Eigenarli da£s es dnreh eine 
bestimmte Beziehung, nHmlieb vor Znseliauern aufgeführt zn 
werden, bestimmt ist. Das verleiht der dramatisclieii Kouzeptioii 
schon ihr eigenartiges Gepräge. Der ISebel der Geftthle ver- 
dichtet sieh nicht zu VVortgruppen und Wortkliingen, sondern 
zn Gesten, die allerdings an dnt Wort gebunden sind. Man 
kümite gorade/u öa^'tiu, der Dramatiker deiil^t in Seliauspielern. 
So fuhrt uns dit» Eigenart des Theaters auf die des Dramas als 
einer Ausdracksmethode^ basierend auf der strengen Wechsel* 
bezttgliebkeit zwischen Schauspieler und Publikum Solange 
man immer noch durch Tultaltsbestimmnngen da<» Wesen des 
Dramas zu ergreifen sueht und noch nicht einmal erkannt hat, 
dafs alle Ktlnste Methoden, Erzeugungs weisen sind, wird nuia 
nickt nur der Eigenart des Dramas nieht gerecht, sondern 
wird im unauffllhrbaren Buebdrama den Gipfel der Dichtung 
erblicken mUssen; denn Theater und Drama erseheint vou 
diesem Staudpunkt nur als verderbliehe Verkoppelung reiner 
Kunst mit einem sozialen Institut, als Prostitution. Es gilt 
allerdings, die empirisebe Existenz des Theaters zum kitn<(t* 
lurisehen Ausdrueksniittel, zur BUhne, zu adeln, auA das ver- 
mag das sog. Buclidrama — mögen es Formgesetze auch als 
eine besondere Diebtangsart zu legitimieren versuchen — 
nimmermehr zu leisten; fehlt ihm doch gerade der Lebensnerv 

des echten Dramas, die immanente Bllhuenhaftigkeit. Damit 
. ... 

*) Auf rein Hathetbehem Weg« kommt zu demselben Resultat Itertn. 

Cohen, Ästhetik des reiueu Gcmiils, Bd.l, S.394(r., Bd.2, S.5sff. (Herliu 
UM 2) imd Heinrich Kriciicmaun, Vus Foruiprobletu dtMi Draiuaa. Uiss. 
(Hrhuigeu lüU). 



6 W. FlemmiDg, Andfeai GrypMat mid die BtUiiM, 

verlieren aber Drama 06wobl wie Theater Ihren Sion, ihr 

Existenzreeht, ihre Berechtigung im Ganzen einer pinnvollen 
meDSchlichen Kultur. Gegen jene Folgerungen verflachter 
philosophiselier Speknlation spricht anlserdero nicht nur das 
Faktum des Fortbestehens nnd yergnttgliehen Weiterlebens 
der beiden zum Tode Vernrteilten, Bondem aneb ihre gesamte 
Geschichte. ^Die Seele ist es, die die Rollen spielt, nicht 
der Körper. Der Körper ist Instrument, Sprachrohr, An^drncks- 
mittel^ Werkzeug^* i). Zur Yersinnliehang nnd Verdeutliehnng 
stellt sieh Kostüm und Requisit, schlielslicb aneb der besondere, 
von den Zuschauern abgetrennte Itauni ein. Die Geeehiehte 
beweist diep; denn vor aller wirkliehen Ausstattung tritt die 
„gesprochene Dekoration'' ein. Die notweudigo Dekoration 
wird beim geborenen Dramatiker sieb also ganz von selbst 
als. notwendige Verkürperang seines Gefühles einstellen. Alle 
Elemente des Theaters sind denmaeli nicht erst später vom 
Kegiösenr hereingesetzt, sondern liegen in d**r Dichiuiig nelbst 
beschlossen, sind keine Akzessorien, sondern anfänglich mit* 
gedacht Darum können wir ans den Stücken die not* 
wendige Btthneoautistattung direkt entnehmen. Eine* ent- 
wickeltere Theaterkultiir kommt diesem ßcmUhen durch direkte 
Bühnenanweisungen entgegen. : 

Gr3rpbin8. 

Für Andreas Gryphius liegt der Fall allerdings nicht 
einff^eh; aber gerade dadurch, dafs fast sämtliche theoretisch 
eriindbaren Verwickelungen hier einzutreten die llOglichkeit 
gehabt hätten, gewinnt eine solche Untersuchung an Üedentnng 

für die Methodologie theatergeschichtlicher Forschung Überhaupt. 
Mit aücii Vorsichtsmafsregeln müssen wir an die Befragung der 
Stücke auf ihre theatralischen Qualitäten hin herangehen. £ine 
Hoffnung, es in diesem Fall nicht mit unfruchtbarer Bnch- 
draiuatik zu tun zu haben, vermag uns der Umstand zu geben, 
dafs Gryphius als erster im deutschen Kuustdruma, im Gegen- 
satz zu dem Brauch bei den holländischen Klassizisten — seinen 
literarischen Mustern ^ und. ofiensichtlich unter dem £influfs 
der Jesuitenstttcke, stets am Schinfs des Personenverzeichnisses 

') So Friedrich KayTslcr in fiiicm üvWn Autä.it/, Die Seele ist es, 
die da si>Ielt; im Theiucrkulchair iiiif das Jahr 1«J12, S. 5.> (lierliü li»l2). 
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eine mehr allg^emein gehaltene Orteaiigahe «etxt. Mag er hier* 

durch die Einheit des Ortes als gewahrt feststellen wollen — 
dafö er sie in Wahrheit nicht einhlUt, beweisen die biuiflgen 
SzeneuUbcrschriften mit ibren genaneren Ortsangaben. Trotz, 
des Beispieles der Jesniten kann diese Neuerung nur Aasflals 
einer lehhaften Ansehanung sein, soll ans aber nicht tu dog- 
matischer Aufstellung vorgreifender Aiinubmen, poudern viel- 
mehr nur zu vorurteilsloser Prttfmijjc der Stücke ermuntern, aber 
aueh zu dem Vorgefühl, aas ihnen wirklieh etwas Uber eine 
deutlich gesehaute BUhnenvorstelluiig ghnehviel weicher Art 
erfahren zu kUnnen. Ob und welchem Bttbnentypns er sich an- 
gesehloäsen, zu diesem Endergelmis müssen wir die Thenter- 
kultur der Zeit kennen, die »Stellung, die sie im Kulturlehen 
der Epoche überhaupt eingenommen hat. Natürlich können wir 
diesen ersten Teil beschränken auf die Untersuchung der 
ThcaterrerliHltnifise, mit denen seine Lebensumstände ihn in 
Berührung braehten. Da authentische Einzelangaben in dieser 
Hinsieht gUnziieh fehlen^ köuiieii wir des biographischen Leit* 
fadens nicht entbehren. 
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Eratei Kapitel. 



Dio Jugendzeit des Andreas Gryphius. 

Es liegt in der Nntnr des Diamas, dafs grofee ethische 
Probleme, gewaltige Kontlikte der WeltanschaiiuDg ihm den 
Inhalt darbieten. So ist en aufs engste mit den letzten nnd 
tiefsten StrOninngen der Zeitknltnr verbanden. Da erseheint 
es doch mehr ais Minder Znfall, dars Dentsehlnnds erster 
Tragiker txm einer po eigenartigen Zeit hervorging, wie sie 
die erste lliülte des 17. Jalirhuuderts ist Wie seltsam ent* 
spricht die dunkle Tragik dieser Epoche wesentlichen Zttgeo 
im Charakter des Dichters! 

1. Dentschlands Knltnr in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Um die Wende des 15. zum IG. Jahrhundert erlebt Deutsch- 
land die RUlte der spätgotischen Kultur, getragen unter der 
Fuhrung der Städte von einer gleichförmigen wirklichen Yoiks^ 
knltnr durchaua demokratischen Charakters. In Knnst und 
lieben dtlrfen wir hier die letzte Blttte des dentsehen Mittel* 
alters erkennen, jedoch i^t^B zugleich sein Schwanensan^. 
Bald schwindet uainlich die Grundlage, diese seltene innere 
Gleichförmigkeit; Kisse klaffen zunächst in wirtschaftlicher, 
Yasch auch in sozialer, geistiger und zumal reügiUscr Hinsiebt. 
In diesen Krisen des Iluiiiiuiisiiius, der Bnnerubewe/;un^ nud 
der Reformation wandelt sich das ^üttelaiter der Neuzeit ent* 

Geistiges Leben. 

Der ans dem Handel geborene Kapitalismus zersetzt die 
mittelalterliche Gesellschaft £in neues Staatensystem wird 
durch die unanflinltsame i^Hrtsehaftliche und soziale Um- 
gestaltung gefordert, ermöglicht, geschaffen. Der Territorial- 
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Staat tritt an die Stelle des UDivemahtaates» nnd nationale 
Kaltnr und Knust beginnen ^yeltk1lnst nnd Weltknltnr de» 
Mittelslteni abznlOsen. Individnalisiernng regt sieh Uberall. 

pDer moderne TndividiitiHsmus ist damals nicht ansschliefslich 
in Italien erzeugt worden", überall sind „verwandte nnd 
gleichartige Kräfte an der Neubildung" i). Der kllnstlerisehe 
hdiridnalismus tritt znnäebst in Kanst und Literatur der 
italieniseben Bennis^ance in die Ersebeinnng ; das religidse 
Individuum wird von Luther betreit: daneben steht der 
Humanismus, dem schliefsUcU die Befreiung der Vernunft von 
religiris-dogmatisehen Fesseln, die freie wissensebaftliehe 
Jorflchnng zu danken ist Dieser tritt zanäehst allerdings 
selbst noeh arg scholastiseb auf, am Änfseren klebend und 
rückwärts gewandt. Die Gefuhr, ein unproduktives Akadeniiker- 
tam zu zUchten, lag von Anfang an in ihm und trat ver- 
derblich zutage überall, wo die Kunst sieh von ihm sehul- 
meietem liefs. Es ist niebt verwnnderlieli, dafs eine lebensvolle 
Weiterentwiekinng alfein auf soleher l^fropfknnst niebt er- 
folgt ist. 

Oerade Gryphius* Heiijuit Schlesien hatte sieh früh den 
ÜlinflUssen der Ilenaissanee nnd in gröfserein Mafse ersehlossen, 
A es den meist niebt auf Kolonisationsgebiet liegenden und 
darum fester in der Gotik wurzelnden Städten Süd- und West- 
deutschlands sonst möglieh war. „Die Verbindungen Seblesieos 
Diit Italien über Ungarn waren uralt, und so gut wie in die 
Pfalz wanderten italienisebe Baumeister, die sogen. Walen, 
ineh nach Krakau und in die Piastenstädte Seblesiens^ ^). Der 
liau des Piastuuscblosses /u Hrieg ist ein Hauptwerk der Früh- 
roauissance in Sehlesien,^) und an einem anderen Piasteiiliof, . 
in Liegnitz, lebte Opitz als eine Art Uofdichter, durehaus der 
Typus des „Keuaissaneepoeten*'. ßr bezeiehnet den Hübepunkt^ 
uad im wesentlieben aueb das Ende „der im allgemeinen so 
geistlosen, die Pbrase, das Gedächtnis luid die Furni be- 
günstigenden, in Deutschland vielleicht um stärksten grussiercn- 

•} V. Bezüld in „Kultur der Oegeuwart" II, V, 1, Staat und Geaell- 
schjift der neueren Zeit: Uefüruiationszcit, S. 3 (Leipzi^^ lOOb), 

Schüuborn, ües<ihlohtu dor Stadt mid des KUrstoutiuus iUici;, 
llv (Brit'g l'JüT). 
') Vgl. Duhme, Deutsche Baukunst, S.2%£, (Berliu ISbi). 
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den Latein verselei der Renaissancedichtnnp überhanpt. 
Kirgends ist in dem langen Zeitraum von der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bis zum Beginn des Krieges ein be* 
deutender Kttnstler in Deutschland zu entdecken. Das 

Charakteristikum dieser Epoche ist ein allgemeines Erschlaffen 
der kultnrelleD Kräfte auf allen Gebieten, ein „Niedergang des 
deutschen Menschen überhaupt"^). 

Die Reformation war im Prinzip ein sehroffer Brucli mit 
der historiseben Kontinuität. Das Mittelalter aber lebte noch 
zUh weiter. Mit ihm mufste die folgende GeneriitioD sicli 
bewulst oder unbewufst notwendigerweise abfinden. Das 
lahmte sie, verzehrte ihre Kräfte in Kleinarbeit, in Anpassung 
des Neuen, des Ideals an die gegebenen Zustände, in m|lh- 
seligem Um- und Fortbilden des Überkommenen. Das ist die 
eigenartige, schwere Au%abe, unter der jene Zeit änfserlich 
und innerlich litt, die sie ärf^erlich und aufbrausend, kurz- 
sichtig und beseh rankt, rechthaberisch und orthodox macht 
und zum ersten Male tiefen Weltschmerz und Pessimismus ent- 
stehen läfst 

Besonders augenfällig tritt dieser Zustand an den bildenden 
Künsten zutage. Bis tief in das 16. Jahrhundert hinein herrscht 
auf allen Gebieten architektonischen Schaffens noch die Gotik« 
Durch graphische Werke werden die Kenaissanceomamente 
ttberliefert: Dekoration und Ornamentik nehmen die neuen 
Formen an, aber auch nichts weiter. Im Struktiven der Bau- 
kunst herrscht durchaus noch die Gotik ganz äuIserlicU 
werden die modischen ZierstUcke angepappt Die grofsen 
mittelalterlieben Probleme der Raumgestaltung waren gelOst, 
die dem Streben eine feste Richtung gegeben. Neue Aufgaben 
sah man noch nicht, und solche Zeiten haben stets nichts 
anderes zn tun, als die abgewirtschafteten Ideen mit neu- 
artiger, modischer Ornamentik zu verkleiden. Es ist ein plan* 
loses, äogstliches Umhertasten der Kräfte, die vorwärts wolleo. 
Dürer drückt es einmal treffend aus: „der Deutschen Gemüt . . . 
die etwas Neues bauen wollen, wollten auch gern eine neae 

Lemcke, Von Opitz bis Klopstock, S. 1S6 (2. Auf!., Leipzig 1SS2). 
*) Steiohauscu, GüscliicUte der diiutscheo Kultur, S. 5w3 (Leipzig 

*) Düliuiö, a. a. 0., S. 2üü. 
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♦ 

Faftsoa dazu haben". Man blieb aber lange au der äulscr- 
lieben Fasson kleben, am Ornament, man ateekte Tiel zu tief 
Doeh im Alten, als dafs man koDgeuial das Wesen der 

Keuaissanceknnst erfassen konnte. Ibr eif^entlicli kUnstlerisclies 
Problem, die Disposition der Massen, muistc ja auch einer Zeit 
verschlossen bleiben, die ro bar jeden Sinnes ftlr das Grofse 
und Bedeutende war. Der knnstkand werkliebe Charakter blieb 
ihr dauernd eigen <). Auf diesem Gebiet sind jedoch hOehst 
achtbare Leistungen zu verzeichnen. Es ist eben in jeder 
llin8icht eine Zeit der Kleinarbeit, und die Reuaissancekunst 
bezeichnet eher ein Ende als die Morgenröte einer neuen Zeit 

Wirtschaft und I'olitik. 

Wie in der Arehitektur, in der Kunst überhaupt, findet 

sich im gesamten Geistesleben kein einziger greiser Zug. 
Wenn je, so ist über diese Z(Mt das harte Urteil gerechtfertigt, 
8ie sei „die trlibste und traurigste Zeit der deutschen Ge- 
sehiekte^*). Der beispiellose wirtsehaftliebe Aufschwung am 
Ende des 15. Jahrhunderts ist schon mit dem Sehmalkaldisehen 
Krieg vor Uber. Seit dem Bauernkrieg wird der nuirl Uckliche 
Bauernstand gan^ geknebelt und kulturell wie wirtschattiicb 
immer unproduktiver. Es „fand eine ständige Bewirtschaftung 
des Bauern, nicht des Bodens statt*'^). Es konnte natürlich 
nicht gerade einen Aufschwung der Landwirtschaft herbei- 
ftthren, wenn der Handel — etwa mit Getreide — von den 
Territorialfürsten absichtlich iu so schrotler Weise geheiumt 
wurdet). Die grofsen Entdeckungen und ihre Folgen, die Ab- 
lenkung des Welthandels nach den Westküsten Europas, das 
Selbständigwerden der anderen Xationcji bewirken, dafs der 
Markt für die Deutschen geschmälert wird und ihre Vormacht 
schnell schwindet. Die Yerknöcherung der städtischea Institute 
führt KU einem Erstarren des Gewerbes, das natürlich nur all-* 
mählich eintritt Das ist Oberhaupt anf allen Gebfeten so, 
Daeb dem Gesetz der Kontinuität geht die BlUtc noch eine 



Vgl, andi LflbkeoSemran, Die Kirnst der Kenaissanee, S. S2ff. 
(13. AtifL, E&lUigen 1907). 

.3) £. Gotheln, «i a. 0., 3. 3. 
») Gotheia, S.S. 
^}Gothelo, S.9. 
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Zeitlang weiter, Bclieinbar nur; sie beginnt vielmehr zu fanlea. 
Die. ganze Eotwicklaog beruht auf einer schwindenden wirt- 
sehaftlichen wie sozialen Basis. Der letzte Grund dafür aber 
ist der Verfall des deatsehen Volksgeistes i). Wie konnte diese 
Epoche sonst enden mit der Betrngsepidemle der allgemeinen 
Mttüzvergchlechterimg, der herUcbtigten Kipper- und Wipper- 
zeit 2), durch deren verbrecherisches Treiben die notwendige 
Voraussetzung des Handels, die Werthaftigkeit und Gleich- 
ftJmiigkeit der Tauscbmittel, zerstört wurde. So wirkte alles 
zusaiuraen, um den dentscheD Handel zu vernichten; denn „seit 
dem Ausgang deB Mittelalters bewogten sieh die Fortschritte 
des Handels vor allem in der Richtung auf gröÜsere Massen- 
haftigkeit des Austausches, auf die Verbindung entlegener 
Gebiete in unmittelbarem Verkehr, auf die Konzentration der 
Geseliiifte in bequem gelegenen llanilelsstädten***). Da ver- 
wundert e3 nicht, in dem zersplitterten Deutgehland seit dem 
Ausgang des 10. Jahrhunderts eine reilHcnde Abwärtsbewegung 
anzutreffen, wohin man auch blickt: in Kunst und Literatur, 
in Handel und Gewerbe. Es ist die Zeit des völligen Zusamnieu- 
bruehes der Hansa, der allgemeinen, stets wachsenden Gekitiot 
mit den vielen Bankrotten und einem spruugweisen Aufsehuellen 
der Preise. Allgemeine Verschuldung der Fttrsten wie der 
Städte ist die Folge. Nirgends ist ein Fortsehritt siebtbar; 
wo nicht offener Rllckgang zutage tritt, herrscht ein dumpfer 
Stillstand innerhalb der alten, überlebten Formen, ein spar- 
sames Einteilen in das Vorhandeue unter dem siegreich 
vordringenden Wettbewerb der modernen^ festgeseblossenen 
Nationalstaaten wandelt sieb diese Stagnation unaufhaltsam zu 
■ einem allgenieirn 11 Kückgang^). Ein Geschlecht unproduktiver 
Erben verzehrte teils verschwenderisch, teils spiersbUrgeriicU- 
sorgsam den Keichtum der Väter. 

.») Aiiliaug 1. 

«) 1021 und dlti fulgcudcn Jahre : Der Kiublick in ein paar cliarukte- 
ristischu QuoUeu ist leicht mO^lich durch K Wild, Zustiiude wiihrcüd des 
U'ijiihrii^en Krieges uud iimnittelbar ut\chhor, S. lOfT. Qat^llcQsainiuloog 
für den f^esebichtl. Unterricht 11,4« (Leipzig, Teubner, o. J.). 

') iM. Ritter, Deutsche Gcschfchte im ZeitnlttT der Gegeorcfuruiätion 
and des anjührigen Krieges, lid. 2, S..46ü (Stuttgart 1^95). 

•) Gothein, S. 14. 
Kitter, S.471. 
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Nicht geriBge Schuld an diMcn peinlicheo Zmtiiidcn 

trägt der Mangel an einlieitlieber ZtisammenfassuDg aller 
QatioDalen Kräfte, die kurzsielitige Kleinstaaterei. Ängstlich- 
keit und Beschränktheit »t auch das Kennxeichea der Politik« 
Die Territorialfttrstcn sind noch ganz im Schema des Patri* 

raonialsystems befangen und fllbren ein politisches Stilleben. 
Jede Provinz beansprncbt noch Ei^enroeriuieut; die Sorge um 
die „liebe Polizei" und die Erhaltung der reinen Lehre ab- 
sorbiert alle staatsmännischen Fähigkeiten i). Das Luthertum 
Bomat war tn engherziger, geistloser Orthodoxie erstarrt und 
in mittelalterlicbe Selio]af?tik zurückgefallen. 

Sc lastet auf dem gcBuniten Wirtscbafts- wie Geistesleben 
der Epoche Tor dem Krieg der Fluch des Absterbens; die 
falben Blätter des Mittelalters fallen dicht und hemmen die 
jnngen Triebe einer neuen Zeit. Die besten Geistir keuchen 
angstvoll unter diesem dumpfen Druck; wie das Nahen einer 
schweren Krankheit lastet es auf ihnen. Das Gespenst des 
Krieges geht lange Zeit vor dem endlichen Ausbrnch schon 

herum. • • »j. 

Keime emer neuen Zeit 

Trägt die Epoche vom Angsbur^er Religion s frieden bis 
zum greisen Krieg im wesentlichen das Merkmal des Ab- 
Sterbens, so lassen sich doch Keime einer neuen Zeit nicht 
Terkennen. All diese Kleinarbeit war doch im Streben nach 
einer besseren Zukunft letztlich geschehen^ und etwa seit 1585 
oder 1590 reren sichtbar sieb Krilfte, die wieder auf eine 
Weiterentwicklung hoileu lassen. Ein frischer und erfrischender 
Uaneh dringt von Westen her in die evangelische Kleinstaaterei; 
es iBt der heroische Hauch des Calvinismus der Niederlande, 
der Friedrich V. von der Pfalz sebliefsUch an die Spitze der 
Protestanten treten liels. Zugleich wird die hohe Geisteskultur 
Hollands ein erfrischender Quell für die protestantische Jugend 
Dentachiands.* Der nordische Barock hatte steh in den Kinder« 
landen zuerst ausgebildet^ die junge Generation, etwa m Anfang 
des Krieges i^eboren. steht schon unter seinem Einflufs. 

Geschwinder noch und mit grölserer Stofskraft braust 
von Süden ein heilser Wind herbei, rüttelt zur Tat auf. Die 

•••v^ 

*> Vgl. Otto Bintsei UistoriMke u. politisebe AufiKtie, Bd.lp 14 
(Berlin« o. J.) 



Google 



I. Kap.: Die Jugendzeit des Andreas GrypMni« 17 

Jesniteo sind es, die der zerfallenden Kirche neuen Halt, festen 
ZnsammeDScblaüs gegeben hatten« Nach einer Zeit Toniebtigen 
Anknttpfens an helmlBebe, also gottsebe Ttadition hatten sie 

allmählich ihre ^^anze Art wie ihren Baustil den deutschen 
Landseluiften ans^ei!:liehen, und waren auf dem Wc^e zu einem 
gUddeutseheu Barock, der nicht nur ein Stil der gesamten 
Architektur, sondern des Geisteslebens überhaupt geworden ist. . 
Das ganze Denken, Fttblen und Streben des Volkes, znnUehst 
der kiitholiseli gebliebenen Ikste, zugeu sie iu ilire Bahnen. 
Hasch aber drangen sie weiter, unterstützt von der jüDgeren 
Linie der Habsburger. Um die Jahrhundertwende schon drang 
der Hilferuf der vergewaltigten Steiermärker nach Schlesien 
hinüber/ dem bald ein gleiches Schicksal zu droben begann. 
Ferdinand unterstützte in seinen Gebieten den Orden offen, 
ungeachtet der Privilegien der protestantischen Stände. Uber 
dem ganzen Laude lag bange Schwüle, der Zündstoff war anf-* 
gehäuft; woher der Funke schlielslich kam, ist ohne Belang. 
Aber dennoch, man hurte den Krieg nahen, eine krampfhafte 
Starre liefs nieht zu umfassenden Rüstungen kommen; dazu 
trat die allgemeiue Finanznot. Der Krieg mulste den Zusammen- 
bruch des noch reich und stattlieh aussehenden, aber innerlieh 
morschen Baues mit sieh bringen. 

Theaterverhältnisse. 

Das war wahrlich keine frohe Zeit, in die 1616 Andreas 
Gryphiuß hineingeboren wurde, und als Mann wenigstens hat 
er seine Jugend stets als eine schwere und drangsalvolle ge- 
schildert. Allerdings wnfste die Zeit nicht mit dieser Klarheit 

um steh selbst, am allerwenigsten die sich beständig — 
man möchte fast sagen berufsmlllsig — moralisch ereifernden 
GeisMichen. Keiehtum war ja noch vorhanden, gelehrte Bildung 
stand neben den religiösen Fragen im Mittelpunkt des Interesses« 

Die Ilüfe liei)ten den Prunk; Feste mit allerlei xVufzUgeu und 
Maskeraden, mit Musik und Theateispiel sind schon gebräuch- 
lich. Wahrend die gotische Tradition der Handwerker noch 
fortvegetierte und allerlei Spiele, geistliehe wie Fastnaehts- 
sehwänke, aufgeführt wurden, machte die neue Zeit sieh geltend 
iu den durchaus i.iL-ht iumlich erseheiiuiKlrn D:irsteUun<,^en der 
ersten Berufsschaubpieler, der en^jUi^eheu Komüdianteu. Iu den 

Klviiniilnir, AntlrvN» Oryittitu«. 2* 
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18 W. FIemiiiliig, Andreiis Oryphiiit und dfo Btthne. 

protettantiBchen Sehvleii war dns gelegentliebe Theaterapielen 

alte Tradition; sie überflügelnd stellen die Jesuiten ihre be- 
strickende BUlinenkuiist in den Dienst der Mission. Theater- 
eifldrUcke waren demuacb fUr den Knaben Grypbiug gar nicht 
ansgesehloeseo, wenn auch das Theater in dem gesamten 
Creistesleben der Zeit nieht entfernt die Solle spielte wie in 
der Periode nach dem Krieg. 

2. Grypliiuä' Schulzeit iu Glogau (1622-28). 

Das Fehlen jeglieher AufKeichnaugeo Gryphins* Uber die 
Tageseittdrtteke zwingt nns, an der Hand seiner Biographie 
nach Möglichkeiten zn sneben, die ihn mit irgendeinem dieser 

Bübnentypen zusammenbrachten; denn das ist das Schwierigste 
wie Interessanteste für eine solche Untersuchung, dafs jede 
dieser Arten einen besonderen Typus darstellt. Den bio- 
graphischen Leitfaden entnehmen wir der einzigen Schrift, die 

detaillierte Angaben Uber Grypbius' Schulzeit enthält, dem 
1665 nach des Dichters Tode ersebienenen, „Aiidrcae Gryphii 
Dissertationes Funebres . . . Auch nebenst seinem letzten 
. Eliren-GedäehtnttXs und Lebens-Lauff" (Breslau 160G) ange- 
bundenen „Last- und Ehren- auch daher immerbleibende Dank- 
und Denk Seule ... von Bultzer Siegmuud von Stosch ... 1G65" i). 

Auf S.23f. berichtet nnn unser GewUhrsmann : 

„Ob er nuü zwar / sebios Herrn Vaters im Jahre 1021. deo 1 1. Jeuuer / 
noch ohne empfinden des grofsen Verlusts / zn zeitig bertubet war / 
hat es doch die Fr. Mutter an ihrer Sor^'fnlt; uiclit ermangeln lassen / 
auch bald ietzt erneneteu Jahres (T(»22) den 29. Mertz in die olTentücho 
Schule [zu Glogau] geschicket damit dieser gute Acker ohne Ptieguog 
und Baunog nicht verwildern müchte. Welche Schul damals in gutem 
Ruhm und Flor gewesen / ja gleichsam ein Jalirmarckt guter Künste: 
vun daunen leer wieder zu kommen einem schimpfTUcli geachtet war / 
als dadurch beydea des Orts und des Lehrers ansehen beschmitzet 
würde / wie Tulliiis von Athen geschrieben. Ks lehrcten aber damals 
darinnen die gelehrten und flcissigcn Männer llr. M. Johannes Faustus, 
Hr. M. Jacobus Kullius, Hr. M. Michael Ederus, nebenst anderen Collcgen. 
liier hat er die zarte Zeit rllhmlich aDgewendet / und den ersten Grund- 
stein / darauir er kUofttig bauen sollen / mit hOchateiu YorguUgoii der 



■) In der Bibliographie von Victor Manholmer Nr. 63, ich benntae 
das Berliner Exemplar, das bei H. nicht erwähnt Ist; es sehehit 1000 an* 
gc:selmiri KU sein, vgl. Anhang 2. 
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lehrenden ' gole^et / wiowul ihn etllcbo zustusscnde Kranekhelteii In 
seluem hurtigen Laoff nicht wenig gehemme t.*^ ' * 

Dieser angensobeinlteb auf Gryphins* eigenen Anfteieb* 

iiUDgen beruhcmle Rerielit wird bestätigt durcli die Eesuitate 
areliivalischer Forßckuug i). 

• 

' „Die evangelisehe Gemeinde beeals Kirebe und Sebnle 

nnangcfocbten von 1582—1628. Die Bürgeraebaft gebOrte fast 

ganz der neuen Lelire an und bewies die edelste Bereitwillig- 
keit, fUr das so schwer erkämpfte Gut der freien Keligione* 
ttbnng aucb materielle Opfer za bringen, die in dieaen sonnigen 
Tagen des deatseben Städtetnms vor dem Anbrneb des 
^Üjiihrigeu Krieges iiueli nicht öcliwer weriieo koDDtcu. Fällt 
in jenen Zeitabscbuitt doch die gröfete BlUte Glogaus**. Die 
liesoldnnp: der vortrefllicben Lebrer war recht hoch. Rektor 
war 1617—28 M, Jobann Fanst; „M. Jacob Rolle genols seinen 
weitverbreiteten Unbm nicbt nur als Poet, sondern aneb als 
r;ida<,^o^'e." „Dieses ganze reieligesegnete 'SehuUeben ging zu- 
grunde nach jener verhängnisvollen Oktobernucht des Jahres 
1628, wo die Liechtensteiner Dragoner in die friedliche Stadt 
drangen and durch gewaltsame Unterdrückung die Herrsehaft 
der Gegenreformation aufzurichten begannen. Gleich den Geist- 
lichen mufsten auch die Lehrer der evan*j:eli8ehen Schule, 
darunter der Konrektor Kolle, den Wauderstab ergreifen und 
ins Elend ^iehen'^-). Das waren alles 2war etwas stUrmiscbe, 
doch „friedliebe"* Bekebrungsversnebe. Gerade nm des lieben 
Friedens willen hatten ja die lutherischen Laudstände die 
tschechischen Glaubensgenosj<en und den kalvinistiseben Winter- 
könig aufgegeben und 1621 den jänimerlichen Dresdener Akkord 
geschlossen. Dies ist bezeichnend fUr den Geist der Zeit« 
Schien der Augenblick ihrer Mattberzigkeit Beebt za geben 
und durch diese Demütigung das Schlimmste vom Lande ab- 
gewendet 7A\ sein, so behiiudelte der Kaiser doch gar bald dag 
Land als das, was es eigentlich war, als unterwoi feues, und die 
liekatbolisiernng wnrde mit immer handgreiflicheren Mitteln 
betrieben. Zuerst wnrde der evangeliseben Gemeinde zn Glatz 



Friedr. .Math, Gesehlclite dos kgl. evaug. Gymnasiums Z\i Glogau« 
Fctttschritt z. 2U0jUlir. Jubi-lfchT am 1. Kovcmbur nm, 8.-1. 
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I » s 

1624 Pfarrer a&d Kircbe genomtieii, und nun traf Olagaa der 

vemichtende Schlag i). 

Die Kunde Yom däniseh-säclisiselien Krieg, von den Taten 
TillySy Wallensteios and Mansfelds dürfte wolil bis zu dem 
Knaben gednmgen sein, aber nnn stand er leibhaftig in Kriegs- 

(liMiigsal uud Glaubensverlolguug mitten inno. Seine Mutter 
liattc er vor kurzem erat verloren, aber »ein Stiefvater batto 
eine Pfarrstelle In dem polnischen Grenzort Driebitz erlangt. 
Dort war Frieden nnd Rnbe für die Ansbildnng des Knaben« 

„Im 28. Jalir dieses noch schwebendeu Secnli, zu Ende des Wiuter- 
moDats -) / hat ihn / cum tiuilis Ilr. M. Ederua duuiaUliger Pfarr zu 
Driebitz / als welcln.T ytiuc liebu Fr. Mutter Adiio liiJi. d. 12. Ai)ril. 
zur Ehe geuomuieu , die aber eben dieses 2S. Jalir den 21. Mertz / 
war der Tag S. Benedict!, durch die Schwindsucht ab^'c/eliret ' sanfft 
entschlalTea / und also den Seiigen Iliilff urd Trostlols verI;L«s<'n / 
von (Jlüg'an aus zu sieh beruften / da er^) durch Anweisung seines llu. 
Fliege- Vaters / und selbst eigeueu Flcils j sich in Studien hülitT zu briogeu 
gesuchet in deine er dcua wol sähe dcu Nutz der uitentiichen 
Unterweisung / und aus dem (iuintiluuio golernct hatte / uou essü iu 
rebus humanis Eloqucutium, si tautum cum singiilis loqucremur / . . .: 
bemühete er sich auch dieses elusameu Sttullrens zu eutreissen / und wulte 
unter vieleu erlernen / was er unter vielen kdntVtig verrichtcu solte. 
Daottouhero bat Er sich im Griluen Donnerstage des 31. Jahres nach Gürlitz 
erhoben / in willens dorte nebeust andern sieb fruclitbarlieb zu erbauen" 

T)f{^ Görlitzer GymnaBium genois damals unter der Leitung 
des Kektors CUchler grolsen iiuf. 

„Aber auch diese Iloftunng ist wegen der Martialischen Uurub zer- 
scbmoltzen / und bat er / da in gautz Deutsehland alles verkehret uü 
Yerbecret ward / auch hier keinen Kaum in der Ilerbergo funden. Also 
hat er sich wider seinen Willen wieder zuriicke nach Rickersdorf zu 
deinem Iln. Bruder begeben müssen / von dannen hernach er sich 
nach Glogau gewendet" (Stoseh S. 25). 



*) Heiorfoh Ziegler, Die Qegenreforinfttlon fai Schleelen, S. 61 ; 
Schriften d. Ver. t RcformatlooBgosck Nr. 21 (Ualle ISOO), und Christian 
Tre wUch, Allen u. Jeden Bvaogel. Christen . . . vorgestellt Loci comntnnes 
Sehlesischer gravaminum S. giij. (Breslau 163$). 

*} Wintermonat, eigentlich Wlndmonat » November, vgl Ucyse, 
Dentseh. Wb. III, 1380, nicht Dezember, wleGherlcb, a.a.O., S.110 schreibt. 

«) Vgl Anhang 8. 

«) Stosch, S.24f. Die Angabe 1631 ist ein Versehen Stoschs, für 
25. 3. 1030, vgl l^auhelttier S.2IU, Palm, Lustsp. S.502. 
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Die Wogen des 30jährigen Krieges brandeten aber unab- 
lässig Uber dies« Stadt, zerrissen und starmroll ist die Sehol- 
geschiehte, und als am 24. Juni 1631 

„die Stadt Glo^au durch eine Feuerabrunst in die Asche gele^^et ' hat er . 
den Sommer Uber den Pliitarcbuai und die Decades Livii mit gcnaueui 
Flofsso durcbgangoii / und sich selbst von aller Anweiser TTHlffe ent- . 
blüssct / anlsiioliren mlisstMi. N;vcli dem er nun seinen Zustand Iln. 
M. Kdero durch rine I'.U'j^io entdecket / ist endlich der Rath daliin «ge- 
diegen ; sich der i^raustadiitclicn Sehlde zu bedienen / da er den 6. Brach- 
Monats') von Ho. M. Jueobo IJollio, Scliohß Pra'side immatriculiret | Ufld 
als eiu Civis Scholasticus aogcnommea wurden" (Stusck S. 26). 

ThcatereindrUeke. 

Bei diesem wichtigen Einschnitt in Gryphins* Jugend* 

gescbicbte dürfen wir wohl einen Augenblick verweilen uud 
uns nacli den Tbeatereindideken fragen, die er nach dem ihm 
zugemessenen Anteil an der damaligen Knltnr gehabt haben 
kann. 

Am nUchsten liegen AufAlhrungen des protestantischen 

0} miiiisiuiiis wiilireiul der sieben nüiip:en Jnlire seines Glogauer . 
Scliulbesucbes; denn der Methode Trotzendorts gemUfs fanden 
an allen protestantiseheu Gyninasien Schlesiens die Schltler- 
aufftthrungen eifrige Pflege. Dals in Dünzlau und Senftieben 
bis 1G27 rcgelmUfsig Schnldramcn aufgeführt wurden, wissen 
wir ans dem Leben von Martin Opitz •'^). Nun sind zwar keine 
Kiielirichteu Uber Sciiulakte l)i9her ans Licht gefordert worden 
doch sind sie wegen ihrer Festlegung in den Schulordnungen als 
selbstverstilndlich anzusehen, zumal das Gymnasium im Pro- 
rektor Jakob Rollo einen „Poeten" besafs, dessen TUtigkeit fttr 
die FraustUdter Schnlhuhne einen RUckscblnfs auf diese Zeit 
zulUlst. Von der lülrglichkeit der Ausstattung des 10* Jahr- 
hunderts war man im allgemeinen schon abgekommen, haupt- 
Büehlieh durch die Konkurrenz des Theaters der Jesuiten. 



>) „Tag Johannis des Täufers", GryphiQS, Fewrige Freystadt S. 
vgl. Gnorich S. 111. 

«) Juni! nicht Juli wie bei Palm. 

•) G. WItko wski , Ein!. 7. Ansgabe des Aristarch u. d. Deotseli. 
Poeteroy, S. 2 (Leipzig IbSb) und E. Wernlcke, Chronik der Stadt Bunzlau, 
S. 28G (Bunzlau 1SS4). 

*) Frciiudliche Mitteilung von Prof. Muth. 
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Nicht aiiRgescblossen ist e?, dafs Gryphius die eine oder 
andere Jesuitcnkomüdie in dem 1626 gegründeten katholischen 
Gymnasinm mit angesehen bat^). 

Es ist bekannt, in wie geschickter Weise die patres 
societatis Jesn die AnffUiirungeu benutzten, Proselyten zu 
mftdien. Sie hatten vom Sehuldrama der Protestanten nnr zu 
gut gelernt, welch mächtige wuchtige Waffe die Aufflihrungen 
waren, welch tiefer Einflufs sich durch sie auf Geist und 
Gemüt des Volkes ausüben liifst. So schufen sie ihr Dnuiia, 
ein eigentümliches Mittelglied zwischen der italienischen Oper 
Qttd der Ilauptaktion der fahrenden KomMianten, und bald 
hatten sie das protestantische Sehuhlrama nicht nur Uberholt, 
sie zwangen es sogar, sich von dem gekhrLeii Boden fort mehr 
unter dem Volke anzusiedeln, wenn es nicht wirkungslos ver- 
kümmern wollte. Uns niögeii die allerdings meist Usthetisch 
wertlosen Stücke der Jesuitenbtthne äufserlieh effekthascherisch, 
hohl und langweilig erscheinen; fUr ihre Zeit waren sie ein 
wichtiges Element der kUüPtlerischen Tradition, ein Fortsiliritt 
zunächst in der Entwicklung der Bühne. Man darf mit Kecht 
behaupten: „Hein theatergeschichtlich betrachtet halten sie 
das künstlerische Schauspiel bei aller Äufserlichkeit auf- 
recht** Gerade, weil in den Jesnitendramen die theatrali- 
schen Momente so gänzlich die literarischen überwuchern, 
gerade deshalb müssen sie für unsere Betrachtung von besonderer 
Wichtigkeit sein, zumal ja Gryphius' Bekanntschaft mit den 
Dichtern des Ordens, den Lyrikern, vor allem aber mit dem 
Dramatiker Causin, oft genug bewiesen worden ist 

l^ach Yorsiclitigem Anknüpfen an die mittelalterliche Tra- 
dition der Mysterien hatten die patres diese mählieh fort- 
gebildet. Das Wichtigste aber war, dafs sie das Publikum in 
ihre Seh nlaufführungen hineingezogen hatten^). Wie in Glogau 
die Verhältnisse lagen, wird der piotestautische Kat dem Orden 
wohl kaum die Erlaubnis zu Mirakelspielen im Freien gegeben 



• *) Vgl. 0. Waruatsch, Beziehungen Glugaiis zur düutsclieu Dramatik 
bis Schiller. Progr. d. kgl. katliui. Gyiuü. zu Glogau, lüÜ5. 
Anz. f. d. A. "23, S.291. 
') Vgl. W.Flemmiug, Das Theater der Jesuiten (Halle, MaxNieme^er), 
Hilter der Presso. . 
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habeo» yielmehr werden die Jetniten mit inteniea Anfnihmagea 
%^ wirken vemielit baben. Die Sealbllbne jedoeti liatten sie. 

nm Italien niit^ebraebt Noch hnt zwar die grofse Blttteperiode 
des Ordenstbeaters nicUt begonneu, docii der Blllmentypne 
Bteht fest: die wandelbare lUasionebtlhne. Sie ist jetzt voll- 
iitllndig vom Pnbliknm abgeflchlosseu, beeitct bemalte SeUnfe* 
Prospekte nnd Seitondekorationen, sowie den notwendig dazu- 
gehörigen vorderen Vorhanpr, Es ist das Vorstadium der 
barocken Kulissenbühne. Da es sieh eben um eine £nt» 
wiekinngB- nnd Yorbereitnngszeit bandelti 80 mag die Aue* 
Btattnng im ganzen nocb einfaeber gewesen sein. Doeh die 
EfTekte der StUcke aus dieser Zeit verlangen eine immerhin 
bcträclitliehe Ausstattung. Alle Künste Fteuern ihr Teil bei: 
Musik und Feuerwerkerei) Tanz uud Architektur. Wie solche 
wohldnrebdaoUte nnd gesehickt vorbereitete Anffttbrnng die 
Sinne umnebeln konnte, die Nerven knetete, das zeigt sieh sebon 
in der MUnobcner Verblute zu Beginn des 17. Jnbrhiinderts^). 
Wie mufste die xMüglichkeit einer so beweglichen ßUhne mit 
ihren AnfzUgeu nnd EfTekten anf ein KnabeDgeiiiüi wirken l 
Denn abgesehen von etwaigen sehr seltenen Anfilahrnngen der 
eben auch in Deutschland an den Höfen modern werdenden 
Opern — die für Giyi)hius zu dieser Zeit noch nicht in 
Betracht konimeu — repräsentiert das Jesuitentheater den fort- 
geschrittensten Typus der Zeit War man anf protestantischer 
Seite sehr anf der Hohe der Zeitknitnr, so snehte man es ihm 
iihnlich zu iiiacheu. Die übeilegeue BUliue ist zweifeisohae 
die der Jesuiten. 

Das wnfsten die patres sehr wohl und verstanden es 
reiehlieh auszunutzen. Bei der Zulassung zn den theatralischen 

Darbietungen verfuhren sie durchaus nicht engherzig", im Gegen- 
teil legten sie Wert daruiif, die Kuust ihrer Schüler auch vor / 
Protestanten zn zeigen. Diese ihrerseits waren nicht so äugst* • 
lieh fernzubleiben, wie Überhaupt zn jener Zeit die Scheidung 
sich noch nicht gar so streng vollzogen hatte. Selbst der , 
glaubenseifrige und feste liist rühmt die „Herren Patribus der 



0 Vgl. die Sehildenug der AuinihroDg von BtedemiaBas Cesodoxos 
bei Ksrl Vv RelnhtrdstOtttter im Jaliib. f. Uttnoh. Gsatk, Bd. 3, S.S3 
. (MUnehen 1SS0): Zur Geschichte des Jesultendramss in Httnehen. 
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Soeietät Jesu ... in dieser nützlichen Übung unUbcitrefTücb 
... erfahren" Aaf solche Weise soll, wie die Legende geht, 
noeh in dem jangen Velten das Tlieaterblut erregt worden 
sein. Aneli anf dem ,,Collegium Caesaroam Keginmqne Soeie- 

tatis JoSLi Glogoviae ^laioris wurde das Sehuldranm mit ganz 
lif^sondereni Eifer gepllogt" Es mag da wohl in den letzten 
zwei Jahren vor der Schliefsung des proteblantisehen Gymnasiums 
ein theatraliseker Wettkampf geherrscht haben. Zudem wird 
berichtet 3), „dafs dio evangelischen ^Sehnlbedienten' gleich der 
katholischen Jugend ,mit dem Stern zu Neujahr gin^iMV, d. h. 
eine Art Weili nachts- oder Dreikönigsspiel von Haus zu ilaus 
gellend aufführten" Es ist mit gro£ser Wahrscheinliehkcit 
anzunehmen, dafs der kleine Andreas auch dabei gewesen ist 
Wir mltssen also zum wenigsten die Möglichkeit offen lassen, 
dais Grypbius bereits in Glogan erste Eindrucke der Jesuiten- 
biihne erhielt. Es ist daher l)ed*cuu rlich, dafs sieh wegen der 
verheerenden Brände keine Kaehrichten vor 1057 erhalten 
haben, die ans genauere Kenntnis ttber diese Frag:en vermitteln 
könnten^). 

Oh der Knabe schon in Schlesien Darbietungen von 
Wandertruppen beigewohnt haben nmg, Uifst sieh aus 
Mangel jeglicher Lokalforsehnng nicht entscheiden. Jedenfalls 
kann man diese Frage keineswegs mit einem npodiktiseben 
Xein abtun ^'). Fllr die Kriegszeit seit 1G28 ist es unwahr- 
scheinlieh, docli kann sehr wohl der Wohlstand Glogaus vor 
den Dragonaden die eine oder andere Truppe angelockt haben"). 
Die berühmteste Tnippe der Zeit, die Brownsehe, spielte ini 



Allcredelste Belustigung Kunst- uud Tugeudliebeudcr Gemlibter 
... von dem Kllstigen, S. 17C (Uaniburg IGüU). , 
-) Warnatsch, S. 16. ■ 

Warnatsch, S. 34. 
*) Dieseu Brauch kit auch Lessiug Duch gukauot, Minna v. Baruheim 
I^Akt, 12, S7,enc, Lacbuianu-Muncker, Bd. 2, S. 1S6; vgl. Anhang 4. 
^) Freundliche Mitteihmg von Herrn Prof. Warnatsch. 
•) Wie das Ilaako \m Arcliiv f. d. Stud. d. neueren Spr. Bd. m (i&99) 
S.25, ohne den geriuj^sten Grund auzufUlireu, ^ttm hat. 

') Vgl. Creizeuach, Schauspiele der eut^l. Koui. (Ktlrschners Deutsche 
National- Literatur Ld. 23, S. XI), und vgl. Herz, Englische Scliauspieler 
uiu\ en;,'l!<»e)ies Solians|Mel in Deutschland (ThoatergOHchichtl. ForscUtiogeDi 
Uaiubiirg uud Leipzig 1903). 
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Winter 1619/20 in Prag; sie tauchte wieder im Marx 1626 in 

Küln auf und spielte zur Ostermesse in Frankfurt. Vom 1. Jnni 
Uis 1. Dezember veranstaltete sie „eine Reihe von denkwürdigen 
YoratellnDgen in DreBden^ „Im April 1627 finden irir Schaa- 
tpleler dieser Truppe zar Feter der VermAblaog der BUebsiflchea 

rrinzessin Sopliie in Tornau**. Bei ßolcben QnerzU^en der 
Truppen bleibt vs doch imuierbiu zu bedenken, ob Dicht die 
Kunst der „Eogelländer^ seiion in Sehlestea la den Gesiehti- 
kreis Grypliins* getreten irar. 

Damit sind aber nech nicht alle Möglichkeiten theatralischer 
Eindrucke, die Gryphius* schlesisehe Jugendzeit belebt haben 
könnten, erschöpft. Ist es zwar nusgeso blossen, da£s der Knabe 
geistlichen Spielen beigewohnt haben kann, so konnte er doch 
Anfftlbrnngen \'on Fastnachtsspielen dnrch Handwerker mit 
erlebt haben. Audi liist hat Jsi in seiner unireffilir gleich zeitisren 
Jugend die Davbi^^tun^^en „solcher nürrisclier Komödianten und 
ihrer hahsierlicheu AuO'züge^*!) mit angeschen. Schon gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts hatten sieh solche wandernden 
llandwerkerbandeu der Art der englischen Komödianten anzu- 
gleichen benüiht, spielten auch in gefchlossenen Räumen wie 
etwa bereits 1587 in Schmalkalden 2). Diese gediegene Art 
war wohl stets selten und verliert sieh bald ganz. Armselige 
Vagabunden sind es, ganz im Gegensatz zu den oft vornehmen 
englischen Truppen, die durch niedrigste Komik bei den 
unteren Schichten ein wenig zu verdienen suchen. Wir dürfen 
jedoch nicht übersehen: Gryphins hat ein gewisses Interesse 
an Ihrer ruppigen Art gefunden; ebenfalls ahmte Christian 
\Veise, der nie unzcitgcniüfse Stoffe wühlte, Gryphius" „Peter 
Sqiientz" in seinem „Tobias und die Schwalbe'* nach, und auch 
Rists Berichte beweisen, daCa jene Art noch lange nicht aus- 
gestorben war. Abgesehen von der ungeschlachten Komik 
können solche A 11 ffUh runden Gryphins keine Anregungen ge- 
liefert haben, zumal nicht für die Fortbildung seiner BUhnen- 
vorstellnng. 

Alleredelste BeUistiguDg, Vorbericht S. 13. 

Zoitscbrift d. VereioB f. Henneberger Gesch. u. Landcsk. S. 1—30 
(3. lUft, lt>bu). DAmit soll fllr dieses frUbe Datum kein fiinfloTs der engl 
Kom. behiinptct seioi denn in gesehlosseDein Raum spiehe man such schon 
vorher. 
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♦ * « 

3. Oryphins in Franstadt (1632^34). 

So kam Andreas wohl niebt ohne Theatereindrllcke 1632 
nach Fraustadt, wo er als Kektor des Gymnasiams seiuea 
oiDfltigen Lehrer M. Jakob Rolle, den er den EpiebarmÄB Btti 
tempor» celeberrimiis nennt wiederfand. Das war ein treff« 

lieber Schulmann, genofs anch als Poet einen Rnf nnd hatte 
seine Schnle besonders bei dem seblesiscben Adel in hohe 
Anfnahrae gebracht. Das nahe Poieu war in jener Zeit der 
Keligionaverfoignngen eine Stätte der Freiheit; wer sieb nicht 
in KtederBeblesfen der Osterreichiseben Gewaltlterrsebaft beugen 
wollte, floh Uber die Grenze uueh Polen. Viele dieser FlUcht- 
ÜDge kamen naeh Fraustadt. Der Zuzug war so bedeutend, 
dafs neue Häuser gebaut werden mufsten, und in ähnlichem 
iMttlse stieg die SebUlerzabl der Lateinscbnle^). Grypbins 
mnbte Bich hier wie aneb in Danzig nnd Leiden später wobl 
durch Beauf:^icbtigung vol Scbnlknaben das meiste zum Lebens- 
UQtcrhalt verdienen, also des Hauslehrers hartes Brot essen 3). 

.la dem ersten hospltio bst er «i^cleieh die Auf&iclit auff (Ut) Un. 
Cftspari Ottonls Med. D. Sühne gehabt: llernacb ist er su Iln. Caspar IIolF- 
minnen kommen / wie nngerne diesen Wecbsel ancli gcdaebter Hr. Doetor 
gesehen. Hier bat er berrüebe Proben seines Fleifses und Wissensebaftt 
sehen lassen: in einer UlfentliebS Rede den Untcrg:ing Ooustanttnopebi 
vorbestellet / item, des weisesten unter den Königen Lob von der Gatiieder 
abgeredet." 

Wir erfahren hier also authentisch, dafe dem Dichter die 
BctaB oratorii frühen Bnhm einbrachten, der noch grofser 
wurde dnrch die ersten BcbanspielerlBcben Lorbeeren, die er 

auf der Praufitädter SebulbUhne erntete. Friebe^) beriehtct, 
dafs „die Fraustädter Schule bezüglich solcher AuffUlu iingen 
hinter den LateinKchnlen Deutschlands nicht zurückgeblieben 
ist und alle Wandelungen der SebnllconiQdie mitgemacht hat^'. 
Man legte sogar sehr grofsen Wert darauf, und es .,wnrden 
den Rektoren und Konrektoren in ihren Vokationen nicht nur 
die actus oratorii aus llerz gelegt, sondern aulserdem noch 



*) Leubseber, 8. ib* 

*) Frlebe, Geseblebte der ebemallgen Ijttebisebttlen Fkaustadt, Pro- 
gramm (Fraustadt 1S94), Beilage sum 40. Jabresberiebt 
*) So berlditet Stoseb, S. SOf. 
*) a.a.O., 8.31/32. 
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. t . den Kektoren dio Pflege der actus comiei zar Pflicht 
gemaeht^^ Die Sebnle besafe einen vollstHndigen Theater* 
apparaty Kootttme, VersatzstUcke n. a. Die Aafftlhningien fanden 
im Katliaufisaale statt und worden mehrere Tage hintereinander 

wiedcrliolt. Da die Einübung der StHckc lUngere Zeit in An- 
spruch nahm und 30—40 SchUler mitwirkten, so wurde durch 
solche Aufftthmngen der Unterrieht oft wochenlang lahmgelegt. 
Das erste Mal wird 1633 eines von dem Direktor Rolle yer- 
faf^ten lateinischen Dramas Erwähnung getan, in welchem 
Andreas Gry pb ins die Hauptrolle spielte und 

»dnrch seine Eloqaents sieh dem FraiistUdtisehen BMh und Voleice werth 
nnd bekand gemacht** 

Dazu kommt Stoselm Bericht (S. 26), dafs er 

„den Aretiaum, ais Herr Rollius Aret» £ugeuicm Crameri *) unterbanden 
/ droyroal vorgostcllct / und vor andern den Preis erlanget^ 

Friebe^) erwähnt auch, dafs wieder 1719/31 die Anf- 
flibrungen in besonderer Blute standen — vorher waren sie 
vernaehlUssigt — und dafs man dem Rektor auf dem Rat« 

biiase ,,<*iD neues Seluiltlieuter erbaute'*. Man k;uin das aber 
nur, wenn ein altes vorhanden war, Uber dessen Einrichtung 
»ich leider nichts mehr ermitteln lälst. Die trelTIiebe Schale 
in Franstadt hat also dem Dichter uieht nar tüchtiges Wissen, 
sondern auch gründliche Kenntnis der Sehulbtthne, die fttr jene 
/♦'it besonders hoch entwickelt zu sein scheint, natürlich nach 
dem Vorbild der Jesuiten, mitgegeben. Der Preis, den Grypbius 
damals erlangt hat, ist uns wohl noch erhalten in dem Exemplar 
der tragocdiae saerae des Jes. Nie* Canssinus, das die Breslauer 
Btadtbibliothek besitzt. Es trHgt die bei Palm^) abgebildete 
Insebrift „Andreae Gryphii Musis sacer A 1634". Es ist be* 
merkenswert, dafs man in der ytreiig lutherischen Stadt dem 
Knaben das Buch eines Jesuiten als Prämie gab, ein Zeichen, 
dafs in thcatralibns kein grofser Untcrsehied der Konfessionen 
gefublt wurde; aber fUr Gryphius ist es noch besonders dadurch 



>) Stosch, S. 27. 
tlberCramer: Boite, ADB. 34,603; GoedelKe, II\ 142; Ubersetatvoa 
Joh. Somiiier(uui), Goed.IP, 372. 
») a. a. 0., S. 32. 

«) Grypbius* Werke, Deutsche NaÜonsl-LUeratiir, Bd. 29, S. XVIII. 
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wiebtig, aurso früher Zeit seine Bekannttebaft mit dem Jesaiten* 

drama, dem Milrtyrerdrania, bezeugt zu seilen. Auch mit der 
neulateioisehen Dichtung Polens, vor allem mit der Poesie des 
polnischen Jcsaitcu Sarbicwski, dessen Lyricornm libri tres 
1623 ersehieneoi wird er hier im polnisehen Städtehen bekannt 
geworden sein, vielleicht aneh schon mit Baldes Dichtungen i). 
Wir sehen Cxryphins nilmlich dnreliaas den typischen Eut- 
wickliing.««gang eines begabten Jünglings jener Zeit ditreU* 
machen. Ebenso erzählt der brave Rist wohlgefilllig von sieh: 
n Wie ich noch ein Knabe war, habe ich meine Person viel- 
mals anff den Schanplan dargestellet, welches auch hernach, 
wie ich schon eine geranmc Zeit aiifT Universitäten oder hohen 
Schulen gelehct mehr denn eiumahl geschehen; sondern habe 
anch die Feder angesetzet . . .**^). 

Die Imitatio war ja der oberste Grundsatz alles Unter- 
richts: Gedichte wurden als Schulaufgaben gegeben, hei 
Feierlichkeiten deklamiert; sie sind die Vorstufen der actus 
comici. Gryphitts folgt also durchaus einer Tradition, wenn 
er den IkiodesstofT, der bei Protestanten wie Kjitholiken gleich 
beliebt war, zum Gegenstände semes ersten Epos wählt. Ur- 
sprünglich zum mindesten war diese „Geschwindleistung" zum 
Wetbnaehtsfest 1633 entworfen. Da verwundert es anch nicht, 
wenn die meisten Züge sich als konventionell, dem Zeitgebrauch 
entnommen und ganz im Stile des Zeitgeschmackes erweisen^). 
Das soll keine Herabsetzung des Dichters sein, der sich auch 
in diesem ersten Versuch schon als mehr denn blolser Kach- 
ahmer enthlUlt, vielmehr ist wichtig, dafs sein Lebensgang 
zn dieser Zeit dem üblichen entspricht, uns also das Recht 
zur Ergänzung des spärlichen biographischen Materials gi!)t. 
Wichtiger als seine lateinische Lyrik und Epik ist uns jeden- 
falls das dokumentarische Zeugnis Uber seine schauspielerischen 
Leistungen, die eine intime Kenntnis des szenischen A])parates 
— und zwar eines entwickolten — dieser BUhae verbUiireu. 



*) Über beider Elnflurs anf Gryphiua vgl. Manheimer, a. ft. 0., S. 146ff. ; 
auch Letneke, Vv>n Opitz bis Gottsched, S. 186. 
») Alleredeiste Belustigung, S. 131. 

') G Derieb, Audreas Gryphlus uad fleiDe- Herodesepen, S. 142, 
BresUuer Beiträge zur Literaturgeschichte 2 (Leipzig 1900). 
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4. Die Danziger Zeit (1634—36). 

nim 16. Maj des 34. Jabres hat er der FranstUd tischen Sehale Öffent- 
lich sein daDekbtres Vale abgeleget / von den Herren Praeccptoribus 
noohmals privatlnii und denn von leinem Herren StIff*Vater (!) Ab- 
aeheid genommen. Baranff seine Kelse naeh Dantsig gerlehtet / der 
Stad welehe augleleb dem Phcebo und Merenrio geneigl ist / da er 
aueh den 23. Hraeliuionats / als er suvor auff dem Wasser hartes Un« 
gewitter aufageatanden / angelendet / und iLurta hernach*) sich bey 
(tit.) Hn. Johanne Botsaeco S. S. TheoL D. auch des Gymnasit waWer- 
ordneten Recfore angegeben / und dem Albo AcroaterH Gcdanensis ein- 
verleibet worden: bey deme er so angenehm / dafs er seines Hauses 
und Tisches bi& auft* den 23. Angnstmonats genossen / und dakin einen 
nnverschrenckten Zntrit xu ihm» gefunden"*). 

Auch liier batte Grypbius zu leiden unter der „orbitas 
matura" imd besonders der ^^paupertas misera'^i wie es in 
PirseherB LeieheBprodigt (S. 30) heifst Wieder ninbte er als . 
Ilauslebrer sieh die Mittel zum Stadieren erwerben, aneh die 

Evklilrnug von „Anuixles TMciti*' 2) wird wohl diesen Zweck 
verfolgt buben. Er iiabe aucli^) 

„nicht nur durch floissiges AuhOren der Professoren an seiner Wissen» 
. sciiafft zugcDommeu / sondern auch durch gesuchte Bekandschafft and 
Conversation anderer gelehrter Leute ihme Knhm und Nutzen erworben. 
Er fleug sich auch an durch Sehrifften bekand an machen / und Übergab 
dem offenen Druck seinen erneuoten Farnassum*)* Den 16. Homungs 
aber des 3Ü. Jahres ^) / ward er von Un. Edero nach Hause beruffen / 
da er den 21. von Herren Botsaeco, Grllgcro, Riccio und andern vorw 
nehmen Leuten gliostigen Abscheid genommen / und den 80. b Fran- 
stad vom Herren Edero damahligen Pastore Loci freuDdlich (I) empfangen 
worden: bey deme er auch verharret: bi6 den 18. Augnstmooats (cum 
titulia) Herr Doct. SchOnborner<>) ihn zu seinen Rindern / als einen 
Kphomm erfordert: wo Ihme wenig resplratluu bey stets vergHederter 
Arbeit gelassen / welche doch nach seinem clgeuem BekUntuifs 
des Weltberühmten und hochgelehrten Mannes Conversation und uoge- 



>) 1034, 20. Juli, nach Lcubscher, S. 57. Der Text bei U ist die 
wörtliche Übersetzung aus Stosch. 
») Stosch, S. 28. 
*) Stosch, S, 29f. 

*) PuTuussus suspicc et Pracside Phoebo . . . renovatus. Dantisci . . • 
<1630) — 12 1 hitelnischo Hexameter, Kanheimer» S. 225 ff. 

*) Anhang 5. 

«) Vf<i. Waruatschs Mitteilungen, a.a.O., 3.9—11 aus den Analccta 
Freystadicusia (S. 3( 4, b) und seine feinsiunlge Charakteristik Schönborss 
und dessen wahrscheinlichen Eiufluss auf Gryphins. 
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meine Ltbcrcy; wie auch der GottesrUrchtii^en Frauen Freandllgkelt und 
Mltde iliiüc sonderlich erleichtert und verzuckert" 

Ein halbes Jahr^ nachdem er im SehODboraschen Haase 

eingetroffen war^ gab er sein erstes Gedichtbuch heraas: 

Afldreae Gryphii Sonette 0 1637. 

Noch in demselben Jahre erschien eine zweite deatsehe 
Pablikation Ton ihm, die ihm viel Unannehmlichkeiten machon 

sollte, in welche aweh Schünborn hineingezogen wurde. Auf ihn 
batteil es die Angreifer vor allem abgesehen, deon er hatte 
sieh durch Bciu schwächliches Hin- und Ilcrschwuuken zwiächcn 
den Parteien überall mifsliebig gemacht. Vielleicht war er 
gar der geistige Urheber der „Feurigen Fre}'stadt<* (1637), 
dcQi er ein breve et iuDoxium caruieii vorgesftzt hatte '^). Vou 
der einzigen Tochter seines Güaueis (vielleicht der Eugeuie 
seiner Sonette)^) wurde Gry phius am 30. November 1C37 als 
„poeta laureatns Caesarens" gekrOnt Doch schon nach drei 
Wochen (23. Juli 1637) starb Seliüuborn in den Armen seines 
SchüulingHj der ihm vit'.r 'J a^c tlaranf jene ergreifende Trauer- 
rede, den „BrunueiidiskurB** (Fontanalia) hielt. Es war ein 
sehr barter Verlust fUr den 21 jährigen JUogUng; denn in ihm 
batte er ebensosehr einen leitenden, anregenden Freund wie 
einen uneigennUtzigea Gönner verloren. 

Mit poinen beiden Zöglingen, die ihr ganzes Leben hin- 
durch seine treuen Bcw anderer blieben, sowie mit vier anderen 
jungen Adligen verlie£s er in seiner alten liolle als Informator 
im Mai' 1637 Schlesien, das damals wieder unter dem kaiser- 
lichen Kcligionsdruek besondeiä schwer vm leiden hatte*). 

„Im Jahr 3S. den 5. Brachmouats hat er aberiual die Stadt Dantzlg 
begrilsset / und scino Funtttnalia dem Drucker vertrauet. Deu 2ii. ist 
er ncbcust seiucu Ueferten su ScbilTo gegtingen / und die lieise naeb 
Ualiaud angetreteu** 

Das war aber nicht mehr der unerrahrene, aus eiuem 



>) Abgedruckt bei Manheimer, S. 251— 2üü. 
') t'ber dieses liiichiciü cf. Mauheimer, S. 231f. 
») Mauhelmer, S. 1S3, 220. 

«) Der Scblüfs des Diploms lautet niich Leubscher, S.Co: Actiini in 
SchoubuiiHfianu Mt'ü, IN riis D. Andrcaü sacri8, Seu Prldlo Caleud. Dcxciuh. 
Anno 11 partu Virgiuls MiJCAXW U. 

») S tusch, S. :.ü. 
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kleinen poluisclren Stätltcken ßtainuicnde JUngliu^. DUrfcn 
yyir auuehmeo, dals der Umgang mit dem ähnlich denkenden 
Sehtoborn ihm innerlich viel gegeben hat, so hat ihn freilich 
Dansig anm erstenmal mit d<>m Treiben einer grolsen Stadt 
bekannt gemacht. Der ansgebreitete kanfmännlsche Verkehr 
brachte alljiüirliih Leute der verschiedensten Völker in die 
Mauern der von einem wohlwciseu Kate aristokratisch regierten 
Republik. Mode wie Herkommen forderten gleichmftlsig die 
Liebe für wissenschaftliche Bestrebungen. Bibliotheken nnd 
liiieliliandlimgeii boten reiche literarische Auregungen, die 
selbst einen Opitz zu dauerndem Autenthult bewogen und dem 
französischen Gesandten Ogier den Aufenthalt so lieb machten. 
Lebhafte Geselligkeit Yerband sich mit künstlerischem Interesse 
nnd VerstUndnis; nnd doch blieb bei allem Wohlstand and 
dem ausgedehnten Verkehr mit dem Aushiude der Grnndton 
des Lebens reichsbUrgerlich deutsch. Wirtschaftlich waren alle 
Yorhediogiingen einer reichen Kultur erfüllt, wenn schon nicht 
mehr so sehr der Seehandel als der Umschlag des polnischen 
Weizens, Uberhaupt der Handel mit dem polnischen Hinterlande 
die Quelle des WohlHtaiules war. Malerihcher Szenen war der 
Hafen voll, und sie mögen Gryphius wie Ogier manches Mal 
gefesselt haben*}« 

Diese gUnstigen Verhältnisse der Stadt, die zudem mit 
England in engen Handelsbeziehungen stand, liefsen sich die 
wandernden Schanspielertruppen natürlich nicht entgehen. Damm 
ist zum mindesten in diese Zeit die Bekanntschaft Gryphins^ mit 
den riiL^li sehen Komödianten zu setzen'^). Diese sind denn 
auch Bchüu 1591 bezeugt, und sie fanden entschieden Gegen- 
liebe: das Drama der englischen Komödianten blühte in Danzig. 
Wie wir aus Maugel an Lokalforschung nichts Endgültiges 
Uber Oryphius^ Berührung mit dem Drama der Wändertruppen 
in Schlesien sagen konnten, so sind auch fUr die zwei Jahre 
seines Dunziger Aufenthaltes zufällig keine Aufführungen zu 



*) Keiseeindrliekö aus Dunzi^, Lllbeck, Ilaruburn^ und nülhind 163G. 
Nach drin ju.'ULiitdcckten II. Teil von CUarlua Ugicrs Geaandtscliafiiitage- 
biicli; MHi Ih. Kurt Soll 0 1 1 in ii 1 h« r. Zeitsclir. d. Westprt'ufs. Gesch.- Vcr. 
lieft 52 (Danzig lOlüj 2111., S. '2n—',H> über die Geselligkeit. 

Zuerst vermutet vou Mauheimeri 3. 155. 
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belegen, trotz ßoltes trefflieben und grllndltclien Forsclinngen'). 
Daraus glaube ich aber keineswegs selilielRcn zu mUsseHi dals 
snn tatsäehlieh keine Trappe sieh während der ganzen zwei 
Jahre dort hat blicken lassen. Aneh Bolte (S. 63) betont die 

günstigen kulturellen mul fiuan/iellen Vcrluiltnisse der „vuii vcr- 
derbliebem Kriegslilrm wenig berührten Stadt goriule in diesen 
Jahren" nnd hebt das „rege diebtorisebe und künstlerische 
Treiben** hervor 2). Zndem ist ein Katsbeseheid ttberliefert, in 
dem') den Bürgern erlaubt wird, sich bei dem Umbau der 
Feehtfichule (1G35) Log:en bauen zu lassen. Das zeu«;t aber 
entschieden für den Wohlstand und die Theuterfreudigkeit der 
Bürger, denn die Feehtsebule diente wie in so vielen Städten 
aaeli hier und zwar noch bis znm Ende des 17, Jahrhunderts 
ah Theater. Von den Jahren 1629 und 1631 ist uns allerdings 
überliefert*), dafs der Hat selbst Auffuhrungen Einbeimischer 
iiic'hr zuliei's wegen der Kriegsläufte; aber seitdem drohte 
der Stadt keinerlei Gefahr mehr. Wie ein Hohn auf unsere 
Forschung klingt es, dafs erst vom August 1636, alfo un- 
gefähr ein halbes Jahr nach Grypbins' Abreise, die Nachricht 
erhalten ist^), dafs „den August des Jahres hindnreb . . . 
eine Gesellschaft englischer Komödianten'^ spielte, die früher 
in König Sigismunds Diensten (Polen) gestanden, dann 
Holland, Dänemark, Holstein besucht hatte, auch in Königs- 
berg aufgetreten war. Es ist eben lediglich ein Zufall, dafs 
uns von dem Aufenthalt der Trup])e von Arens Ärschen 
eine Notiz erhalten ist. Wie vieles andere verloren gegangen, 
zeigt die Petition einer „englischen Kompagnie*^ des Jahres 
1643 •). Sie „erinnert hier an die vor drei Jahren getane 
Vertrustung, da sie den Phitz der Feehtsebule niebt bekoninien 
habe und sich auch vor fünf (V) Jahren unter anderer 

0 Job. Bolte, Geseh. d. Dttnz.Thcat. im 16. u. 17. Jabrh. Theater- 
gesehtcbtl Forscb. 12, S. Ii3f. (Hamburg und Leipzig 1SU5). 

. ^ Sehr aufsehlubreieh handelt Theodor Hirsch lu den Neuen Preufa. 
Ptov.-Bl. VII, S.21/5S (im) Uber „Uterarische und knostlorlsehe De* 
iitrebtiugen hi Dauzig wUhrend der Jahre 1030^4u.** 
•) Bülte, S.61/2. . 
*) Bolte, S. CO. 
») Bolte, S. 03, 
Bolte, S. Od Anm. 
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Herrsehaft habe behelfen rnttssen*'. Dar abseliUgi^ BeseliMd 

von 1640 ist erhalten, aber nicht jener von 1638, nnd darin, 
dafs die Komödianten wiederkamen, niufs man doch den Beweis 
erblicken, dafs sich ihr Spiel in jenen Jahren rentiert hat; 
denu sie Bpielteii» trotz der Ablebimngy nur eben niebt auf dem 
Boden der Stadt, gondem oft im benaebbarten Seböttland 
(d. h. unter anderer Herrschaft), das unter bischöflicher Gewalt 
stand. Wenn nun aueh sUmtliche Truppen 1G3-4 — 36 abgt*wie?en 
wären, so sagt also selbst das noch nicht: Gryphius habe 
keine Gelegenbeit gehabt, YorBteUungen der Wandertruppen 
beizuwohnen. 

Auch für die 8chulauff Uhrungen ist die Überlieferung 
alles andere als lückenlos; so klaift zwischen 1601, 1648, 
1609 eine beträchtliehe Lttcke. Es zeigt sieh wieder; daCs 
wir 9olebe znfttlHg erhaltenen Naehriehten nur als einen Über- 
rcHt der vielen Schuhikte, als einen ol]ei(liii<;s sehr wiehti^^un 
Einblick in den theatralischen Betrieb aufzufassen haben. 
Gerade die von einem Professior am Danziger G}'mnasinm, Job. 
Hane, 1648 veranstaltete Anfftthrung eines „Dramas snper 
originibns ]>opuli Komani*' zeigt uns einen erstannlieb reieben 
Theaterapparat mit Kulissen und bemalten llinterwänden, 
Yorhiiugeri und Musik, wie man so leicht nicht vermutet 
hätte. Wir haben schon gesehen, welch wichtige Holle die 
Sehnlaufftthrnngen spielten, und das gymnasinm academienm in 
Danzig war ja keine ännliebe Winkelsehule. Zur vollkommenen 
llochschnle fehlte ihm nur das Recht, die MagisterwUrde zu 
verleihen. Es erfreute sich berühmter Lehrer und bildete den 
Mittelpunkt von vielen wissensehaftliehen, zumal theologischen 
Bestrebungen 2). Die protestantische Jugend der umliegenden 
liunde, des evangelisch-polnischen Adels und seit der schweren 
Krie^sl)c(liiingnis ihrer Heimat auch die Schlesiens strümte ia 
grolser Z:ihl in die Schule der vom KriegslUrm verschonten, 
anregnngsrciehen Stadt, Zur Bildung gehürte aber unzertrenn«» 
lieh die Vorbereitung auf das Wirken in der Öftentliebkeit 
durch Sicherheit anf der Schulbllhne. Eine so blühende Schule 
in der reichen Stadt mit regem geistigem Leben konnte 



*) Bülte, S« 30, S*i und 05. 
*) n Irsch, S.57/S. 

P Um Illing, Andren Grjriililnt. 3 
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♦ 

* 

gar nieht ohne AnflftthniDgeii bleiben die eieberlieh Diebi ebne 
aimebiiliebeAniistattQng vor sich gingen. Pninkyolle Dekorationen 

zu schaffen, natürlich im Stile der italienischen BarockbUhue, 
durfte nicht allzu schwer gewesen sein. Zu jener Zeit gerade 
(etwa von 1632—60) wirkte der ttlebtige Adolpb Boy als 
Stadtmaler in Dansig. Er war gemäfe dem Braneb der Zeit 
der kttnstleriscbe Leiter und Berater bei allen öffentlichen 
Festlichkeiten, arrangierte die LiiJ^tfeiierwerke und entwarf die 
Ehrenpforten, lieferte auch selbst die notwendigen Gemälde'^). 
Aaeb Ogier^) erwähnt — ebne den Namen zu nennen — einen 
ziemlieb berUbmten, damals vom Kurfliraten naeb Königsberg 
bernferjcii Maler. Wenn mau bedeukt, dafs das Publikum der 
ScbUlerauffUhrungen, welches sich stets aus den tonangebenden 
Kreisen zusammensetzte, nicht nur im allgemeinen geistig 
interessiert, sondern aneb so kunstgebildet und kunstverständig 
war, wie es Ogier sebildert, und also gerade fttr die bildenden 
Künste feinen Sinn hatte, so ist es ganz selbstverstUndlieh, 
dafs das Gymnasium ihnen zu genügen getrachtet haben wird, 
ganz so wie es 12 Jabre später der Aufführung unter Baue eine 
anspraebsvolle Ansstattnng angedeiben liefe. Aueb die Mit» 
Wirkung der Mnsik wird nicht vernacblUssigt worden sein; denn 
der Kapellmeister Kaspar Fürster, der aucli mit Opitz in regem 
Verkehr stand, war ein Anhiinger der neuen musikalischen 
Richtung im Sinne Heinrieb Schützens. 

Der ausgedehnte Buchhandel gab Gryphius Gelegenheit, 
mit den neuesten Erscheinungen auch ausliindiseher Literatur 
bekannt zu werden 4). Von persönlichen Beziebungen zu zeit* 
genöBsiseben Diebtem wissen wir niebts. Die Majorität der' 

BUrgerseliaft war streng lutherisch^), und du Grypliius bei dem 
Kektor Johann Botsack „einen unverschrenckten Zutrit^' ^) fand, 



- 0 Ogier wolinte tlner durch gute Muilk eiogeleitetea und be« 
, sehlonenen Schulfeier am 14. Juni bei. S.221. 

*) Hirieb, a.a.O.| S.ö2; vouG. Cany, Danzigs Kunst nod Kultur im 
16. Qod 17. Jalirh., ist nur etat ein Bueb, Bangesoblebtllehes (Frankftiti a. H. 
1910} eneblenen. 

*) a. a. 0., S. S23, äho im Jahr 1.636. 

Vgl. Ogier, S. 223. 
») Vgl. Ogier, S. 2l0f., 220. 
•) Stoscb, S.2S. 
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dessen „gaützes Leben ein steter Streit wider die Reformierten 
gewesen" 9» ^ wird er wohl die allgemeine Abneigung gegen 
die Calvinifiten, die er ja noeh im „Carl Stuart^ ao dentlieh 
zeigt, geteilt babeo. Dieser Grnnd wird genügt haben, um den 
Jlliiglin^ gegen den zu den Fvcforiiiierten abgefallenen Opitz 
einzuuehmen. Eine persönliche BerUliniug beider scheint mir 
aber auch aus zeitiielien GrUuden wenig wahrscheinlich, da 
Opitz gerade nur Januar— Februar 1636 in Danzig weilte» als 
Grypbius sieb zur Heimkebr rttstete^). Der Glaubenseifer der 
Lutheraner in Danzig ging sogar soweit, dafs sie sieh an die 
Jesuiten des polnischen Hofes um Unterstützung geilen ihre,- 
Gegner wandten 3). Grypbius' Leben zeigt uns zudem (nicht aus- 
sebliefslicb, doeh am deutlicbBten im „Carl Stuart^, dala ihm 
die Jesuiten näber standen als seine kalvinistiseben Glaubens- 
verwandten. So hat es für uns kaum etwas Verwunderliches 
anzuuehmeu, dafs er womöglich aucb ihren dramatischen Anf- 
fttbrungen im nahen Sehottland^) beigewohnt Iiat, zumal sieh 
häufig Protestanten zum Zusehanen bei den grofsen kirehliehen 
Feiern einfanden^). 

Auch die Kühe des musenfreundlichen polnischen Hofes, 
zu dem die Stadt stets in den besten Beziehungen stand*)) ist 
bedeutungsvoll. Wissen wir doeh*), dafs dort bereits 1635 die 

Oper „Giuditta" iiiid die „Oaphne", 1G37 auch ein Ballett auf- 
geführt wurden. Zwei Jahre frUher hatte der lebensfrohe König 
Madislav lY. von Polen selbst in einem Ballett im Hause des 
Bürgermeisters mitgetanzt^). Die Naehricht y(m der prunk- 
vollen italienischen Oper wird gewifs in den künstlerisch an« 
geregten Danziger Kreisen nicht unbeachtet geblieben sein, und 
es darf nicht vergetisen werden, wie stark auch mündliehe 
Kunde auf die Phantasie eines Dichters wirken kann. Dals 



») Chr. Ilurtkiiooh, Preufs. Kirchenliistorie S. 822 (16S6). 
') Stief , Schlesischea Labyriath, S. 820 (Breslau 1757). 
•) Hirsch, S. 35 30. 

*) DeleH:bar z. B. 1618 = S. 51; 1623 = S.57 bei Holte. 

Ogicr, S.214. 

') Bolle, S. 72; Ogier (S. 236f.) berichtet von der Faatnaoht 163$ 

und Tom Abschied dos Königs. 
») Uirsch, S. 37. 
") Uirsch, S. 39f. 

r 
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der König 1636 etwii seine Truppe nitgebraeht habe, läfflt 
flieh nicht feststellen; wenigstens m6ehte man ans Anlab 

seines Aufentbaltes in der Stadt eine FestauffUhrung des 
Gymnasiums nach damaligem Brauche annehmen. In der Tat 
wohnte der französische Gesandte Ogier^ am 14. Juni 1636 
einer Schulfeier bei, die jedoch nnr aas dem Vortrag eines 
SehOlers de Polytropia, nmrahmt von guter Mnsik, bestand. 
Die erste und zwar sehr frühe Oi)ernaufflUirung in Danzig 
fand bei der Durchreise der Prinzessin Gonzaga zur Hochzeit 
euch Warschau im Jahre 1646 statt, Uber deren szenischen 
Pomp und wechselnde prächtige Dekoration Bolte^) berichtet: 
„die Bühnenmaschinerie, an der man 17 Wochen lang gearbeitet 
hatte, rührte gleichfalls von Italienern her". 

Gryphius kam also durchaus nicht ohne Theatereindrlicke 
naeh Holland. Das Schuldrama, die BUhne der Wandertruppen 
nnd auch der Jesuiten war ihm vertraut, die italienische Prunk- 
oper vou fern in seinen Gesichtskreis f^etreten; — alles An- 
regungen, die nicht zu nntersehützen sind und ihn auf die 
grolsen Eindrucke seiner iieisen vorbereiteten, 

Gryphius' psychische Dispositiun. 

Hier durfte die geeignete Stelle sein, einmal festzustellen, 
mit welcher psychischen Disposition sich Gryphius der 

bunten Mannigfaltigkeit der Welt gegenübergestellt sah. Diese 
Grundlagen einer Individualitätspsychologie brauchen wir un- 
bedingt, um bei der Betrachtung der anregungsreichen Kultur- 
kreise, in die der Dichter nunmehr tritt, das scharf herausarbeiten 
KU können, was auf ihn g-eiuiifs seiner Eigenart den gröfsten 
Eindruck machen konnte. Die Gefahr, in allzu vage Spekulation 
zu versch weben, wird durch die stete Beziehung auf die Wirk- 
lichkeit, d. h. die in seinen Werken zu findenden tatsUchlichen 
Eindrucke, yerhindert. Leider sind diese aber in diesem Falle 
• fast das einzige Material. 

Die ol)jektiven psychülogincliea Eigenschaften •*} sciues ^tils 
geben nna die besten Aufschlüsse. Wohl in der meisten 

») Ogier, S. 221. 
^ Bolte, S.72. 

*) Unter Zugrundelegung Ton E. Elster, Prluzlpien der Uteratof- 
wisseoseliaft. Bd. 2: Stilistik (Halle HM l). 
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^Icnsclien Yorgtellauggschatz bilden die Yorstellongen des 
Gesichtasinnes den Ornndstoek« Es würde sa weit AlhreBi das 
Ge8aiiit%<7erk des Diebters von diesem Standpunkt ant va be* 

trachten, zumal die Art seiner Zeit imd besonders seiner Vor- 
bilder unbedingt zu ktnucn notwendig ist, um dagegen recht 

« 

das ihm Eigene horauspnipariereu zu können. Daher seien 
hier nur eharakteristisehe Endergebnisse hervergehoben* 

Die Liehtempfindliehkeit ist fttr Gryphius* Wesensart 

recht bezeichnend. FUr das stechend Grelle, den blendenden 
Strahl ans dunklem Wulkeurifs, hat er eine gewisse Vorliebe; 
man denke nur an die ^lalerei der Zeit, die gern Sonnen- 
strahlen hinter einer deckenden Wolke naeh den Seiten hervor- 
sehiefsen lUfst Er scheut sieh nicht, des Scheiterhaufens 
Flammen vorzuschreiben („Catlmriaa'*, Akt 5 Szene 2), und der 
Blitz ist ein beliebtes Kequisit und eine oft gebrauchte Metapher. 
Solche Koloplioniume^fekte sind recht im Siono der Zeit, beliebt 
auf den Bühnen der Oper, der Jesuiten und der Wandertruppen; 
den rnhigen Glanz des sonnenllberflossenen Mittags kennt er 
nicht. Blitzen, strahlen, funkeln sind beliebte Epitheta. — Wer 
den 4. Akt des „Cardenio" zu schreiben vermochte, war nicht 
nur ein bedeutender Dichter, sondern ein durchaus malerisch 
schauender Mensch. Der Lustgarten, der sieh unter Donner 
und Blitz jäh in eiue SL'liaurige Einöde verwandelt i), der 
Kirchhof in fahler Mondbeieuchtuug, vor allem aber das 
rcmbrandtisch gesehene Bild des dümmerigeu Kirchengewölbes 
mit der fahlen Ampel und dem seitlichen Lichtschimmer aus 
der Gruft, dazu des Marzellus „entseelte Leich, \ Gelehnt an diese 
Malier^ von Fäule Hau nnd hkich!"'^) Auch die „bleiche 
Ci/nt/tia'' weifs der Dichter wirkungsvoll zu verwenden^). 
Eindrucksvoll ist die Schilderung des Tagesanbruchs in der 
„Cutharina von Georgien^' liier finden wir ein ziemlich 
farheoreiehes Gemälde mit dem Ausblick auf Felder und 
A\':llder. Ganz besonders bezeielmend ist das Epitheton der 
^'ucht. Braun nennt sie Gryphius^). üna klingt das ganz 

• ») „Curdenio", Trep. S. 310. 

Kbeuda S.323, v. 3S1/2. 

z. B. Celiiukus Moiiulog im 2. Akt, S.269f. 
*) 1,3, Trsp. S. 155. 
^) Pap. ö. Akt, V. 2 IS, Trsp. S. eos. 
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nngewohnt; wie sollte die Nacht anders als schwarz sein? 
Das aber iflt ohne Frage eine TrUgheit, der Einflufa des 
ffimpiefDen Stils**, Also hat Grypbins die Nacht braun ge^ 
sehen? Gewifs/ aber die Malerei, die Beschäftigung mit ihr 

Jehrt den Menschen auf solche Feinheiten iiehteu. la diesem 
Fall ist der Zusammenhang mit der ^Malerei evident! Es ist 
geradeza ein Datiernngsoiittel: das Braunsehen der alten 
Holländer; inan denke auch an Hembrandt! Von den Übrigen 
Farben, die stnmeist an Blumen und Edelsteine gebunden sind, 
bcTorzngt sein cholerisches Tempeniment durchaus das erfegende 
Rot Hiermit hängt auch das vielverwendete Ulni zusammen, 
auf das mr noch zn sprechen kommen. Hot und braun sind 
also seine beiden Liebltngsfarben, zu denen sich noch das 
Gold gesellt, während bei Vondel eine Vorliebe für das reiche, 
stimmnnjrs volle, blangraiie Dämmern der holiiludischeu Atmo- 
sphäre vorzuwiegen scheiut 

Einem Claude Lorrain, der das Braune im Ton seiner FrUh- 
bilder (ca. 1630) Uberwindet, vermöchte Gryphius wohl nicht 
zn folgen, auch nicht in der Vorliebe für den weiten Horizont 
jener Bilder. Seinem Naturell entspricht das Gignutisehe, die 
heroische Landschaft der Zeit mit den unmöglich schrofTen 
Klippen, die enge, hochgetUrmte Landschaft eines liuysdael, 
nicht die weite, Üache eines Uobbema. Einen anderen Zug in 
seinem Wesen, der etwas niederdeutsch trauliches hat, /.eigen 
uns seine Komödien. An Callot, vor allem aber an Wouwer- 
mann. Ostade, auch an Gerard Dou erinnern sie, nicht nur in 
der Dimension de» Genrebildes oder im Stoff, auch in der 
Intensität Bewegung, Schwung, Pathos ist alles bei ihm: der 
Tod dieses Vollblütigen, sein Gesieht, sein Stil, alles stinmit 
ttberein. Man fühlt sich unwillkürlich an dio poch/A liii inächti«^ 
aufgerollten Voluten von Longhenas impusantcr Kirche Santa 
Maria della salute in Venedig erinnert, die den Eingang'- zum 
Canale grande so eindruckvoU beherrscht. Die grofse Gebärde, 
wie etwa in Berabrandts Anferweckung des Lazarus, sie ist 
auch ganz entsprechend dem Wesen und der Weltanschauung 
des Andreas Gryphius, 

Lange nicht so entwickelt wie etwa bei den Pegnitz- 
schäfern ist des Dichters Gehürssinu. Bezeichnend ist, dals 
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die Korrekturen seiner Oediehte nieht Tom Standpunkt der 

Klan<»scl!önlicit, sondern aus grammatischen und Uhnlichen 
Gesichtspunkteu gescluihen. Donner, Feldgeschrei, Trompeteü- 
lämi, das entspricht seiner — ich mOckte sagen — dynamischen 
Katar. - Vereinzelt gehraneht er anch stimninngDialend einen 
„sanften Wesien'Wind, \ der durch die Straudier rauscht"^). 

„Die Erden si'mld mich an*^^) sei als typisches Beispiel 
genannt; Hofmannswalduns Ambra nnd sonstiger erotisch 
reizender ParfUmduft liegt Gryphins fern. Anch bei den 

Gosehmacksempfindunge.n findet sieh das Herbe, Bittere 
besonders ^ern betont. Ganz logisch scliliefst sich nns sein 
Oiiuraktcrbiid durch die Bevorzugung des Harten, Scharfen, 
Eckigen» sowie des Heifsen, Versengenden. 

Höchst beachtenswert ist die Benutzung des Blutes als 
dienenden Inhalts. AVas bei den Banden rohester Requisiten- 
naturalisniu8 war, wird hier richtiger Ausdruck der Persönlich- 
keit, das Kot, das warmo Rieseln ans Wunden, ja der eigen- 
artige Geruch nnd Geschmack, das alles verbindet sich 
zusauunen zu einem Blutgeflllil, wie wir es äliulich auch bei 
Otway und in Hugo von llofmanusthals Eleetra finden. 

Wir kommen also zn dem Kesnltat, in Gryphins eine vor- 
wiegend visuell veranlagte Natur zu sehen, die alles Grofse, 

Gcwaltip:e, Erregte und Krre«:ende, selbst der Theatereffekt 
anzog. In den Gedichten auf seinen römischen Aufenthalt 
spricht er stets vom „schauen", von „Bildern, Valäsien^ und 
Gemmen und offenbart darin, wie zn erwarten war, ein starkes 
visuelles Gedächtnis, das sieh anch bei der Konzeption des 
,.Leo Armenius" bemerkbar macht. Schon in seiner Jugend- 
zeit im Deutschland des 30jährigen Krieges hatte er wahrlich 
gcnng zn sehen bekommen,' viel Gewalttätiges, Sehreckliches. 
Das hat tief anf den von Natnr Schwerbltttigen eingewirkt, 
aber der Krieg ~ sein ganzes Leben war ja ein Kampf — 
hat ihn zum Helden gepebmiedet. Der schwere, gehaltene 
Ton, das tiefe Ernst, das die Grundstimmung des Barock kenn- 
zeichnet^), ist anch. in des Dichters Wesen entscheidend« Die 

') „Cardenlo aod Gelinde", Trsp. S. 311^, v. 203 f. 

3) Ebendort, Trsp. S. 2'.»0, v. 45. 
') WOlffün, a.a.O., S. tiOff. 
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schweren Schicksale seiner Jlinglinggseit mntsten so bei seiner 
Anlage anf ihn wirken. Die heftige Empfindang, deren Ans« 
druck in der Bewegung gehemmt, das Wollen, das von den 

Umständen zu Butlen gerun«^en wird, tlns siiul niebt nur 
Cljnrakteristika Gryphias', sondern des Baroelis Uborkaupt 
Mit dieser Seelenstimmnng und -anläge kommt Andreas nun 
in das Land der Blüte barocker Kunst, in die Heimat 
Aembrandts. 



Digitized by Google 



Zweites Kapitel. 

Die Leligahre in Holland (163a-44). 

1. Die allgemeine kaltarelle Lage. 

Grypliius ist mit seinen Gefährten^) 

,,den IS. Heumonats (JuU) bey Amsterdam an&f^estief^a. / da Er / lüs la 
einer Stad / die mehr dem Pluto als den Masen gewidmet / nieht lange 
gerastet / sondern den 22. zn Leiden aufiigetreten,^ 

wo er nui 20. vom Kektor L'Empereur inuiiatrikuliert wurde'). 

Stoseli berichtet, dem Tagebtiehe des Dichters folgendi dafs 
er den 

„Disputatiüuibus beygewolmet / andere opponeudo geilbet / auch das sein 
Scire oder Wissen bezeugen wollen / und vom Jahr 39. bil's anffs 
•Iti. Jahr viel Collegla geöiVnet / dadurch sich rilhmlichor untcrhaUen / 
als Cleanthes (durch Wasserscbüpffen) / wodurch er beym Studieren 
verharren können.^) 

.Es zwang ihn also einfach die JSot des Lebens, sieh auf diese 
Weise sein Brot zn verdienen; man wird seine Tätigkeit eher 

als die eines Kepetitors als eines Privatdozenten bezeichnen 
küniieii, /imial sie ihm doch Geld einbrachte! Da werden ihm 
Beine Ikziehuugeu zum berühmten Claude Saumaire wohl 
uttt/.lich gewesen sein, an den er sieh enger als an Heiusins 
anschlofs. Viel mehr aber noch als ein Gelehrter, sei es aneh 
der weiseste, kuunte ibiii das Leben geben, die reiche, 
blühende Kultur des Landes in dieser Epoche, die in der 

») Stosch, S.30f. 

2) Ebenso berichtet Lenbschcr, S. Gl: „A. 163S 27. Junii Iter ad 
Batavos ingrcssus Nostcr est, et die XXll Jul. Lugdunum Batavomm 
salvus vidit, die XXVI a Coustantino TEmpereur, Kobili Gallo, Kectore 
Maguifieo Albu AcadiMuicu iuscrii^tus.'* 
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holllndiscilen- Gescliichte mit Recht das „goldene Zeitalter^ 

heilst. 

Iii jener Zeit, da Deutschluod zum Schauplatz dea Kriegs-, 
elends warde, da die oberitalienisehen Republiken seit der 
Entdeeknog des Seeweges nach Indien immer raseber an Be- 

dctttnng verloren und Englands Aufschwung durch die Miis- 
regiernng der Stuarts ins Stocken geriet, da schien nur ein 
einziges Land iu ganz Europa den wahren We^ zu dauerndem 
Wobhtand erkannt zu haben Das waren die kleinen Nieder- 
lande, die um die Mitte des 17. Jahrhunderts auf dem HOhe- 
puükt einer imerliörten Miielit und wirteeliafilielier wie kul- 
tureller RlUto Stauden. Sie waren der erste wahrhaft moderne 
Staat deswegen, weil nicht, wie sonst in Europa, ein niülsig- 
gehender Adel httohste gesellaehaftliehe Aehtnng genofs nnd 
in eigennütziger Weise xnsammen mit dem Klerus regierte; nein, 
biet hatte man zuerst eing:e?chen, dafs die ^gewerbliche Ent- 
wicklung und die Ausbreitung gegenseitiger liundelsbcziehungen 
die einzig sichere Grundlage nationalen Wohlstandes sind. Der 
Kaufmann, der Reeder, der Handwerker und der Industrielle 
'bildeten das Rückgrat des Gemeinwesens uud die Träger der 
Kultur. Der sehwererkümpfteu politischen ÜDabhUngigkeit war 
bald Selbständigkeit auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens, 
der Kunst und Wissensehaft gefolgt. 

Kamen wie Heinsius, Gronovius, Barläus, Rutgersfus, 
Salmasius und Gerard Yossius, den ein Vondel rlüimt: „AI 
wat in boeken steckt, is in dat hoopd gevaren", legen Zeugnis 
ab für die Blttte der Wissenschaft. Die junge 1675 gegründete 
Universität Leiden genofs Weltruhm wie ehedem jene tu 
Bolugiia. Wie später ein Aufeiitlialt in Paris, so war jetzt 
das Studium in Holland zur Vervollkommnung wissenschaft- 
licher und auch gesellschaftlicher Bildung Mode geworden. 
Weleher deutsehe Dichter oder Literat jener Zeit ist nicht in 
Holland gewesen? Noch der junge Kaller verdankte der 
Leidener Universität dcü Grund zu seinem immensen Wissen 
und eine hervorragend tüchtige Ausbildung m den Disziplinen 
der Medisin. Einen bedeutenden Vertreter dieser aufblühenden 
jungen Wissenschaft hat ja Rembrandts Pinsel in dem Gruppeii- 
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bild der Aoatomio des Profemon Talp. festgehalten. 1640 
pmnoTierte Paal \FieiniDg hier nun Dr. med.; aneh Giyphiw 
nnfs Bich gute Kennttifsne in der Anatomie erworben haben^ 

gunst wäre nicht ihm ilic Sektion der wertvollen Mumie, die' 
er vor grolaer Veröummluug iu Breslau Yornahm, Ubertragea 
worden. 

Vorwärtsdringendcr ForsehersinD, kllliDc Selbständigrkeit . 
des Gedankeus gepaart mit durehdriagender Schärfe ent* . 
sprangen dem Gemttt eines Seemanns* und Kanfmannsvolkes, 
in dem steh der Protestantismus naturgemttlSy trots des end- 

liehen Übergewichts der ReehtgUiubigen, liloger als in anderen 
Landen Beinen leforniatoriseh-fürtsehreitendeu Griiiidzng erhielt 
Nur auf so günstigem Boden konnte die Saat kritischer Wissen- 
sehaft gedeihen, die als notwendige Folge der Reformation den 
Protestantismus auf Gebiete übertrug, die bisher noeh gans 
mitBaiul 1 des ^littelalters gefesselt waren und es nach Roms 
Willen auch ewig bleiben suilteu; nur indem einzigen Holland 
mit seiner — nach unseren Begriffen zwar nur in beschrUuktem 
Mafse, doeh immerhin gewährten und gewahrten — Denk« und 
Religionsfreiheit konnte ein Hugo Grotius die Grundgedanken 
einer kritischen Theologie und eines selbstiindigen Natnr- und 
Staatsrechts fassen, konnte ein Do<^cartes das System ent* 
werfen, in dem sich die Neuzeit ihren ersten imponierenden 
philosophischen Ausdruck schuft). Gerade in die Zeit von 
Gryphius' Anfentliiilt ialli die \\'ri3tTentliehniii: jener revolutio- 
nierenden Hauptwerke, die sofort gewaltiges Aufsehen und 
schärfste Bekämpfung von Seiten der Jesuiten wie auch der 
protestantischen Orthodoxen erregten. Diesen Fragen galt 
gewifs auch manch eine der Disputationen, die nach dem Vor- 
bild der Humanisten und Jesuiten auf der Leidener Universität 
eitrig gepflegt wurden und sich grOl'sten Interesses erfreuten. 
Nicht nur Gryphius zogen sie an, anch der gemeine Mann 
h5rte gern dem Offentliehen Kampf der Gelehrten zn; and selbst 
eiiicr Kllnstlenuitur wie Kenibrandt war, wie uns sein Schiller 
HoogBtraaten berichtet, von seiner Leidener Studienzeit her die 

* • 

0 Aueli Ogler (S, 268) ubterUtfat es nicht, in sein Reisetagebueh cht- 
, satragen, jedem sei es hier uabenommen, naeh seinem Gefallen su reden 
und SU sebrelboa. 
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Frende <iin Disputieren, am regen WecbselgeBpräcli Uber, tbeo- 
retiselie Fragen mit seinen Ateiiergeuossen geblieben i). Bei 
soleben Wortgefecbten kam es mehr auf die Kunst der Kede, 
anf blendende, pointierte Antworten an als auf tiefe, durch- 
gebildete Gedanken, es ist n:ehr ein rhetorij-ch-kUnstlerisehes 
8pic]. wie sieb das in der flir die Ansebannng der Zeit 
cbarakteristiechen Znsanimenrllckun^ Deseurtes' ausspricbt: 

. . TEloquenee a des forees et des beautez ineompurables; 

la Pol'sie des delieatesses et des doueeurs trcs rauissantes'^^). 
Yerseliuörkelt mutet uns heute diese sehülastischc lihetorik an; 
wieviel ibr der Drjiinatiker Grypliius verdankt, zeigt seine 
Dialogführung, vor allem die berühmten Stichomythien. 

Rcnibrandt war ein guter Kenner der Gescbicbte und 
seilätzte diese Wissensehaft hoch. Noch wichtiger war jedoch 
für eine Zeit, die nur das Tyrannendrama kannte, dafs auch 
der Dramatiker ein genauer Gesehiehtskenner war. Es mutet 
noch wie ein Rest Mittelalter an, das auch eine Autorität zur 
Be<;lnuhigung meiner Epen braucht'», wenn Gryi)hiu>i oder Lohen- 
stein wie all ihre Kacbtreter viele gelehrte Anmerkungen mit 
Qaelleunachweisen 7.ur Erklärung der durch solche Ver- 
gewaltigung des Ästhetischen sieh notwendig einstellenden 
„dunklen Orter" ihren Dramen anfügen. Wenn sehou Uembrandt 
Hoogstraaten anf seine Frage: Woraus kann man sehen, ol) 
eine Geschichte gut dargestellt ist, antwortete: „Aus der Kenntnis 
der Geschichte*', dann erkennt man liists Anschauung als die 
typische der Zeit: „Wer Trngoedien schreiben will, mufs in 
Historien oder Gesehiehtblleheru so vvol alten, als neinjii, treflicb 
sein beschlagen , er junfs die Welt- uikI Staats -liUudel, als 
worin die oigcntiicbe Politica bestehet, grltndlieb wissen, nicht 
aber allein wissen, sondern auch verstehen, denn in Trngoedien 
handelt man nicht von gemeinen Dingen, sondern von den aller 
wichtigsten Keiehs- und Welt Händeln, da mufs der Poet 
wissen, wie einen Könige oder FUrsteu zu muthe sey, so wol 
zu Krieges- als Friedens Zeiten, wie man Land und Leute 
regieren, bey dem Regiment sieh erhalten, allen schädlichen 



») V^;!. S. 12, 14 IT. in Valentiiicrs Text zu Bodes Ixcmbraiidt. 
') Discours, iu der krltisclien Ausgabe der Irauzüsi^^cheu Akademie, 
ed. Adam et Tannery. Bd. ü, ö. 5, Z. 13^ 15. 
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Rahteehläprof! etcnren, wn« mnn fUr Griffe mltsso gebratidiei!, 
weun miin nich ins Kegriment (Irinsren. nuderc verjagen, ja wol 
gahr aus dein Wege rilumeu wolle, in 6ümm&^ die Hegier- 
Knnst mots or eo fertig^ als seine Matterspraehe Terstebea"^). 

Ähnlieti daehte auch unser Gryphins, und er bat eifrig 
Gesehicbto studiert. Gorudi; llülland war (luuuils aueli in 
dieser Hinsicht führend. Hugo Grotius war nicht nur ein ge- 
wandter Diplomati sondern genob aneh als eleganter patriotischer 
Gesehielitsehreiber verdienten Rahm, und hier wie anf den 
anderen Cu bietcn war ihm das selteoe Glück besehieden, dafe 
SL'iue xVnreganj;eu anf fruchtbareu Boden fielen. Ilooft war 
berühmt als Dramatiker; gröfseren Kuhm verdient er als einer 
der ersten modernen Gesehiehtschreiber. Gryphins hat ihn 
gekannt und geKehätzt; zitiert er ihn doch in den ^Knrtten 
Annierkunc^en Uber etliche dunkle Orter in seiner Catbariua** '-): 
jfVerlen htdenten bei (hni Traum- Ausky er u Ihräncn . . Jkskhe 
. • 1\ C, Uosi (Druckfehler) in der LchLnsbeschreihnng Heinrichs 
des Grofsm^* Aufserdem tvissen wir^), dals er ein historisches 
Kolleg hielt, nnd der Tod rief ihn gerade ab, als er „moHebat 
quoque, quod ex Epistola ejus ad amicnni coustat Historiam 
Bellorum Görmanicorunr' überall tritt schon zu dieser Zeit 
deutlieh hervor, dafs sieh das Interesse der Leser überwiegend 
auf praktische Belehrung richtet. Die hnmanistische Prende 
am Wi*^sen um des Wissens willen wird verdrängt; in dem 
rragiuatismns der Gescbicbttiauffaj?Hung euthUllt sich die be- 
ginnende rationalistische Weltanschauung. 

Dasselbe zeigt sich in der Wertung des Altertums. Gryphins 
teilte ja mit llembraudt die antiquarischen Interessen seiner 
Zeit; das erweisen die dem „Papinian'* vori^^ebefteten Köpfe 
der Uauptpersonen nach Gemmen aus seinem Besitz. Gerade 
im damaligen Holland hatte sieh die bezeiehnend neuzeidiehe 
Wandlung des alten Humanismus zur Altertnmswissenschaft 
vollzogen, wie es sich in den Gestaltcu der beiden Scnliger 
symbolisiert. Als Ideal jedoch verliert die Antike deswegen 
nicht 

*) Alleredelsto Belnstigung, S. 274f. 

Palm, Trsp. S. I. Akt, Vera 352. 
') Stüsch, S. 32. 
0 Leubscher, S.f»6/e7. 
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Daher ist es nicht 7a\ verwundern, dafs anch sclioü in der 
ergten Hälfte des Jahrhunderts die klassizintisehe und itali- 
sierende Kanetrichtung ihre Bedentaog erhielt Zahlreiche 
Gebildete sahen in ihr da« alleinige Heil der Knnst, and saltl* 
reiche Künstler meinten nach wie vor, die wahre Weihe nur 
in Italien erhalten zu küniion. Jeclocli die klare, nUchterne 
lind besonnene Art, wie der Klassiaisuuif^ in df^r Baukunst und 
der baroek angehauchte Italismns in der Bildhauerei und in 
einer Riebtnng der Malerei aufgenommen und verarbeitet wurden/ 
war holländisch genu^, f?o dafs gelbst der Khissizismus der 
Holllinder in <;ewissem 8mue zu ihrer Kutionalkunst des 
17. Jahrhunderts gerechnet werden nnifsO* Im Gegensatz zvl 
dem flppigen Reieh^tum des Barock der Vlamen oder der durch 
die Jesuiten verbreiteten Art der Italiener verleugnet der 
holländische Klassi/.isiuurt iiieht die nationale spHt2:otische 
Grundlage, die daher ein Eindringen hnrocker Elemente ge- 
stattete. Dieses Charakteristikum gilt fUr die gesamte Kunst 
der Blütezeit, Architektur, Bildnerei wie auch fttr die Poesie. 
Seinen typischen Ansdruok imt dieser durch den ßarock ge- 
milderte Klassizismus in einem Werke des Grolsmeisterß der 
I>lUtezeit der holUludischcn Baukunst gefunden, in Hendrik de 
Keyzers Stadthaus zu Delft^). Neben dem Klassizismus in 
den bildenden Künsten, der aber doch weit entfernt ist von 
dem unfruchtbaren Gelehrtentum der italienischen Akademiker 
Jcraft seines Zasarnmenhanges mit dem nationalen Boden^ und 
der darum als wertvolles. Korrektiv der allgemeinen Entwicklung 
'förderlich wird, steht eine parallele Richtung auch in der 
Literatur, von der *;anz dasselbe gilt. Ilooft und Vondel waren 
mehr als akademische Nachahmer. Bedeutsam ist es, dafs 
gerade zur Zeit von Gryphius' Aufenthalt in Holland die 
AbleliDung des einseitigen Klassizismus auf der Bühne vor 
sieh geht Dafs selbst geschworene Humanisten wie Barläus 
von dem rohen Hpektakelstüek, dem „Aruii cu Titus" des Jan 
Yos begeistert waren, zeigt unverkennbar, wie dUnn der 
antikiscbe Firnis war, dai's selbst im Geistesleben der Ge- 
bildetsten sich noch kein volks- und lebensfremdes Ideal aus- 
_ ... ♦ 

1) Vgl. auch .Würiuann» GoscLicbto dar Kuoat, S. Bd., S. S{^4 
(Leipzig iini). 

s) aarlitt, a.t.0., Bd. II, I, I.Bach S.43. 
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gebildet hatte. Eine Kaufmannsaristokratie, die der rascb «ieli 
häufende Reicbtiim emporgetrieben, hatte trotz des Einflüsse« 
der Refagi^s noch keine allmiiehtige Konvention ansgebildet 
Die „Rnstissitilt** der Sitten der DnrebscbnittsbeYölkernng war 

noch cntseheideud und mag daiia den deutschen Verhilltnissen 
nahe gestanden haben. Der Bruch mit Spanien und der süd- 
lichen Kultur bewahrte Holland vor einem Überflutet werden 
von der dort erbltthoDden Barockkultur, gab ihm Ruhe und 
Sicherheit, aus nationalen Kräften selbständig ein eigenes 
GeistLslebon zu er/eu^ani, dem der Einllufs der Weltknltur der 
Zeit nur zu einem günstigen Korrektiv wurde. 

So wurde der junge Gryphins sicherlich zn seinen Heil 
durch den tltehtigen und gesunden Geist im damaligen Holland 
vor einem öden KlasHizisiniis als absolutem Vorbild bewahrt, 
mehr noch: in dem Deutschen, dem der Siun fllr realistische 
Detailbeobaehtung augeboren scheint, wurden wohl GemUts- 
kräfte zur Entfaltung gebracht, die in den Drangsalen seiner 
Jugend verkümmert sein mochten. Das beste Gegengewicht 
gegen ein Entarten in „barocke"' Thaiitastik, das urwüchsige 
GemUt des Niederdeutsehen prägt der holländischen Kunst 
lenen echt deutsehen humorvollen Charakter auf, der sich in 
der Derbheit der Klucht (Posse) wie der Sittenmaler ausspricht 
Die breitnasigen, plumpen Gestalten trunkener, raufender Bauern 
eines Adriaen von Ostade, desaeu Stil gerade gegen 1640 sieh* 
.voll entwickelt hat berührten sicherlich verwandte Seiten 
in dem Schöpfer eines „Peter S(iuentz", und Ostades Bauern« 
tauz könnte geradezu den Schlufs der „Geliebten Dornrose ^ 
illustrieren. 

Es möchte scheinen, als ob gerade der Aufenthalt zu 
Loyden auch in dieser Hinsieht fordernd auf Gryphius' Ent- 
wicklung eingewirkt hat. Auch in der feinen Gelebrtenstadt, 
dem „deutschen Athen**, kam die Kunst direkt auf den Fremden 
zu, ganz ungesncht'). Zwar besafs sie nicht mehr die Führung 
in der Malerei wue im IC. Jahrhundert, und ihre grofsen Söhne, 
auch llembraudt schon, hatten zu jener Zeit ihre stille Heimat 
bereits verlassen. Ein Mann jedoch schuf in ihr» der j^tets zn 

') Woruianu, a.a.O., S. 370lV. 
Die f:vst gleichzeitige Schilderung Ogiers (S. 2ti5) ist ebenso &a- 
SühanlicL wie begeistert. 
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den Liebling0fncijBtern der Laien gcliörcn wird: Gerard Do«, 
das Haupt der Bittenbildliehen Klein- und Feiumaler. Mit 
gemütvoller, mancbmnl auch hnmoristisebcr Miene lüfst er uns 

gern durch ein Fenster in eines Raumes Halbdunkel srnclu n, 
iu dein Leute in bebaglicUer Stimm iiiig leeen oder musizieren. 
Fttr den SebOpfer des ersten bürgerlichen Sebaiispicls in 
Dentsebland, fOr manche nicht karrikierten ZUge im ,,Uorribili- 
cribrifax" sind solebe JugeudeindrUekedoch recht beachtenswert. 

Fttr den JUngUng, dessen griifste Dielitntig ein lateinisches 
Epos war, mnfs der Aufenthalt in Leyden ancb deswegen 
wieht:^^ gewesen sein, weil man hier weit entfernt war von 
der Ausscblief}?licbkeit des Humanismus wie in Deutschland. 
Obgloieh nUnilicli, wie Sorlnbre sagte, man in Lcidvn gewiiliiit 
sei, die gelehrtesten Leute von Europa an der Universität zu 
habcD, md die Philologie so tonangebend sei, dals auch Kanf- 
Icnte dort von Griechen nnd Lateinern redeten und die Hand« 
werker selbst „quelque timlinc hätten, su war dueh keine 
Spur von Fanatismus oder nur Dünkel des Klassizismus zu 
merken. Im Gegenteil: Uumauisten wie lleiusius und Seriverius 
haben in ihrer Muttersprache gedichtet, und die offizielle Bibel* 
Übersetzung, die „Staatenbybel**, wurde hier nach fast zehn- 
jähriger Arbeit 1G37 vollendet. Jedoch nieht nnr die Wissen- 
fehaften blühten an der Universität; auch sonst war Gryphius 
reichlich Gelegenheit gegeben, seinen Blick zu weiten. Ogier 
(S; 205) bat der astronomisebe Sinn der Hollünder und die 
reiche Ausstattung Leydens fltr diese Forschungen in Erstaunen 
versetzt, und Grypinus teilte das Interesse seiner Zeit durchaus. 
Wir wissen von einem geographischen Kolleg, das er dort 
Melt, und dürfen es wohl in Zusammenhang bringen mit dem 
Danzigcr Chivcrius, der hier seit 1034 lehrte und die historische 
Länderkunde begründet hat. Interesse fttr Völkerkunde Uifst 
sich Gryphius nicht abspreeheu. Die Produkte vieler fVeinder 
Völker und ihre Knnstscliütze waren in vielen Sammlungen bei 
Liebhabern nnd liilndlern in Amsterdam zu sehen. Den Mulern ^) 
boten sie beliebte Vorwürfe, und in Gryphius' Diebtungen 
finden wir sie wieder, wenn auch nicht niit solch prunkender 



Mau denke an Rembraiidt, vgl. Carl Neumann, Rembraudt, S.Uüf. 
(2. Aufl., Berlin und Stuttgart 190(i). 
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Aufdringliclikeit geseliildert wie bei dem ebenfalls lange in 
Holland iebeudeij Zesen. Allerlei Lustbarkeiten wird Gryphius, 
der nie ein finsterer Puritaner gewesen za sein seheiiil^ Dicht 
baben entbehren brauchen and sie mit seinen reichen, jangen 
Pflegebefohlenen auch geuUtzt haben. 

Abgesehen von StadentenauffUhningen, die sieh von denen 
der Schulen nicht wesentlich unterseheident ist Gryphius zam 
mindesten jetzt mit den englischen KomödiaDten in Berührung 

geküiiniu n. Ibre erste Spur reicht bis 1585 zurllck^). Im 
17. Jabihundert mehren sieh die fahrenden Scbauspielerbandeu 
bedeutend. Am liebsten bewegten sie sich in den nahe bei* 
sammen gelegenen Orten Haag und Leiden. Von Scheveningen^ 
dem gewölinliehen L;iiidiin»;8})Iatz der aus Eo^daiid kommendeu 
Schiffe, führte der nilebste Weg zum Haag, dessen Hof reichen 
Gewinn versprach. Daneben lockte die stark besuchte Hoch- 
schule von Leiden, deren schaulustiges Völkchen den Dar« 
stellcrn ihre Mlthe wohl zu lohnen gewnfst haben wird'). Da 
mag manche blutige Historie das Rlnt des jungen Dramatikers 
baben aufwallen lassen uud seinen Blick auf die historischen 
Quellen des Nachbarvolkes gelenkt haben, die er bei der 
raschen Abfassung des „Qtitl Stuart^ schon vorher gekannt 
haben mufs. Auch die Possen der Engländer werden ihn lachen 
geniaclit baben, und es ist doch iiuffallig, dafs bei ibm, der 
Dilettanten alter wie neuer Schule so lustig verböbnen konnte, 
nie ein Hieb auf die Wandertruppen fdllt, wie das in späterer 
Zeit sich so hUufig findet. Auch solch Schweigen ist bemerkens* 
wert. Die Greuelszenen seiner Tragödien und ibr drüIiuLiulcs 
TathüS reizten die Wandertrui)pen, ibu aufzuführen; sie spllrten 
eben das Verwandte. Nun darf aber die karrikierte Schilderung 
der Leistungen elender Banden nicht als typisch Air alle an- 
gesehen werden. Im Gegenteil: die Truppe, die vor dem ver* 
wohnten Geschmack des Haag bestand, miifste bedeutende 
Qualitäten besitzen^). Aus diesem Grunde finden sich neben 
einheimischen gelegentlich auch französische und italienische 
Truppen dort ein. 



0 F. V. Hell wald, Gesch. d lioll. Theaters, S. 7/8 (Kotterdam 1874). 
'*) Vgl. Buskcn-Iiuet» Kembr&udt» Utilmat, Bd. 2, S. 224. 
^) Siehe Auhuug 7. 
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2. Amsterdam und die natiooftle Literatur. 

Günstig bat die politische Eutsteliung der „vereiuigteü 
Provinzen" auch darin auf die Entwieklung der Kultur gewirkt, 
dals sie nicht wie im SUdeu an ein Zentrum gebunden war, 
sondern sieh verlisteln konnte. Utrceht und Hartem, Delft, 
Han^ und Leiden worden gleiebzeitig zu lebendigen und 
clianikteristiseben I^Iittelpunkten; der grüfste allerdings ist 
Amsterdam, die Weltstadt, iu der sich die besten KrUfte 
Hollands sammelten Als Wahrzeichen nationalen Selbst* 
bewnfstseins, wirtscbaftlieber und kultureller BllUe war hier 
ein Natioualtbeater errichtet worden. Amsterdam war der Sitz 
der bedeutendsten Verleger und Druckereien, — erscbieuen 
dort doch auch die Jngendwerke unseres Dichters — war das 
Zentrum der literarischen und künstlerischen Bestrebnngen. 
Heiubmndts lUihiu ßtaiid in der Zeit von 1G38 — 42 im Zenit, 
seine Werke aus den 40 er Jabreu ttbten die allgemeinste 
Wirkung aus. Grypbius kann und wird nicht in Leiden still 
gesessen haben als ein Btteherwurm; er hat auch an der Kunst 
der Zeit Anteil genommen, weifs auch von kleinen Ereignissen 
aus dera Kunstleben der Hauptstadt. Das beweist selbst das 
sprüde Material seiner Gediehte. »Sagt er doch eiumal von einem 
(Porträt)maler^}, „der eines Mensdien Gestalt stivor in seinen 
Sinnen ipol einfassen mms, ehe er äemelbigen auf das Tucli 
entwerßhi ivil'. Liest mau die satirisebeu \ eise 3): 

^l^iui kaollt ein halbes Brett, auf welchem kanm ca kenoeo, 
Wo Albert DUrer^) steht. Lssst nur den Lukas neunen • . . 
• . . dem zahlen hundert Jahre 
FUr die berauehte Kunst viel tausend Gulden aus", 

so sebeint es fast wie eine Erinnerung an Uembrandt, der 
durch den Preis von 1400 Gnlden für 14 Kupfer des Lucas 
von Leiden damals Aufsehen erregt hatte. Mit Recht macht 



*) Begeistert geschildert von Ogier, S. 259ff. 
Lyrische Gedichtei S. 2$9, Vorrede sum 4. Buch der Oden (1052). 

•) Lyrische Gedichte, S. 574, V. 2lf., 2Cf. • 

^) Ogier, S. 2G3, berichtet, dafs er bei Joaeh. Wiequefort lland* 
aelehnnnj^eu von DUrer gesellen; vgl. S. 259 Uber Bilderliebhaberei im 
allsemeiucn. Übtr Lukas von Leiden vgL Busken -II act, Reuibrandts 
Ueliuat, BU. I, Kup.5. 
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Manlieimer (S. 237) aiieli dimf avffaierkiam, mit weleli 

lualcriscliem Ango der Dichter seine Kircbliofsbilder sah. 

Recht tiefen Eindruck niacbte auf den jungen Schletier 
natürlich die Literatur Hollands; nnd sie mnfste ihm imponieren: 

llooft hatto bereits alle eeinoDramoo Teröffentlicbt, der 50jllbrige 
Voiidel lüitte vier eigene Tragüdieu gesebriebon (Het Pascba, 
liiorusalem verwuest, Talamedes, Gysbreeht vau Aemstel) uod 
anfserdcm zwei von Seneea (ilecnbai Hippolytns) und den 
„Sopbonpaaeas*' ans dem Lateiuisehen des Hugo Orotins ttber- 
setzt. Kr stand in der BlUto seines SchiifTens, die meisten seiner 
Meisterwerke fallen in die niitlisteu Jabre; es erschienen 
bereits 1039 die „Maegeden'* und die „Gebroeders", IWO 
»»Joseph in Dotbon^ und „in Egypte**, endlich 1641 „Peter en 
Pttuwels", Durch ihn hrftte Holland eine Dichterspraebe 
erhalten. Sein Hnhni war nnbestritten. Keine geringe Ehre 
^^;lr es, dnfs mit seinem „Gysbrecbt von Amstel'^ das neue 
Nationalthcater eingeweiht wurde, und selbst Ton den Ver- 
tretern des romantischen Dramas wird er als der Konig der 
Poeten bezeichnet nnd gegen seine Gegner verteidigt. Welch 
grofseu Eindruck Youdei, besonders als Dramatiker, auf unsern 
Dichter machte, wie gut er ihn kannte, zeigen die unwillkür- 
lichen Reminiszenzen in den schnell verfaCsten Stücken wie der 
„Geliebten Dornrose" und dem „Papinian" Bei den meisten 
seiner Tragödien liifst sieh ein Werk Vondels als anregend 
aufweisen. In Leiden wird wohl die Übersetzung von Voudels 
»»Gebroeders^ entstanden sein; oh nun nach 1039» dem Er- 
scheinungsjahre, oder^) nach der Aufführung 1641 wird sich 
kaum entscheiden hissen. Neben Vondel schrieb eine grofse 
Anzahl kleinerer Dichter, zunächst noch im klassizistischen 
btiie. Mit der Aufführung (30, September 1C41) des „Aran en 
Titus" (der den Titus Andronikusstoff behandelt) erlebte Grypbius 
eine gewaltige Reaktion: die Neubelebung des fast erloschenen 
romautischeD Dramas. Der Erfolg dieses blutigen Sehauer- 
dramas war aulserordentlich selbst b«ii den gelehrten Yer- 



») Jau Vos* Oediclite I, S. 707 (Amsterdam 10ü2,7l). 
^) Roclaud Aothuuic Kollewiju, Über den Einfluni d«s liulUuidiscben 
l>raiuas auf Andreas Crypliius. (Leiiiiiger Diaa, Ib^U.) 
- ^) Maubciuier» lä7. 
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tretern ^) der klasßizistischeii Iliclitung, Vondcl nicht ans- 
gcnoinmen, dessen literarisches ScbalVen aber b ll)st durch 
seine Freundschaft mit Jan Vos keine Verilnderung erlitt. Das 
blatrUnstigOy roh zngebauene SpektakelstUck des jungen Glasers 
hat ä1>er deshalb so grofsen Eindruck gemacht, weil es dio 
begrci fliehe Reaktion des Volksgesclniiaeks gegen den ihm 
unsehniackhaftcn Klassizismus darstellte, und wir dürfen nicht 
übersehen, wie nahe sich diese Sorte von Tragödien „met 
Kunst und vliegwerk^ und die Uauptaktionen der fahrenden 
Komödianten stehen. Knn darf man ja Überhaupt nicht ver- 
gessen, diifs sich die gelehrten Dichter IlüUauds nicht so ab- 
iebnend dem engiischen Theater gegenüber verhielten, wie doch 
der holländische Klassizismus nie so leer und steif wird wie 
in anderen Lündern*). Es war sicherlich hanptsUchlich seine 
persönliche Eigenart, die Voudel vor Krafsheiten zurück- 
schrecken liefR. Dagegen verkündete die herrschende Richtung 
der Literatur geradezu ])rogranimati8ch die Theorie des Seheu- 
lassens, der bewegten Handlung. Unter den Händen der 
kleineren Geister kamen da natürlich bald die Schattenseiten 
barocker Entfalumg, Prunk und Hhctorik, das Theatrali.schc 
zum Vorschein. Es war das zunächst sicherlich eine gesunde 
Reaktion gegen den weichen, etwas verschwimmendeu Lyrismus 
zumal der späteren Vondelschen Stücke. Aber der Mann des 
BQbuenliandwcrks blieb Herrscher, wurde Tyrann. Voudel 
rückte durch seinen Ubertritt dem Empliaden seines Volkes 
noeb ferner. Den Tod selbst auf die Bühne zu bringen 
gegen die liegel der Antike, scheute man sich nun so wenig 
wie es die Jesuiten getan, deren der Oper abgesehenem Deko- 
ratiousaufwaud mau diesen Schauspielen mit Masch iiieutricks 
Überhaupt sehr nahe kam. Im südlichen Barock verfällt seit der 
Errichtung der neuen Sehauburg nach dem Schema der Opern- 
btthne gegen Ausgang des Jahrhunderts die Bühne wie auch dio 
übrige nationale Kunst. Kaffinierte Maschinerien und Elfekte 

») Vgl. Vao Bacrles Brief an Wicquefort vom IO.Nüv. 1041 (Kpistolae 
S. bö4,53), vom 15. Dezeuibör an LIuygcDS (S, 858/59), abgedruckt bei 
Joükblüct, Ucsch. d. üiedorL Literatur, deutsch v. VV. Berger, Üd. 2, ö. 2Sl 
Auin, 1. 

') Wurp, Do iuvlücd der euge Ische Letterkuüde op od8 toüueel, lu 
de 17 üf eeuw Tijdspiegel, iy, l-3ü (li>b7). 

» ■ 
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spielen die HanptroUe der ans Prnnkanfztlgen und blutigen nnd 
' aufpeitscbenden Begebenheiten roh sneammengebanenen Sttteke. 

Gr}'pliius abcrgenofs die volle Blllte einer eigenartigen und boden- 
wUchsigen Kultur wie Kunst, die ihn gegen alle Überschätzung 
klassiKistisehcr, blofs die Antike nachahmender KunstttbuDg 
skeptisch machen mnfste^ nnd frei zn selbständiger, barocker 
Eigenart. Knn vermied er nicbt, blutige, grenelralle Begeben- 
lieiten nuf die Büline zu bringen, gfinz im Gegensat« zu Yondel, 
von dem er sieh in Art uud Weltanschauung doch grundsätzlich 
aufs Äufserste unterschied 0* Mögen die Greuel in den StUcken 
dos Jan Vos noch so störend empfunden werden^), so sind sie 
doch „von einer Art von wikler Qualität ' uud vor allem 
theatergescbielitlich höchst interessant, zumal sie sich auch 
auf der dcutscben Blllme finden 3). In diesem Fall küimen wir 
einmal deutlieb den Einiliifs des Theaters auf Grypbius fest- 
stellen, wenn aneb nicht des bollllndiseben allein. Das Problem 
des Drauius bat Grypbius jedenfalls während seines bolländischen 
Autcuthalts nachweislich beschäftigt. Allem Anschein nach erst 
in der letzten Zeit hat er „ein Poetisches Collegium'' ange- 
seblagen. Das geschah wobl ans dem Bedürfnis, sich Reeben- 
Schaft abzulegen nicht allein Uber das, was er sich erlesen 
oder etwa von Ileiusius gehört, sondern auch was er sieb eigenes 
erdacht hatte, wobei er siehcrlieh nicht unbeachtet liefs, was 
er gesehen, was er der Praxis der Stücke eines Yondel nnd 
anderer entnommen hatte. Diese Sttteke aber bildeten das 
Kepertüiru der Amsteidanier Scbouwburg. 

3. Das Amsterdamer Nationaltheater. 

Wenige ^lonate vor Grypbius' Ankunft war am Sonnta*g 
dem 3. Januar 1038 mit Yondels „Gysbrecht van Aemstel'' das 

0 Vgl. auch Paul Stachel, Sencca und das deutsche Xiefialssaoce- 
draina, Pn!aestra XLVI, S.2531T. (Derlin 1907). 

-) So in der „Oeschichto der niedcriiindischeii Liter;itnr", 42«» 
(Lcii^'i^ o. J.), der Fniii L. Schneider, die sich als Vertriterin des zarten, 
lcichtvi;rletzh*chen Geschlechtes Uber die „Auhäufunj? von widcriiclien 
Grüiiclszcuco, Übermars an uagcziem<$nden Ausdrilckcu osw.** weidUch 
entrüstet. 

^) W. Creizenaeh, Über die Tragödien des TToIHLiuIers Jan Vos ant 
der (k'utschen Bühne. Berichte Uber die Verhaudiungea d. kgL Ges. d. 
Wiss. zu Letpzi-, phil.-hist. Klasse, S.38 (ISSü). 
Stosch, ä.32. 
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neue toh Jaeob Tan Eninpeii im reinen klassisiBtisehen Stil 

gebaute Theater einnreweiht wofcUmi. Wag Deutsclilaud ein 
Jalirhuudcrt später kaum zu träumen wagte, stand hier vor 
Giyphins' Augen: ein Nationaltheater als Zeichen der Maeht 
und Selbständigkeit eines Volkes and seiner Knltnr. Wenn 
r.ucli nur zweimal iu der Woche, nachmittags Punkt 4 Uhr, 
wie es in einer Anklludiguug von VondulB „Gebroeders'' heilst 2), 
gespielt wurde, so war das Interesse für das Thp:üer doch all- 
gemein nnd sehr rege. £s ist kein schlechtes Zeichen für das 
Pnblikfim, dafs wenigstens in den ersten Jahren StHeke von 
Vondel stets auf dem Repertoire standen. Soweit es sich ans dem 
erhaltenen Aktenmatcrial feststellen läfst, sebeinen in der Zeit 
Von 1038 --43 Yondelsche StUcke 20 Prozent der Anff abrangen 
ansgemacht «n haben Vondels „Gysbrecht'S die „Klcktra'^, die 
,,Josc })h"-Trilogic und die „Gebroeders" halten sich all die Jalirc 
hindurch auf dem Spielplan, der durchaus nicht eintünig war. 
So brachten die Jahre 1038 und 1G39 je zehn, 1010 und 1611 
je nenn ErstauffUhrnngeu. Neben Yondcl spielte man Uooft, 
Brederoo, Jan Yos. Nicht miwiehtig zu wissen ist es, dafs ani 
2. Mai 1641 „De Cid" zum erstenmal aufirefiihrt wurde. Ubcr- 
setznugea oder besser Bearbeitungen von englischen und spani- 
schen Stücken sind nicht selten >). In den sehr derben Tossen 
kamen ancb weniger klassisch Gebildete stets anf ihre Kosten. 
Nach 1645 läfst sich der Brauch feststellen, zum Schlufs 
(»fters ein Ballet, eine Maiskoradc oder einen auslilndifjchen 
Tanz zu geben. Prunkvolle AufzUge, Gefechte und besouderK 
allerhand £ffektei vor allem Flngmasehinen, sorgten dafür, dn£s 
selbst bei den Uassizistischen Stticken die Lebendigkeit nicht 



0 Gurlitt, Gesclüchte des Barockstiles, lid. 11, 1, KBuch S. 44,49 
(Stuttgart 180S)-, AVuriuaun, Bd. S, 357. Dieser gri^iVc InuiineisU r ist nicht, 
uic M au Ii ci m or das tut, z\i vorwcclist'hi mit dem Kutshcrni Nicolas 
von Campea, dem Kcgeut van liet AVeesliiii:?, der den Neubau aure;,'t. 

*) J. von T.einiep, De Werke viui Vondel iu verbaud gebracht mct 
zi'ri Levcu, cu voorzieu vau Yarklariiig en AauterkouingeUi 2. Deel, bl. (i4ä 
(Amsterdam ISöT)— nO). 

') ^^gh An]]:iu<; C, Wybr»inds Aufaatz. 

•) To Winkel, De invloed de Spaniiscbo Lctterkundo op de Nedcr- 
laudscbc in do 17<i*^ cenw. Tijdschrift voor Nederl. Taal eu Lettorkundo 
I (l^Sl); Julius Schwering, Zur Gesehiehte des niederläadischen und 
spanischen Dramas in Deutsclilaud (MUnster 
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fehlte lind das Auge ancb Frende und Abweelislune: hatte. 
Das wollen wir bei der BetraeUtaag Yondelscher Stücke nie 
vergessen: so wird sie Gryphias gesehen habeUi nnd er liebt 
ja gcradezn stattliebe Szenen nnd Anfztige. Die Anffttbmngen 
werden in deu zeitgenüssisclieu Tageblielieru der Fremdeu stets 
gelobt, auch die Pracht der Kostüme hervorgehoben; unter 
den Schauspielern fanden sich wirklich hervorragende Talente. 
Alles das ist wahrlich Grund genüge einen jungen Dramatiker 
anzuziehen, zumal wir wissen, dafs er das Knnst«- nnd Kttnstler- 
lebcn der Hauptstadt mit Anteil verfolgt hat. Wenn uns 
direkte Zeugnisse auch mangeln, so werden wir uns Gryphius 
mit seinen Freunden nicht nur in der Verkehrs- und anregnngs- 
reichen Weltstadt die schönen Hänser mit ihrer behaglichen 
Ausstattung oder die grofsen öfTentlichcn Bauten be^vmulernd 
denken inüBsen, sondern auch inmitten des Publikums der 
Schouwbuig. 

Die Eigenart und Selbständigkeit, die für den Zustand 
der Kultur des damaligen Holland so bezeichnend ist, drückt 
sich auch in der Gestalt der Biiline des Amsterdamer Theaters 
aus. Der Zuschauerraum mit dem Parterre fUr die Masse, die 
Groundlings, seinen Logen im ersten nnd amphitheatraliseh 
aufsteigenden Sitzreihen im zweiten Rang entspricht bereits 
dem Typus des in Italien gcBchafl'enen modernen Theaters. 
Der entseboidoiule Unterschied von der mittelalterlichen Anlage 
besteht darin, dafs die Bühne durchaus getrennt wird von den 
Zuschauern nnd an die Seite rückt, während sie ja noch zu 
Shakespeares Zeit in den Zusehaüerraum hineinragte. Dem 
Zusi'liiiucr wird dadurch dt utlieh eine Grenze gesetzt, jenseits 
der die Eigenwelt der ivunst beginnt. Ob die Ausstattung 
nun beweglieh oder fest ist, wie bei Serlios Bühne, ist erst von 
sekundärer Bedentung. Ist in Amsterdam die BUhne auch noch 
nicht nach italienischem Muster gerahmt, so ist an ihrer Zu- 
gcliürigkeit zur Illusionsbühne doch nicht zu zweifeln. Hierin 
liegt der bedeutsame Fortschritt über die Bühnenform der 
ElisabetUanischen Bühne Englands. Auf den ersten Bliek über- 
raschen allerdings Übereinstimmungen aller Art;, sie sind jedoch 
nicht entseheideiul. Selbst das Fehlen eines vorderen Vor- 
hanges darf uns nicht beirren, noch der Umstand, dafs die 
gewölbte Decke gleichmäfsig Uber Zuschauerraum und Bühne 



* 
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liinlief. Ein Pilaster trennte schon deutlich die Logeii an den 
Seiten nnd bezeichnete das Anfbtf ren des Zasobanernnmei. Die 
jaoggeitreckte, aber flache Vordcrbttbne ist an den Seiten von 

fester Dekoration umrahmt, einer seitlich sich hiüzichcnden 
Mauer mit einer Tür und einem Fenster darüber. Das an dem 
Fenster anj^bracbte Gitter bedeutet das häufig gebranchte 

. ßeftngnis. Anffällig an den englischen Typus gemahnt der 
die Vorderbuhne nach hinten zu abschliefseude Mittclvorhang 
in den Farben der vereinigten Provinzen. Es nnifs gleich 
bemerkt werden, dafs bis in Schillers Zeit hinein die 
Mittelgardinc «r«' bei den bestausgestatteten Bühnen als ein 
in der Mitte auseinandergehender Prospekt — durchaus all* 

' gebräuchlich ist. Eigenartig ist es, dafs die Hinterbühne 

' wieder mit fester Dekoration versehen ist. An jeder Seite lief 
nämlich eine von Pilastern getragene Galerie gemäls der 
Perspektive schräg nach hinten auf den Thronban in der Mitte 
des Hintergrundes zxh Möglicherweise konnte dieser durch 

• einen kleinen Vorhang verhüllt, wahrseheiulieh wenigstens der 

■ . Sessel fortgeräumt werden. Zu jeder Seite des Thrones blickte 
man wie über einen Altan auf einen gemalten Prospekt mit 
einer Straf se von Renaissaneepalftsten. Auf den beiden seit- 

i liehen Galerien der Hinterbühne wurde gleiehfallB wie auf der 
Oberbuhne Shakespeares gespielt; sie diente besonders für 

i Szenen auf einem l'urm oder Fenster. 

1638 noch eine solche Bühne zu bauen, scheint ein 
scLUmmer Atavismus. Allerdings wird die Tradition, die 
■• primitive Ausstattung des älteren Theaters, Costers Akademie, 
1 hier mitgespielt haben. Die englischen Einflüsse zu leugnen 
liegt mir fern, indessen darf darüber die Hauptsache nicht 
überscheu werden, näialich dafs man von der durchaus nicht 
rein mittelalterlichen BUhne des Elisabeth anischen Theaters 
hier in Amsterdam den entscheidenden Schritt zur lUusions- 
bttbne getan hatte. Dafs das etwa mannshoch über das Parterre 
' erhobene Podium dem Publikum gänzlich entrückt war und nun 
ungestört eine Weit fUr sich bilden konnte, das ist die ent- 



*) Der „Teil* s. B. Ist sof regelmUfsigen Weebael von kurzer und 
tiefer Bnhne gearbeitet; in der „Sara SampBon" sowohl wie im „Fiesko** 
Ist die Älittclgardine direkt vorgeschrieben. 
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gcheidcndo Tat. Das war ja ancb Sorlios Verdienst, der ebco- 
fails nocb keiue Knlissea kauote. Jacob van Kämpen ist ein 
Bewmidorer PaUadioi und (bhrte dessen klMsisisti8elie& Stil 
ja auch in seinem bertthmten Rathaus durch. Ein Bliek aaf 

den Bürgcr^aal darin zeigt ans sofort denselben Stil, den- 
selben Meister. Nirgends ist er ein unproduktiver Kacbahmer 
Palladios — auch in seinem Amsterdamer Btthnenbaa ueht. 
Mehr als mit Serlio hat dieser nftmlieh Ähnliehkeit mit dem 

Tt atro Olynii>ico in Viccnza. Weder in* England noch sonstwo 
gab es diese Art fester Dekorationen. In eigenartiger Verein- 
faehnng unter dem Gesichtspunkt praktischer Braaehbar* 
keit hat Jacob vao Kempen hier also die ßubiie des 
boUilndisehen Klassisismus gesehaffen. Die Ähnlichkeit 
der Vordcrbuliiie int unverkennbar. Wiihroud jedueb die Ilinter- 
bUbue in Viccuza mcbr Dekoration .war, bat der bolliiudische 
Rattmeister sie (fir die grofsen Szenen bestimmt und» wohl 
nntcr dem Kinflnts der Barockbtthne, nur mit dem Mittcl- 
vuiliun^; ahgcscblossen. Auch ihre Ausstattung als Tbronsaal 
gescbah unter dem Eiulliiis tUi r-nlineuerfordernisse: die grofsen 
Htaatsss&enen bedurften dieses Kauuies. In den klassizistischen 
Sttteken war der Satenenwechsel nur gering» nnd swei Sehan* 
plutze genltgtcn oft. So lassen sieh die bertthmten Sttteke 
VoiidelR, etwa die j^farin Stnarf, oline Milbe auf dieser BUbne 
rait der gegebenen typischen Dekoration auffuhren. Bald 
allerdings stiegen die Anforderangen an die BUhnenansstattnng, 
Da wnfste man steh zu helfen. Die Gitter an den Fenstern 
der YorderbUbnc konnten entfernt, der Kerker in eine Strafsc 
oder dergl. unbestimmten Ort verwandelt werden. Für die 
Klacbten staffierte mau sie mit ein paar Möbeln als Stube 
aus. Der Zwischenvorhang gestattete nun, dafs hinter ihm 
nicht nur die so beliebten lebenden Bilder (vertooningen) gestellt 
werden, eine Szene also nicht mehr mit dem Auftreten der i 
rersoncu, sondern schon mit einer Versammlung, einem „liilhncn- 
bild^, beginnen oder schlielsen konnte, vielmehr war aach die 
Verlludernng der Szenerie auf diese Weise ermüglieht Ein 
Wjdd scheint durch frisches Laub dargestellt worden zu sein, 
auiserdcna hören wir von Ausgaben für „perspectiven'' und 



>) Abbllduag tl in Gnrlttt, Bd. II, l, 8.47. 
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„scberraen". Bemalte Prospekte also haben zuweilen den Thron 
verdeekty uod die Leinwandstreifea scheinen an der Galerie 
befestigt worden za sein^). Auf solelie Weise wurden die 
Spektakebttteke der romantischen Reaktion eines Jan Yos nnd 
seiner Nachfolger znr allgemeinen Bewunderung aufgeführt. 
Erciinzend treten eine Kcilic von Ketjuifliton und vor allem die 
80 allgemein beliebten und verwendeten Flugniuscliinen hinzu. 
Za den Effekten gehörten vor allem die lebenden Bilder, die 
des Dieliters Wort illnstrierten und selbst Ausblicke in die 
Zukunft gaben. Das Publikuni verlangte immer mehr solcher 
Abwechslungen, nnd selbst Vondel mufste in seine „Gcbroedws" 
(nach V. 1404) eine Yertooning einfügen, in iler man die 
Gibeoniter hängen sab. Diese I'antomimcn ünden sieh be<* 
sonders bei den Jesuiten aber auch bei den Wandertrup])en, 
ebenso bei Gi}i)liius. Häufige Geister- nnd Zaubcrszcncu 
sowie das Erscheinen von rcrsoncn, besonders Allegorien, in 
den Wolken sind Gemeingut aller barocken Theatertypen. 
Die Btthntinzustände der Amsterdamsehen Scbouwburg konnten 
Oryphius also nicht zu einem leblosen Klassizismus verleiten, 
mufsten ihn eher davor behüten und zu einem volkstümlichen 
Barock hinleiten. Nicht nur iienums7.euzen au einzelne Dichter, 
insonderheit Yondcl, nahm unser Gryphins aus Holland mit; 
sondern wie in anderer Richtung der grofse KurfUrst oder 
Karl Theodor von der Pfalz wird er in seinen luilt uridealen 
befruchtet worden Bein durch dieses Leben in der l^Ultezeit des 
holländischen Barock, die Descartes das frohe GefUhl verlieh: 
„eniin nostre sibele me scmbloit aussy fleurissant et aussy 
fertile cn bons esprits, qu'ait estö aucun des precedens'* ^). 



') Wybrauds, S. 8t>. 

') Kritische Ausgabe von Adam et Tannery, Bd. 6, S. 5, Z. 
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Drittes KapitcL 

Die Wandorjahre in Frankreich und Italien 

(1644—1646). 



1. Frnnkreieh. 

Des gruftjien Pbilosoplien Vaterland war zwar nocü nicbt 
zu der wcltbelicrrsclicnden Bcdeiituiig aufgestiegen, doeh begana 
es schon seine ßolle als Oberliofuieister Europas 2Q spielen. 
In Danzig war die Kenntnis des Französischen weitverbreitet 

und beliebt'), und Hcbuu zur Zeit von Oryphius* Aufentliak 
gab 03 nicht leicht cincu auf ßihlinig Ansprneli machenden 
IVtrizier*), der nicht seine Iteisen durch Frankreich, Italien, 
Knglnnd und Holland gemacht. So ergrifT wohl der junge 
Dichter gern diu ( Jcle^enheit, durch eine Ivcise seine „Civiliselic 
prudcntx hoher zu bringen" 3). Darum nahm er die Stelle als 
Keisebeglciter des reichen Stettiners Sehlegel an. 

„Nach aiiiTgerichtctem Vergleich den 4. Brachmonats*) ist er in Ilag 
verreiset / uuterwegens viel horrliche ürto besehen / und den 3. liea« 
mouats in Parifs / der Küuige in Franckrelch Resiileatz-Stadt / und 
Taradis aller Ergct/.Ugkcit angclaugct" *). 

Es scheint, dafs man hier fast Vj^ Jahre %'erweilte, Zeit 
genug, gründlich mit den Zuständen der Stadt bekannt zu 

\Ycrden. Gerade für die lioise ist der Verlust von Gryphins* 
eigenhändigen Aufzeichnungen doppelt schmerzlich. Stosch 
(S. 35) berichtet einzig, duls 

• ') Ogier, S.222. 
») Hirsch, S. 37. 

Stosch, S. 3:i. 
*) = Juni, nicht Mai wie bei Palm, Lyr. Ged., S. 000. 
Stosch, S. Ü4f. 
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(»Ulli nicht 80 sehr das Rath und Zongliaus / Palais / KOBigUohe GUrto 
oder andere nritUten / -als des Herrn Cardlnals horrliohe und ttberglauboa 
sngeputzto Bibliothec, wolche in den Mittags Stunden offen stund /.er* 
. getxet / wie er solches in seinem Diario selbst berühret" 

Gcwifs, jene Bibliothek mag auf den jutigen Gelehrten 
bedeutenden Eindruck gemnelit haben, sieherlieh ist . er uber 
daneben dem Leben und Treiben der Stadt nicht aus dem 
Weg gegangen. 

Die Verwaltnnj^: RIcheliens hatte eine gewaltige Zentrali- 
sation mit eich gebraclit. Mit harter Hand hatte er den Staat, 
aber nicht minder die durch lange Kriegajahre verwilderte 
Gegellsebaft ntngebildot. Paris erweiterte sieh in ungeahnter 
"Weise: neue Strafscnzii^-e, ])rHehtige Bauten wuchsen überall 
euipor. In der Architektur klludigte sich eine neue nationale 
Xultnr^} an, eine am klasöiüchen Vorbild sich aufriclitende 
YoIkstQmlicbe Art voll neuer geistiger nnd gesellscbaftlicber 
Freiheit Sie findet ihre Verkörperung in der edlen Catherine 
de Vivonne, marquise de Kanibonillet^). Wie ilir Hotel das alt- 
französische „ehuteau" sowie den italienischen „])alazzo" ver- 
drängte und in der Saumanordnung als Ausdruck der neuen 
Kultur fttr die Baukunst entscheidend wurde'), so würde auch 
die nntor ihrer anmutigen Leitung erblühte Art der Geselligkeit 
vorbildlich. Der Ernst des Lebens wurde in die heitere Ge- 
sellschaft des Salons getragen, und diese erwuchsen zu Fßege- 
stätten des gesamten Kulturlebens der Zeit. 

Das war (loch weit mehr als ein echöngcietiger Sport; 
ein gut Stück Begeisterung und willige Anerkennung des 
Grofsen lag in jenen zahlreichen Kränzchen, die zugleich ein 
wichtiger Faktor dadurch wurden, dafs Geist und künstlerische 
Bedeutung den Unterschied der Geburt ausglich. Seit den 
30 er Jahren fandcu auch Bürgerliche zu ihnen Zutritt Dafs 
Giyphius^ an solchen Zusammenkünften teilgehabt, darüber be- 



') Cornelius Gurlitt, Geschichte des liarockäiils, II. Abt., l.TcIl, 
2. Blich. 

•) Den Iiubeii kuUur::ofich!chtlielicn Wert des l^recieusentums dieser 
Zelt Bebildert trefflich: AVilh. Knüricli iu Zs. f. Kulturj^escli. III, S. 3S5/41ß, 
(ISOC), „Lit- gesellige Bestrebungen" . . . und iL ^Mort, Kultur d. Gegeuwart 
1, 1, S. 23:i (Leipzig 1909). 
< Gurlitt 11,1, S. 70fr. 
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sitzen wir zwar kein direktes Zeugnis. Seine grUndliolie 
Kenntnis des „Cid" mn^ nls eine Nachwirkung des Cidkaiiipfes 
erscheinen, vor allem aber teilt er das kritische Urteil des 
Ilutel de* Uambouillet Uber deu ^Polyencte'^^). Das sprieht 
meines Ernchtens dontlieh genug. Zndem liegt es gar niebt 
in ßcineni Charakter, die ihm sicherlich entg^egeDkommeüde 
Gelegenheit, zu der groiöcn Welt iu Reziehuug zu treten, 
ungenutzt zu lassen. Wir haben schon mehrmals gesehen, dals 
der Dichter mit der Gabe, geseliscbaftliebe Beziehungen zu 
knUi)ren, reichlich ausgestattet war, suchte er doch 1C45 aneh 
Hugo Grutiiis anf^). AuEserdeni ist es ein Zug der Zeit — man 
denke an Leibniz! — in einem mügiiehst weiten Freundschafts- 
kreis zu stehen. So wird Gryphins auch in dem aufblühenden 
Paris manche Anregung aus Anschauungen und Meinungen 
geistreicher Männer und feinfühliger Fiaucu g.'scUüpft haben. 

Diese Umgebung drängte ihn aber hin auf die zeit- 
genüssisehc literarische Produktion. Man bedenke, Corneille hatte, 
noch vielfach bestritten, schon seine Meisterwerke geschaffen: 

„Cid'', „llorace", „Cinna" und zuletzt (1G13) den ,,rülyeucte" 
— all der kleinereu Püctcu zu gesehweigen^). Mit diesen 
Werken Corneiües war die Entwicklung des klassizistischen 
Dramas nach der technischen Seite abgeschlossen; auch das 
' Stoffgebiet war für lange Zeit festgelegt; die Einheit der Zeit, 
die von der Parfser SaUmkritik seit 1G28 gefordert wurde, hat 
er mit Muhe eingehalten, die des Ortes wird iu ihrer btreuge 
erst spUter formuliert, im Aufbau der Handlung behält er noch 
die Tendenz zum roniantisehcn Drama. In diesem Zuge mani- 
festiert sieh bei ihm wie in Callot das eine Element des 
fraiizüsiseheu Nationalcharakters, das gaiiofräukisehe, das einst 
in der Gotik die gewaltigste nordische Nationalkunst gesehatTeu. 
Es war weit mehr als eine politische Intrigue der Frondisten 
gegen liichelieu, dafs der n^id^ solcben allgemeinen Beifiill 

') Vorrede z. Leu Arincuius, Talui, Trsp., S. 15/10. 

0 Mauhciiuer, S. 157. 

Wysocki diskutiert iu f^ewuhnter nicUtdsageuder Broite S. 204,321 
Gryphins' Verhältnis zu Jodelle, Muntchresticn, La Taille, Garnier, Routrou, 
mit dem KesuUat (S. „Eu ioiitaut il a coiiserve son orlginalito" ; auf 

deutsch: falls Gryphlua diese gekaunt hat (wolUr jedes Anzeichea fehlt),' 
habcu sie jedeufalU keiueu Kiullufii auf ilm irgeadwie gcwouuvu ! 
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eriielt. Die Begeisternng; Air den spanischen Helden hat ihren 
tieferen Grund in jener vielseitigeren, freieren Weltanschauung 
der Epoche: sie war die letzte Auflehnung des vumantiseh- 
- Dordisehen Plletnentea gegen die beranbrechende Zeit des Ab- 
solatismns und KJassiziBmus, des gallo-rOmiseben Sinnes, der 
iiiit liichelieu begann und zur iib.suluteu Mouareliie führte, die 
. Bich auf eine absolute Kirche stützen mufste und die nur 
eine absolute Kunst sieh denken konnte, 

„Corneille ist staatsbildenden Ideen zugewandt, sehwong- 
Toll, kriegerisch, rhetorisch** — so eharakterisiert Ranke Corneille 
im Gegensatz zu dem weicheren uud feineren, „vor allen Dingen 
religiösen und der Kirche ergebenen" Kaciue. Auch bei 
Grypbias dominieren die WiliensgefUble scbroif; das Betonen 
forzierter Männliebkeit, die Schwäche in der Dentliebkeit der 
\\*eiclieren Kei^^ungen und ihr ZiirUekdiiuj<;L'n zii^^insten von 
Ehrgeiz, Stolz, Trotz, Verachtung und stoischer Entsagung, all 
das. teilte Gry[)hitt8 mit Corneille. Beide sind echte Baroek- 
natoren, in denen sieb wie in der Architektur üppige, oft 
Dberhitzte Phantasie mit bereebneiidem Verstand, lleflexion nnd 
, Pathos paaren. Diese Verwandtschaft der Weltuiisehauungen 
; ist der einzige Grund, auf dem das Interesse eines Dichters 
nir einen anderen crwaehsen kann. So zeigt denn auch 
6r3'plHns zahlreiche Ähnlichkeiten inbaitlicher und fonualer 
Natur mit dem grofsen Franzosen, die zum Teil aber auch 
■ Vo!uleU) hat. Es njiiis energisch betont werden, dals die 
lieuaissnnceliteratur schon um 1620 in Frankreich völlig ver- 
altet, der Eiuflnfs der Antike durch den spauisehen verdrängt 
, war, ein „romantischer" Geist einzog und eine nationale 
■■ Kultur gedeihen liei's. -) Dürfen wir also beliaupten, dals 
i Corncüie zum mindesten bestärkend auf Gryphius' Ideal von 
I einem Drama, etwa dem durch klassizistische Einflüsse ge- 
: dämpften und gemätsigten Barockdrama, eingewirkt hat und 
so diese Wesenseigenheit des Dichters verstärkt hat^), so linden 
j sieh auch mehrere Stelleu, die ciuc genaue Keuntuis der 

: ') über Vundcis Stellung zur irauzüsischoü Literatur uud bcsoudurs 

' Corneille vgl. M. Looten, liltude sur lo poute Voiidel (UUe ibhd), 

») Morf, S. 230fT. 

') Wysocki'ft ^klulk (S. ist lugbcli wiü |)syoUulogi;icU uu* 
aaneliiubar. 



Dramen Corneille enreiteii. Niebt to telir AvUange in der 

Rolle de;? Michat'l I>ullni3 fui <lie des Duu Goriiuis im „Cid** *) 
gchcineu wir ausacLIaggebeud, als vor allein das Zitat des 
berUliuiten Cidverses: „0 rage, ö diSscspoir^ im ,pHorribiU* 
mbrifax"^)» aber aaeli^) die ÜberseUnng der Diehi miader 

berühmten Sentenz: „Im, tjramh'ur n'attand jxis Je nomhre ihs 
anuies {Muth kommt vor den Jahren h< l icdrj.rn'n Gemuthern^. 
Dafs es gerade zwei Sentenzen sind, selieint mir bcdeutungs- 
voiL Sokhe Zitate prägea sieh eioem besoadert deatlieh ein, 
wenn man sie hOrt; sie mOgen sehr wohl damals geflügelte 
Worte ^^owesen sein, die oft in parodistisclier Absicht an*;ewaLitlt 
wurden. «Sic wären uLsu ab Uciiex gei^treiulier Unterhaltungen 
in Paris anzospreehen. Da£s sie der Dichter auch von der 
Buhne herab hat ersehallcn hOren» wage ieh jedenfalls nieht 
mit kateicoriseher Sieherheit zu behaupten *). Den „Cid" kann 
er Fo^^ar schon IGil in Amsterdam gesehen haben 

Diese Kenntnis der zeitgenössischen Literatur hat Gryphias 
je denfalls nieht aus dem Besueh der Bibliothek des Kardinals 

geschöpft. Dort ma^^ er wohl sein Wissen, se i ne CU K hrsamkoit 
bereiehert haben, das Leben veraacbiüsöigte er darüber jeden- 
falls nieht. Auch in anderer Beziehung vermag ieh den Besueh 
der Bibliothek nieht als entscheidend anzusehen*), nllmlich 
fitr seine Stellung zur Jesnitenliteratur. Einmal mUfste erst 
bewiesen NNcrdon, dafs die Werke der Jesuiten den IIaui)t- 
bcätaudteii der Bibliothek bildeten, — und das halte ich für 
ganz aufserordentlieh unwahrscheinlich l — dann aber bot 
gerade Paris weit bessere Gelegenheit, aufserhalb der Bibliothek 
mit den gelehrten patres der societas Jesu in Beziehung zu 
treten. Das allerdiiigs ist wahr: Kichelieu war ein Forderer 
der Jesuiten; ßie zUhlten zu seineu eifrigsten Parteigängern. 
Ihre Macht , und Bedeutung festigte sieh ständig. Ich wttiste 
kein Land, üsterreieh ausgenommen, wo sie so entschiedenen 

») Wysocki, S. 3*25. 

«) Lustspiele, S. t4S; fehlt bei Wysocki! 

Lustspiele, S. HMi. 
«) Wie Wysucki, 6. 32ü. 
^) Lüoten, S. Ua. 

®) Wie eü W. llurriug tut iu seiner Arbeit Uber „Andreas Ury|ibiiia 
' Qud daü Drama der Jeäutteu", S. 30 (Hallt) 1%7 Ilermaea \ ). 
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Anteil an der Entwieklnng des Volksgeistes iiahmeD. Wie 

populHr der Orden wnr, xeigt der gewaltige Andrang zn den 

prunkvollen AiiffUliniiigen der JesuitcnscliUler im Hofe des 
Collijge Clermont, das zu Klircii der öfteren Anwesenheit 
Ludwigs XIV. den Kamen eines „College de Louis le Grand^ 
aoBahm. Dort wkten der Dramatiker Canssin, der Belebt- 
vater Ludwig- XIII., und La Prue, der Freund Corncilles. Die 
Vorstellungen w^aren Ereig:ni88e Atr die ganze Stadt; die vor- 
oelime Welt und selbst der Hof fanden sicli stets ein. Dals 
hier wie anderwärts die SehUler bei trefflicher Leitung und 
gründlielier Sehnlnng Tttehtiges leisteten, dafür sprieht die 
Kinliidung des Kardinals Kiclielien, in dessen Palais, also auf 
einem modernen Ivulissentlieater, sie am 9. März 16411) eine 
dem Kardinal gewidmete FreundschaftstragOdie Ton ^yAsninndus 
und Aritns'' anffllhrten. Das erste erhaltene Programm ist 
leider erst vom Jahre 1G50-). Jedoch die AuifUlirung im 
Palais Cardinal sowie der an allen Jesuiteugynniasien herrsehende 
Brauch versiehern uns regelmäfsiger Aufführungen, zum aller- 
mindesten am Sehlufs des Sehuljahres (August oder September), 
Jenes Programm ist bemerkenswert, weil es einer eeht fran- 
7,<3siselien Eigentümlichkeit des Gesclinuieks Rechnung trilgt: 
der „Internibdes danses" (wie spilter die Oper). Die Ausstattung 
war nach italienischem Vorbilde reich an Mascbinen und 
DekorationsefTekten. Das feingobildete Publikum, unter dem 
sieh 1051 und 53 nachwcislieU auch der junge Künig befand, 
machte es den Patres zur Pflicht, nur sorgfiillig einstudierte, 
prunkvoll ausgestattete, dichterisch wertvolle StUeke auf die 
Bretter zu bringen, nnter denen sieh z..B. 1G64 auch Caussins 
„Uermenigildns'' befand'). 

An Pracht der luszenieruDg vermochton sich mit den. 
Jesaitenanfftthrungen wohl nur die im Palais Cardinal statt- 

findcuden zu messen. Diese hatten iiuii mit Richelieus Tude 
(4. Dez. 1012) ein Ende gefunden. Der neue ilerr bereitete zwar 
schon Greises vor, aber alles ist noch von Gerüsten umhUUt 
Schon 1045 strOmten auf Mazarins Wink italienische Sänger 

') Boyssc, I.e theatre des Jüsuites, S.7C (Paris JÖ80). 

Boysse, S. INiT. 
^) Das Xiepertuire ist nur suUr Ulckeuliatt erliulteu. Büysse, S. Iu2/a. 
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und Mnsiker herbei, und der bernbmte Theaterarehitekt Giaeomo 

Torelli arbeitete an der Neueinrichtung der Blihne von Petit- 
Bourbon, Sein Debüt gleich im Jahre 1645 hatte wegen der 
Antipathie gegen seinen Gönner keinen Erfolg. Alle KUnete 
der loszeniernng vennoehten der in Italien beliebten „Finta 
Pazza" von Strozzi keinen Beifall m erringen'). Die grofsen 
Tne-e der italieniseheu Prunkoper und nait ihr Torellis Welt- 
ruhm kamen erst mit der Premiere des „Orfeo" (1647). 

Solehe gelegentliehen Prunkanfftlhrnngen genügten an- 

ficlieinend der 'i'heaterfreude zumal der höfisclien Kreise nicht. 
„En 1G40 des dames de la cour, aimant la comödie, ürent un 
fond commun pour avoir le speetaele 2 ou 3 fois la semaine 
pendaut rhiver**^). Das maeht es uns erklUrlieh, dals zur Zeit 
von Gryphius* Anwesenheit drei Trappen in Paris nebenein- 
ander spielten. Da gab es keine Göttinnen auf Wolkenwagen, 
keine „arraitgements vae** und ähnliche MaschinenkUnste 
wie bei Torelli zu sehen. ,^ T^poque oü nons sommes, le luxe 
de la inise en sehne n*apparatt eneore qu'ä la eour; 11 ne s^in- 
troduira sur les thdatres publics qu avcc la crdation de TOpöra" 5). 
Während auf der Bühne Riehelieus und im Petit-Bonrbon von 
Anfang an die italienische Kulisse geherrecht hat, mag im 
Hotel de Bonrgogne noch eine im wesentlichen feste Dekoration 
bestanden haben. Weit moderner war die Btthne der seit 1620 
im Stadtviertel Marais spielenden Gesellschaft eingerichtet. Sie 
besaCs, durch die dunklen Kilume gezwungen, künstliche Be- 
leuehtungf wohl auch bewegliehe Dekorationen, deren ja die 
Stucke wenig genug erforderten: ein „palals k Tolont^^ fttr 
die Tragödien , ein Salon fttr die in bürgerlichem Milieu 
Pl)i('le?ulen Komödien, eine Landschaft fUr die Scbaferspiele 
genligteu. Im Maraistheater hatte die denkwürdige Erstauf- 
führung des „Cid" stattgefunden. Aber dieser Saal, „ob a 
döbut6 et Oll iinira Corneille"^), war am 15. Januar 1644 gerade 
abgebrannt, mag al)cr bei der Ankunft Gryphius' im Juni 
schon wieder restauriert gewesen sein. 

Ludovic Celler, Les d^cors,'let costumes et la mUe en 8c6n6 aa 

XYll^ siede, S. 42 ff. (Paris im), 
») Celler, S. 24. 

') G. Bapst, Essai sur rhiatoire da th^atre, S. 339 (Paria 1S93). 
*) Bapat» S. 379. 

yiciamlngi AiidroM Otyithtut. 5 
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Nacli seinem Vorbild, nlso mit modernerer Einricbtuop, 
hatte 1643 eine neue Truppe im Ballhaos ^festayers das 
„illttstare thtötre^ erriehtet Der Leiter war Moliire. Wegen 
Schulden nmlste man im Deeember 1644 in das Ballbana Oroix« 

Xoir Übersiedeln, aber auch hier verinoehte bicU die Gesellschaft 
nicht zu halten. Moliöre wnrde scUUelöliclx ins Schuldgefängnis 
geworfen und ging in die Provinz. 

Es hat ja etwas Verlockendes^ ans Qryphins in Holiiires 
Theater sitzend zu denken. Wir wissen niehts darüber. Scarron ♦ 
bat aber gerade zu jener Zeit die Koiuodie neben der" Farce 
• und Pastorale auf der Bühne wieder beimipch gemacht. Mag 
sein, dala Gryphins damals schon auf Qninanlts feinere, auf 
Racine hindeutende Art aufmerksam gemacht wurde. Sein 
Interesse für die französische Literatur blieb ihiu in Schlesien 
lebendig, wie es sieh bezeugt in seiner Ubersetzung von Thomas 
Corneilles „Berger extravagant" und seiner Kenntnis von 
Quinaults „Fantöme amoureuz*', das ihm. bei dem raschen Hin« 
werfen seiner „Verliebten Domrose** vorschwebte. 

Sicherlich war es ein günstiger Moment, als der jnnj^e 
Dichter nach Frankreich kam. Die akademisch-klassizistische 
Regelung der Dichtung war erst im Werden, war ein nicht 
nnverUehtliches Korrektiv gegen phantastisches Überwuchern. 
Das Altert Luu war nicht mehr und noch uielit wieder zum 
absühiten Kanon erhoben. Der spanische EinilusB hatte eine 
barocke Selbständigkeit und Lebendigkeit der Literatur erstehen 
lassen, die schliefslich der Richtung der holländischen verwandt 
war und den Einflufs dieser ganzen Denkriehtung auf Gryphius 
als Mensch und Dichter nur verstärken mulste. 

.2. Italien. 

Noch aber war das Ende seiner Lehrjahre nicht gekommen« 
1645 haben unsere Reisende ^) 

„auff andere Orte sieh gewendet / zu Angiors eine Zelt verwartet / den 
andern Hovemb. aber von dannen auffgobrochen / und auff Marsillou 
kömmen ; von dannen sie ein Siehiff nach Italien auflT Fiorcutz genihret" 

Wieder haben wir ein Zeugnis, dafs Gryphius auch fUr 
die anderen Künste Interesse hatte. Diesmal war es keine 
Bibliothek, die er in seinem Tagebuche für besonders 

>) Stoseh, 8.3S<i . 
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bemerkaofwert hielte Bondeni ^pden t9.JknmlK httbm 
ft> des Orcfs^UerlMO^ Kims(kammer niul fariiätm hesAm / 

durinnen die Kunst und Natur eti kämpffen schienen" Hier 
ficlieinen sie, wenn auch nicbt lange, so doch wohl ein paar 
Wochen verweiU m haben; denn Stosch fährt fort; Im Jahr 
46. So war wohl Gryphiiis auch Gelegenheit g^ben, das 
Theater in Florens zn besiebtigen and la bewandem. Denn 
das Barocktheater war uielit nur der Tem])el für die Knuät des 
Dichters oder Kuinponisten, suudern ein grolsartiger Schaffens- 
ort ftlr den Architekten; und welehe Holle in der Entwickloag 
des modernen Tbeaterbanes spielt gerade Florenz! Hier erfolgte 
die entscheidende Erfindnng, die der Buhne Starrheit lüste, 
sie au einem Proteus ninohte: die Koustruktiuo der Telari 
durch Baantalenti. Damit war zugleich die Notwendigkeit 
eines Torderen Vorhanges gegeben« Einer anderen ebenso 
wichtigen Kenernng Gebnrtsstätte ist wiedernm das kanst- 
liebende Florenz: der Oper, die ihren Sie^eszuir mit grofser 
Schnelligkeit Uber die g^esamte damalige Kulturwelt antrat 
Die Schwesterstadt Bologna wurde dieser neuen Gattung eine 
erste kräftige Förderin, einmal durch die Bltlte der Malerei in 
der Schule der Caracci und dann ganz besonders dnreh die 
Pflege der Musik iu hervorragenden Akademien. Auch hier 
weilte Gryphius, wenn auch wohl nur kurze Zeit 

„Im Jahre 46. tbd si^ iiftch Rom / und deo 1. Merts Bseh Toaeulsao 
kommen / und alldar die delieatesten GSrte AldobraadUii» die wol mit 
der Ilesperldum konnten in vergleieh gezogen werden / wie anek telaen 
kOstliehen Pallast besehauet*). 

Hier sind wir wieder in der Lage zur Ergänzung Gryphius' 
Dichtungen heranzuziehen. Da sehen wir, welchen Eindruck 
die römischen Läuse auf ihn gemacht, denen er das 79. Epi- 
gramm 3) des III. Buches weiht: das 83. nnd 84. Epigramm 
bestätigt, duls der Dichter auch ;Siun fUr die bildende Kunst 
gehabt; denn ,|die Leiche -eines MenseheUi so in Stein Ter* 
wandelt, zu Rom in dem Pallast des Cardinais Lndovisi^ bat 
durch die vollendete künstlerische Darstellung Eindruck auf 

«) Stosch, S. 35. 

Stosch, S. 35 und vgl. Aobaag Kr. 8. 
») Palm, S. 423. 
*} FaIui, S. 424. . 
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den mit Gedanken von Tod nnd Vergänglielikeit etets Be- 
schäftigten gcmncbt: Kolossenm nnd Katakomben feiert er mit 

Sentimentalität!). Das Sonett 39 des IV. Buches läfst uns 
erkenneu^ dals ihm auch die Arbeit der Kunsthandwerker An- 
regung gegebeni 8ei*8 aueh nur, nm einen rOmisehen Dummkopf 
zn geifseln. Besondere Aufmerksamkeit aber verdient das 

folgende vSonett (Nr. XL). Er spottet eines Keisenden, den nur 
eines an Rom fesselt — der Albaner Wein. Dabei ziihlt er 
auf) was ihm wohl bemerkenswert erschien. Da heilst es 
(v. 12, 18): „Kein SdimxilaU sieht ihm an; kein Singen geht 
ihn ein, jSr schiäfft, tvenn man dem Volds ein künsilieh 
. Feto'werch giehet.*' Kostbare Feuerwerke waren damals eine 
Belustigung, die neben der Theatervorstellung sich behauptete. 
Jeder Architekt mufste aueh ein kunstreicher Feuerwerker sein, 
und auf dem Theater selbst waren sie häufig angewandt als 
wirksamer Knalleffekt. Aber jenen weinseligeu Touristen reizte 
auch nicht einmal der „Schauplatz"; also Grypbius lockte das 
Theater; denn in diesem Sinne wird „Schauplatz" damals 
durchaus gebraucht! Auch kein „Singen keine Oper, ver- 
mochte jenen dem Weine untreu ku machen 1 Ich glaube, 
diesen Sinn mufs jene Stelle durchaus litiben: die drei ^^rofson 
Belustigungen stehen zusammen: Schauspiel, Oper (und Ballett), 
Feuerwerk. So haben wir hier einen authentischen Hinweis, 
dafs Gryphius mit Oper und* Singspiel sicher in Berührung 
gekommen Ist, also auch die neue prächtige, leichtveränderliche 
Kulissenbühne kennen gelernt hat, die ihm überdies wahr- 
scheinlich schon von Paris her nicht unbekannt Avar. Aueh 
der Schauplatz, also wohl das ernste Schauspiel reizten ihn. 
Wir dürfen hier noch weiterigehen und vermuten, dafs es sich 
um die Aufführungen der Jesuiten gehandelt hat. Es hat 
vieles für sicli anzunehmen, dafs sein Umgang mit dem merk- 
würdigen „w^eltberühmten"^) Jesuiten P. Athanasius Kircher 
(geb. 1002), den er oft in seinen Anmerkungen zitiert, ihn auch 
veranlafste, den Aufführungen des Collegiums beizuwohnen. 
Dort mag er der erst in Korn verfalsten Tragödie des 

») Ep. III, SO uud 1,73, Sün.IV,42. 
«) Palm, Lyr. Ged., S. 152. 

») So nennt ihn Rist, Alleredelste Beiustigimgen, S. 209. Vgl. über 
Kircher: Kagl-ZcidUr, Deutsch-üsterr. Lit-GcscL, S. 05«. 
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P. Josepbns Simons (1595/1671) „Leo Armeniifl sive Tmpietas 

punita" gesellen habend). Dafs er den mit Kircher befreundeten 
Pietro della Valle (f 1652 zu Rom) kennen gelernt bat, dessen 
1628 ersebienene Ileisebesebreibung die Vorlage zur „Catharina*^ 
ist^ hat PariBor2) recbt wahrBcbeinlieh gemacbt Fügen vir 
Boeb biDzti, dafs er aaeb mit dem Jesaiten Borrbi, dem 
Cnirliostro seines Jahrhunderts, bekannt ^vtirde, um zu betonen, 
in wie enge Beziehungen Gryphius hier nacUweislicli mit den 
Jesuiten -trat 

Mit Bcbwerem Herzen scbied Grypbins von Rom, dem er 

pathetisch im XLI. Sonett des IV. Buches -) „Lebewohl"' sagt: 

Ade! Begrifl* der Welt! Stadt, der sichts gleich gewesen, 

Uiu! niclita zu gleichen ist . . . 

Ihr Wuuüer der Gemiihld', ihr prächtigen P^illiiat, . . . 
Ihr Bücher, Gärten, Grilflft', ihr Bilder, Nadeln, Stein, 
Ihr, die difä und noch mphr BchUeist in die Sinnen ein, 
Ade! Man kan encli nicht aatt mit zwey Angea schauen. 

Und nn Schüiiborn schreibt er Uber seine „Zurückkunft in 
Deutschland*'^) 

Nun nach der rUmschen Pracht kanm was tn sdiauen fehlt 

Trotzdem gab es fUr ihn noch manches zu schauen auf 
der Kttckreise. 

„Den 15. April sind sie durch i: iorentz gereiset / nach Bononlen. 

Es mag hier daran erinnert werden, dafs Grypbin« 

scheinbar ^e^on seine (noch immer nicht ganz sichere) Quelle 
die Geschichte von „Cardenio und Gelinde" in dieser Stadt 
angesiedelt bat Yielleiebt lernte er bier oder in Venedig 
Cialdinis Übersetzung (1628) des Montalvan kennen. Nabe* 
liegend scheint mir, die Veränderung des Schauplatzes an? der 
Erinnerung des Dichters an die südliche MuRrnstadt abzuleiten, 
vielleicht dafs irgend ein für uns nicht mehr erkennbares 
Ereignis, Erlebnis dabei mitgewirkt bat 

Weiter reiste man ttber Iferraria . . • nctc/i FraneoVmuni und 
Ihilkdlam^ von dannen hcy widrigem Winde nach Venedig I 

>) Zuerst wies K.Schuiidt, Anz. VII,316 darauf hinj vgl. Aüh&üg Nr.9. 

«) Zeitschr. für vergl. Lit.-Ge8ch. N.F. V, 212 (1892). 

») Lyr.Ged., S. 152 f. 

*) Son. IV, XLlil; vgl. Palm, S. 154. 
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da im XI ÄpriU Umtn der 8. Marens Sdiaig gewiesen worden 
ffier fängt Stosch m sa kttnen, er war flotioB sq breit ge- 
worden, es wird ihm „nicht möglich / scheinet ancli nicht nütig / 
von allen Orten / die der Selige in seiner percgriuation nütz- 
lich besichtiget / aalsfllhrlieh tu meldend Der Aafentbalt in 
. der Lagunenstadt seheint nicht ganz knrx gewesen tn sein ^), 
denn Leiibscher erwiUint, dafs er dem Kate der llepublik sein 
in Florenz inzwischen erschieneues kiteinisches Epos „Olivetum" 
am 9. Mai in feierlicher Audienz Uberreicht bat 3). Die Wid- 
mung der 1. Auflage lautet: ^Sereniss. atque avgustiss. Vene- 
tornm Reipublicae Perennitatem, et Viotoriam'*^) und ist datiert 
„Romae Idibns Februar 1G46". Wieder sehen wir den sehlesischen 
PfarrersBohn in Beziehung zu den höchsten Kreisen, wie schon 
in Dansig, Leiden, wie auch später in seiner üeimat. Zudem 
dürfen wir hier noch einmal einen längeren Aufenthalt an« 
' nehmen. Durch Stoschs Schweigen bleiben wir Uber die 
; Rückreise im unklaren. Wieviel Anregung konnte ihiu Venedig 
' ■ bieten: Als Claudio Monteverde (f IG 13) als Kapellmeister der 
I Republik in die Lagunenstadt berufen wurde, führte er mit 
i der „Andromeda*^ die Oper ein. Das Theater S. Oassiano wurde 
die Stätte der mit gröletem Prunke inszenierten Opernauf- 
führuDgen; berufsmilfsige Schauspieler gab es hier schon sehr 
frtth^); zugleich ist dieses 1G89 erbaute erste {öffentliche Opern- 
I haus dadurch bemerkenswert, dafs es auch das erste moderne 
Lo^^entheater ist; es wurde iiäuilich von Torclli (loUÖ — 78) so- 
irleich mit Kulissen ausgestattet, die Aleutti um 1G20 erfunden 
i und im Teatro Farnese zu Parma angewendet hatte. Sein 
Schüler Terelli führte die Kulissen ttberall in Italien ein und 
machte sieh durch Erfindung der SehnellTerwandlungskulissen 
in ganz I'^uiopa bcrlthmt**). 

Neben der hinrei£senden Musik der Schule Monteverdes 
mufs der geniale Schwung der staunenswerten Szenerien einen 
tiefen Eindruck auf den Schlesier gemacht haben, nicht nur 



0 Stosch, S.35f. 

^) Der üben erwähnte Hooft machte hier drei Wochen Hast 

Leubscher, S. G3. • 
0 Manheimer, Bibliographie Euphor., Bd. 11, S. 413, Nr. U (1904). 
^) Crcizenacb, Gesch. d. nenereu Dramas, Bd. 2, S. 334. 
*) H&mmitsschi Der moderne Theaterbau, S« 36;37 
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bier in Venedigs, wohl auch in Rom oder Florenz, wabr- 
Bcheinlich schon in PiiriR; und nicht tn überseben ist, dafs 
das Jesuitentheater hierher gezählt werden mufs. Der eigent- 
liehe Herneher wttr ja der Architekt imd eio freigebiger, der 
Edeletelne QDter das Volk warf. Dem Ange nratehendeii 
Sehwung^^ wuchtende Pracht zu bieten, das war die Aufgabe 
dos BarockkUnstlers. Eine 1 heateraufftthrung erschien um so 
aehOner, je häufiger und prunkvoller die weehselnden Ssenen* 
bilder waren. Mit Hilfe der aafa Änliserete vervollkommneten 
Pempektivknnst wurde es den Architekten mo^Mich, aus Lein- 
wand, Tappe, Holz und Stuck jenen DiärcUt'nbaften, phantasier 
erfiilltea Schwung und Reichtum der Szeneubiider hervor- 
anzanbenii die ihre Seele erfUüteni «und deren Verwirkliehnag 
in solidem ftlaterial ans dkonomisehen Bedenken, wohl aveh 
ans statischen GrUucIeu unmöglich war. So stellten sie ihre 
IdealeDtwUrfe in lebensvollen Bildern jener herrlichen BUhnen- 
dekorationen fUr ein verständoisvolleSi kanstbegeistcrtes 6e* 
schleeht dar, die nns heute mit staonendem Neide erfUlen 
mttssen^). 

Auch diesmal hi Gryphiufl, wie uns die Excerpte Stoscbs 
aus Bciuem Tagebuch noch deutlich erkennen iasseUi nicht 
blind durchs Leben gegangen. Zum Sehauen reiste aber Italien 
damals wie je. Wieder wie in Holland erkennen wir Gr}^)hius 
als einen vieUeitig interessierten Künstler. Gleich in Florenz 
besucht er die Kunstsammlung und Ubersieht auch nicht die 
Raritäten des Herzogs. Das ging ja nun damals stets zusammen, 
und der doch gewifs ernsthaft studierende Architekt Jakob 
Furttenbaeh widmet solchen Dingen ebensogut seine Be- 
schreibungen wie den grofsen Bauten oder dem Theater*). 

Den Bildwerken und Gemälden, also den Zeltgenossen, 
sagt er in seinem Sonett lebewohl, nicht minder aber den 
Resten antiker Kunst. Was mag das wohl fllr eine Statue 
gewesen seiii, die ihn in dem Palaste der Ludovisi so ergriff? 
Dieser Palast selbst war damals allerdings noch lange nicht 
vollendet (heute Palast Montecitorio, 1700 von Carlo Fontana 

*) Gurlitts Klage bestellt fineh heute noch zu Recht (Gesch des 
B&roekstilea , Bd. 1, S. 4S7): »Leider aber fehlt es nuch ganz an. Ujitei- 
snobaugeu über die dekorative Ausstattang der Buhne." 

Joseph Furttenbaeh, Neues ItiaerariQu Itsliae (Ulm 1626). , 
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YoUeiidet}; er ist ein bedeatsames Werk dei grofeen Ban- 
• meisters des Baroek, Berninis. Wir wollen keine yoreiligen 

. SchlliPHc zieban, deuii es ist nicht Ijerichtet, dafs das Bauwerk 
selbst, eine typisch barocke Schüpfung, auf den Dichter Ein- 
druck gern acht hat. Verwandte Seiten jedoch hat eingestandener* 
matsen die herrliche Gartenaolage der Villa Aldobrandini« 
Borgbese bei Frascati in Gryphins berührt Wie die Knnst 
mit der Natur wetteifert, das hatte der Dichter in der Knnst- 
kammer von Florenz erfahren und in sein Tagebuch eingetragen. 
Das ist aber ein typischer Satz der konsttheoretischen Schriften 
. der Zeit, schon von Albertis bahnbrechenden Traktaten an. 
Gryphins scheint sich also nicht nur in Holland mit der Theorie 
(Icö Dramas befafst zu haben, sondern waln seheinlich schon hier 
an Untersuchungen Uber Kunst überhaupt nicht tauben Ohres 
Tortlbergeschritten zu sein. In Italien war aber das Interesse 
an diesen FnndiemngsTersachen der Kunst wie der Künste seit 
der Eenaissance üufserst rege. Offensichtlich blieb der Schlesier 
davon nicht unberührt. DUrfen wir bei ihm, der seine Gemmen 
ffieherlich in Italien erstanden hat» Verständnis fUr die bildenden 
Kttnste im allgemeinen gemllfs den Belegen in Dichtung und 
Tpgebuch als erwiesen ansehen, so wird er zum mindesten 
auch Sinn für die Kunst der Zeit gehabt haben. Von diesem 
Gesichtspunkte aus erhlllt die ausdrückliche Erwühnung der 
Gärten der Villa Aldobrandini eine besondere Bedeutung. Sie 
ist bereits 1598-^1603 von Oiacömo della Porta angelegt 
worden als ein sehr wichtiger Beitrag zur Ausbildung des 
Villen typus des römischen Barock. Die Anlage des den Berg 
emporklimmenden Gartens mit dem von der Höhe des Uttgel« 
rQekeDS in mannigfacher Weise herabgeleiteten Wasser enthält 
das Grundprinzip alles Kunstgestaltens desBarock: ge;;(.'ulUjer der 
Renaissance mit ihrem Interesse an leinen, für die Betrachtung 
jxD Nacheinander geeigneten Einzelheiten tritt nunmehr das 
Ziwamxnenfassen in eine Bildeinheit mit verschiedenen Ebenen 
nach architektonischer Gesetzlichkeit der Massenverteilung. Die 
absolute Einheitliehkeit und Geschlossenheit des Kuiiät Werkes, 
, wo Jeder Teil nur Sinn und Berechtigung durch seinen Dienst . 
Ar das Ganze erhält, das spricht sich in diesem grofsztigigen 



Von den Hauptpersonen des „Papittlan*^, den Draekeo yorgosetat. 
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Vefsnch einer künstlerischen Gemeinsebaft yon Arebitektnr nnd 
Nator aus — und es berllhrte verwandte Seiten in Grvphius' Seele! 

Aiiülicbes verfiuchte ja auch die Oper. Der Sinn fUr das 
Pomphafte, fUr den grofscn Anfzag, die Massenszene ttberhanpt, 
znweilen ja direkt fllr das MelodramatiseboMOpertthafte** mag 
auch in Italien 'luiseim Dichter sich verstärkt haben. Neben 
der grofsen Oper :iber blühte das romantische Hirtendrama 
und die St<^reificoniüdie. Die Renaissanceliteratur hatte fUr 
das Drama yüllig versagt; die Oper war im Baroek daraus 
entsprungen ; Pastorale und Commedia deir arte werden TOn den 
vielen Wandertruppen eifrigst gepflegt. Gr}}>bius hat Siug- 
Hpiele und Koniüdien verfafst, er hat sogar die „Seugamme" 
Kazzis ubersetzt, und der Zusammenhang des „Horribilicribrifax" 
mit der Stegreifkomödie ist deutlieh. £r wird wohl sieht mit 
Weises „Erznarren" gejammert haben nm die ^Cronen und Dn- 
cateu", die er in Frankreich und Itiilien „vor unnütze Coinoedien" 
ausgegeben, sondern wird wieder Jesuit und Arzt Guarinoui solche 
„seltene Ergetzliehkeit defs gemttts^* für ein gntes Mittel gegen 
Melancholie gesehätzt haben. Wie leicht die Gelegenheit bei 
der Hand gewesen, AuffUbrnngen beizuwolinen, weiis uns dieser 
ebeiifrilld zu seliiidern. Das ganze Jahr liindurch würden fast 
täglich in den grofHon StUdten zur Vesperzeit oder bei Nacht 
Schauspiele, Komüdien, Tragödien aufgeführt, bei denen die 
Ohren durch die „lieblielie Musik, so fast allezeit dabei, die 
Augen al)er durch Ansein n der Sachen, so allda fUrgebracht 
worden, wunderlich aufgebaltcu und gespeist werden, welche 
Schauspiele nicht anders seyn, denn ein lebendiges GeniähP >). 

Entgegen dem Verdammungsurteil einer dogmatischen 
Kunstgeschichte hat die moderne Kunstwissenschaft das Barock 
als siuniremärses kraftvolles Fortbilden in der Richtnnfr der 
von früheren Generationen gefundenen Prohlemstellungea 
gerechtfertigt Am ehesten zeigt sich in der italienischen 
Literatur ein langsames Abebben, Verflachen. Aber selbst der 
vielgesclioltenc „Mnrinisnius" ist nur die Fortsetzung und das 
Ende des Petrarkismus. Dieser Seeeutismo ist ein Ausüufs 

») Ilypolytus Guarinonius, Dio Greuel der Verwüstung menach- 
Hchcu Gescblccbts, Kap. 17 (Ingolstadt 1610). Über seine religlüs-volks- 
erzieherischc Schriftstciterei vgl. Nagl-Zeidlor, Deat8ch*ü8terr. Iateratur> 
geaclüebte, Uauptband S. 010 f. (Wieu 
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. der Zeit, aneh Oryphins wie Shakespeftre haben ibm gehuldigt; 

die Renomraisterei und das eingelegte Lied mö^en in Gryphiua' 
Schaffen Spuren hinterlassen haben. Der Eiuiliilö der italie- 
Disehen Literatur scheint jedoch gering zu sein, denn sie war 
nicht anf der Hohe der fraQxVsisehen and hoUändisehen, sie 
stand seihst nnter fremdem Einflösse: dem spanisehen Spa- 
nische Sprache und Modo herrschten in den gebildeten Kreißen, 
spanische Bücher wurden im ganzen Lande gedruckt Das in 
Keehnnng zu ziehen, ist nieht nur für die Frage nach der 
Quelle des „Cardenio** von Wichtigkeit 

Es war eben iiiclit inebr das Land der Kciaissance, diiveh 
das Grypbius reiste. Die neue Kunst ist Ausdruck einer neuen 
KuUnr, eines gewandelten Zeitgeistes. Bis in die Qesellschaftso 
knnieit hinein ist der Ernst der nenen Zeit zn spttren*). Eine 
religiöse und kirchliche Bewegung ist erwacht, schüttelt die 
Gemüter und verjagt die LulitTerenz der Renaissance. Ein 
schwerer, gehaltener Ton in den gesellschaftlichen Formen wie 
in den Künsten ist notwendiger Ansdrnek der nenen Zeit, 
nener Menschen mit ganz bestimmtem, klarem Wollen. Das 
ist der Unterschied zwischen Ariosts graziösem Heidentum und 
Tassos pathetischer Bedeutsamkeit. Ein ruhiger aber Uberaus 
kraftvoller Wille sueht der nenen Probleme Meister zn werden.. 
Die Renaissance versenkte sieh in schöne Einzelheiten, kompo- 
nierte parataktisch nach dem Gesetz der Symmetrie; die neue 
Zeit organisiert die Einzelglieder zu einem Ganzen, ordnet sie 
rtteksichtslos der Idee der Totalität nnter gemäls dem Gesetz 
der Enrhy tbmie. Es ist die Zeit des Absolntismns in Knnst, 
Staat und Kirche, des Jesuitii?mu3, des Despotismus; und ent- 
spricht nicht der Einbeziehung der Landschaft in die kUnstle- 
risehe Keehnnng die Komposition, des grofsen arebitektonisehen 
Baues des Dramas? Solch straffes Organisieren brachte der 
Kunst Vertiefung der Gedankenbildung und Monumentalität 
der Form. Alle Kräfte des Menschen sind zu llüchstleistungen 
angespannt Da wird ein Gleichgewicht schwer zn erhoffen 
sein; wo es sieh aber findet, entsteht höchste Knnst: Miehel« 
angelo, Rembrandt, Rubens, Shakespeare. Weniger Grofsen 
lauert die Gefahr der Einseitigkeit, Gewaltsamkeit und Über- 

») Morf in Knltnr der Gej^cnwart, a.a.O., S. 19S. 

*) Oskar Bie, Der gesellschftfOicbe Verkehr, S. 31 (Berlin, o. J.). 
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treibuog, aod den NichtberufeQen blieb nichts als hoUer 
Sehwolst Wo hohe Liehter, sind aneh tiofe Sehatteal 

Mit dem Barock bat Italien tieh wieder sv den anderea 

Ländern gesellt, in denen die Neuzeit sich auf andere Weise 
befreit hatte. Die Uenaissance war eine national -italienische 
Epoche; das Barock ist wirklich ein Stil der Zeit ttDgeaohtet 
aller nationalen Verschiedeoheiteni eigentlich erat die Synthese 
der in Renaissance, Hnmanismuf und Reformation sich an- 
kündigenden Epoche. Das aber ist wohl der wichtigste Ertrag 
geiner Anfenthaltc in den drei damals führenden Ländern: 
dab Gryphius die Luft der barocken Knltar atmete, gerade 
in den wichtigsten Jahren seiner Entwickinng. Wichtig war 
wohl nnr die lv;im])fHtelluiig der italienischen Literatur der 
Zeit gegen Klassizismus, und wo in Holland oder Frankreich 
damals klassizistische liichtuogen herrschteni waren sie nie 
dogmatisch, sondern natioDale Weiterbildnngcn, ein heilsames 
Korrektiv ^^o-en Verwilderung und Ausschweifung. 

Die EinllUsse der Literaturen und der Theaterzustände 
aller drei Länder gingen also in derselben Richtung, in der 
Richtung von Gryphins' Art überhanpt. Der Ernst der Welt« 
anschauung, das stete anfreibende Ringen mit dem Leben und 
seinen Prublemen und ein unbezwingliehes Wollen bei starkem 
Verstände, diese GrundzUge seines Charakters haben darch die 
Reise ihre Ansbildang gefnndon, haben ihm mehr gegeben 
als eine „selccta et nsn jnxta ac itineribns obitis Emditio** % 
haben ihn zu einer echt barocken Persönlichkeit gemacht, die 
sieh nun ihren Ausdruck schaffen sollte im barocken Drama. 

0 Lenbscher, S.M. 
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Die Zeit der Reife. 



1. Strafsburg, 

Es drllngte Grypbinfl wobl zum Dramai und gleich die 

MqIjbo der örsten Station seiner Rilckreise benntzte er, den „Leo 

Armenins" niederzuscb reiben. In Strnfsburg nämlicb mncbto 
er UlDgero Enst. Bei dem Profei^sor der llcchte, Grcgorius Biceias, 
nahm er sein „Logement'^ und ist „von den Yornebmsten der 
Aeademion nnd Stadt geliebet and gcebret worden. Sonderlich 
bat er der Professoren gcriKMiiste Frcnndscljaft genossen als 
Herr Job. Dorschnei, Sclimidii, Dannhaueri, Boeleri, Biecii und 
Kebhaus, die ihm gerne unib sich und in ihrer Conversation 
gewUnsebet^i). Es mnls eine glUekliebe Zeit gewesen sein, 
ao die er sieb noch 1651 in dem Gedieht ,,auff Herren George 
Fehlans Hochzeit" 2) gern erinnerte. ,,In deliciis habitiis" lebtti 
ers)j besorgte die Gedichtsaramlnng von 1G46; im Vollgefühl 
männlicber Kraft und errungener Keife schrieb er sein erstes 
Drama, das erste deutsche Knnstdrama ttberbanpt, den „Leo 
Armenins"; aiicb der Plan tnr „Catbarina" wurde entworfen*), 
Bedcntj?am ist, dafs an der klassischen AuffUhriui^sstätte 
grieehiseber und lateinischer Tragödien die ersten deutsehen 
Dramen nnseres Dichters entstanden. Andererseits macht es 
nacbdenklicb, dafs der Stoif des „Lco^ ihm sicher durch 
ein rrnnisches Jeauitenstllck nahegebracht, dafs die „Catharina" 
ein MiirtyrerstUck, obwohl nicht mit blols religiöser Tendenz, 



Vgl. Leubscher, S.61f. 
*) C. G., S. 547. 
') Leubscher, S. 60. 
^) Stoseh, S. 37. 
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ist. Sollten etwa StrafHburger TheatereindrUcke auf Beine 
Produktion eiugowirkt haben? Die Aufführungen des pro- 
testaDtischen GymnasiuniB hatten 1021 unter der Kot der Zeit 
jäh aufgehört 1). Die alte, 1582 in Stein erbante Bttbne war 
wohl 1G29 abgebrochen worden'-^). Interne Aufführungen, die 
etwa in den letzten Jahren des Krieges, der Zeit allgemeiner 
Ermattung und der beginnenden Verhandlungen , begonnen 
haben mVgen, sind zwar nieht ausgesehlosseni doeb ist keine 
Kachrieht darüber erhalten. Erst 1668 luden wieder „etliebe 
jungen Studiosi" der» ^Ingistrat zu mehreren Vorstellungen ein'). 
Wesentliche Anregung von der Sehulbüline des protestautischea 
Gymnasiums oder auch der Universität kann Gryphius also 
nieht empfangen haben. Falls damals eine BUhne sehen wieder 
existierte, wird sie dciu Typus der Zeit entsprochen haben. 

Eiue andere Möglichkeit ist noch denkbar. Bereits 1580 
hatten die Jesuiten in dem 15 km westlieh am Fufse der 
Vogesen gelegenen ^iolsheim auf bisehüf liebem Gebiet eine 
Konkurrenzanstalt errichtet. Vor dem Krieg wurde dort nntllrliL'li 
Theater gespielt Seit dem Einfall der Schweden 1G32 bis zum 
Jahre 1053 war die Jesuitenuniversität jedoeh geschlossen. 
Folglich sind von dieser Seite Anregungen auf des Dichten 
danmlige Produktion gänzlich ausgeschlossen^). Kein, die Ein- 
drücke seiner Reisen wiiren so gewaltig, dafs sie fttrs erste 
wohl alles Übertönten: er war voll von ihnen; sie kristaliisiertea 
sich nun in Strafsburg und in Stettin. 

Dorthin ging er (25. Mai 1G47) mit seinem Keisegefährten 
Schlegel, und zwar rheinabwärts Uber Köln und Amsterdam. 
Wie sehr er von dichterischen Gesichten erfüllt war, zeigt sein , 
Bericht^): dort habe er auf dem Wege vom Abschiedsbankett 
die Kovelle erzählt, die seinem Schauspiel „Gardenie nnd 
Celinde" zugrunde liegt. „i>«/ai<// hat er seine Heise dem 

') A. Jtiadt, Die dram.at. AuflUhruageu ita Gyumasiuin Stradbuii^i 
0.38 (Progr. d. prot. (JyuiD., 18S1). 

Jnndt, S. 10, und m „Festschrift z. Feier d. 350jiihr. Besteheos 
d. prot. Gymn. i. S. 'm (Strasburg im). CrUger, Zur StrAi]»b|^. 
Sehulkom. 

Jundt, S. SU 40. 
*) Auluiug Nr. 10. 
4 Traucrsp., S. 203. 
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Vaterlande näher gerichtet und ist dm 25. Ileumonats nach 
.Sitetin gekommen^.^). Bei seinem lleisegefährton Sclilegel iiat 
er ffdie CoOtarinam mu Ende gtbraehi^^); dab er hier nan 
aaeh flehleanigst noeh den „Cärdenio^ flehrieb» seheint mir in 

der kurzen Zeit niclit recht raöglicli, denn ßcbon den „S.Winter- 
Jfonats" reiste er ab, „salvus taadem et incolumis A. 1047 
20. NoT^ Fraostadiam rediit'' 

2. Die Ziietände in Deatscliluud. 

£igeutUch ist es yorwaDderiiehi dalB GryphiiiB Bieli tut 
Heimkehr entsehliefsen und den lündern üppiger Knltnrblüte 

für immer den Rttckea wenden konnte« iSielierlieli uilre er 
nicht verlegen gewesen um irgend eine angesehene Stellnng 
im AoBlande, snmal in llolIaiHl. Seine persüulicben Fähig- 
iLeiten und sein ausgedehnter Bekanntenkreis, alles hätte ihm 
daza Terhelfen müssen. Zum mindesten hätte er in Dentseh« 
land an einem von der Kriegsfurie weniger verheerten Orte, 
einem Zentrum geistigen Lebens, einem Hofe, einen Vhxt'L und 
und einen grülseren Wirkungskreis finden. kOnnen. Allem snm 
Trotz ging er. in das kleine Fraustadt xurttek; eine Einladung 
nach üpsala lockte ihn nicht, und die beiden Länder, in denen 
nach dem Krieg der regste und fortsehrittliebste Geist herrschte 
und sie bald zu sehüner Blüte sich erheben lielsi vermochten 
ihn seiner sehlesischen Heimat nicht untreu zu machen : einen Ruf 
nämlich an die Universität Heidelberg wie nach Frankfurt a. 0. 
gcblug er aus. Keiner seiner Lob- und Leichenredner bat uns 
den Grund für dieses Verhalten genaimt, uns angedeutet, was 
Gryphius nach der Heimat zog, in der er noeh vor dem Ab* 
seblofs der Friedensverhandlungen eintraf. Müglieh, dafs er 

in Italieu schon die L'berzengung gewonnen, duls die seit 1015 
gcpliogenen Unterhandlungen zu einer Verständigung führen 
würden und er hierauf langsam der Heimat sieh genähert, 
aber in Stralsburg noeh abwartend gezOgert bat, Verwandt- 
sebaftliebe Beziehungen dürften den früh Verwaisten kaum an 
die IIeiuv.it gefesselt haben, zumal ihm 1C40 auch noch der 
geliebte ^ältere Bruder Faul gestorben war. Es muls im wesent- 
L'eben eine starke Liebe zum Heimatland gewesen sein, die 

»> Stosch, S.S7. 
•) Leuhsehsr, S. 02, 
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ihn heimkelireTi lief«, eben woi! ^alt ihm beiztiftehii in I 
Noten, dcDea er im frohen Bewulstseio seiner gefesti^o 
Kraft glaubte tvottai »i kOnim. Chngftllig hmtta er Mine 
jnriftiiebe Aatbildnog TerroUkoainBet; nira wartete er, dtb 

die Heimat ihren Sohn an einen schweren und wiclitigen Pasten 
stellen sollte. 

Da malate er doeh Hoffnong habea aaf ihr EmporUttkea 
allen Verheenugeo um Spott Ja, er mnlite erMU aem ron 

jener niis nnjrlaublich optimistisch erscbeinendcn Ilollnung^), 
die wir duuiaU gerade die Besten beseelen sehen, dafs ans 
den Kuinen bald ein nenes, sehönes Lebea erblühen würde ' 
und mttlste. Wie tief mttssen diese Geister anter dem faulen, j 
seblaflTen StiUstand vor dem Krieg gelitten haben. Die vielen, 
zuweilen sebwUlstigcn Lobpreisnngen des Friedensschiasses 
scUeineu mir ungeachtet aller hyperbolisehen Theatralik. meist 
einen Funken von dieser Begierde^ Neues vnd Besseres sa 
sehaflen, sn enthalten. Viel nnd oft ist gejammert worden Uber 
die verheerende Wirkung des grofsen Krieges; fast will man 
meinen, dies sei das See:ensreichste an ihm gewesen. Kie 
dürfen wir vcrgesseu, dais m die schweren Geburtswehen der 
Nenseit sind; reeht viel Miitelalterliehes gab es an aerstttren» 
tote Lanbmassen aufzufegen, damit die jungen Keime Luft nnd 
Licht bekämen. Durum bezeichnet der Ivrieg liir die Geistes- 
gcHchichte unneres Volkes vielmehr einen Abschlufs als einen 
Anfang. Die Deformation war das gewaltige Präludium; sie 
war jedoeh keine Erfüllung, sondern nnr ein Hinweis; sie abigte 
zuerst die neue liichtung des Geistes, für den deutschen ; 
Geint allerdinp:« die wichtigste, ausschlaggebende. In Staut ' 
und Wirtschaft, in Kupst und Wissensehaft blieb vorerst noch | 
das Mittelalter. England war günstiger gesteUti Holland and | 
in vieler Hiusicbt auch Frankreieh. Sie wurden einheitliebe, 
fe8tgefü<;te Nationalstaaten, und die englische Revolution gab 
diesem Land bereits damals die Grundlage der modernen btaats- 
form. Dazu aber mufste wohl die Elisabethanische Kultur 
vorausgegangen sein. Deutschland, leider, vermochte nieht so 
rasch Schritt auf Schritt in die Neuzeit hineinzumarsebieren. 
Man ist versucht, an diesem Punkte der Entwicklung die Tragik , 



>) Vgl. Anhang Nr. 11. 
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des Sebickgats unseres Vaterlandes sich enthttUen sn seheoi 

ähnlich wie es die Jahre nach 1813 oder nach 1870 zeigen. 
Obschon die Opfer an Gut und Blut grüfser waren, fehlte es 
doch sehr an der sittlichen Wirkung des Krieges; mag seiUi 
dafs Gnstav Adolf ta früh starb. Nach dem Krieg hatte man 
wie 1813 genug damit zu tun, seine IllUton aufzubauen, und 
keine Zeit, sich nm Staat und Politik m kümmern. Mit ganz 
anderer Knergie jedoch als nach 1813 ging nmu nun im Deutsch- 
land naeh 1048 uns Anfbanen, mit freudigerem Willen. Stets 
bat man die gewaltige Willensentfaltnng des Baroek hervor- 
gehoben, der bis zur Gewaltsamkeit ausarten konnte; und nun 
beginnt recht eigeutlich der deutsche Barock, und sein grofser 
Schöpferwille durchdringt bald alles. Gerade die Generation 
nach dem Kriege ist eine kulturell reeht anziehende, znm Mit- 
geAihl mit ihrem heroiscben Streben begeisternde, ganz un- 
gleich der BiedeiMiuierzeit. 

Trostlos scheint uns der Zustand, in dem Deutsehland 
wttst und üde nac^b dem Kriege dalag. Der Klagen Uber die 
Not sind viele, wie aber stimmen sie zu jenem Optimismus, 
von dem wir sprachen? Zunllchst dürfen wir den hyperbolischen 
Stil der Zeit nicht aulser Acht lassen; mau schildert gern 
das Anrserordeotliehe. Neben dieser „hünderingenden Aus- 
drneksweise" bleibt die Tendenz der Schriften zn beaebten, 
sei es die theologisch -didaktische oder das Bestreben, durch 
die Schilderung seiner Armut Kontributiouen, Steuern und 
ähnliche Lasten sich nach MCvglichkeit zu erleichtern. Immer- 
hin bleibt bei aller kritisehen Vorsieht noeh das Elend grofs 
genug, wenn auch die einzelnen Teile des Ueiehes in reeht 
verschiedener Weise in Mitleidensehaft gezogen wurden. Wie 
iu vieien Gegenden Deutsch lands lagen aueli in Schlesien zwei 
Drittel aller Hufen wUst'). Zweifelsohne hatten die Ulüdllehen 
Bezirke bei weitem am meisten gelitten* Allerdings muls man 
sich vor übertriebenen Vorstellungen httteu und die Fabel von 
den „Tausenden von WUstungen", die durch dvn Kriei^ ent- 
standen und Jahrhunderte lang nicht aufgebaut oder sonstwie 

<> GrUDhagea, Geschichte Schlesiens, Bd. 2, S. 310 (Gotha 1886); 
dazu K.F.SehÜnwälder| Die Plasten zum Bricge, oder Geschichte- der 
Stadt n. d. FUrstentutos Brieg, Bd. 8, S. 150 (ßrieg,185C). 
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bewirtsehaftet worden seien, ist Yon der modernen kritischea 
Forschang gründlich zerstOrt worden. Selbst ia dem wabrlieh 
schlimm mitgenommenen Sachsen ist fast kein Dorf, das zer- 
stört war, verfallen geblieben, eondern bald nach dem Frieden 
wieder anfgebant worden i). Ist es auch falßcb» dafs die Be- 
völkerung im allgemeinen anf ein Drittel oder noch weniger 
reduziert worden sei, so war doch gerade das bänerliebe £le* 
ment am schlimmsten heimgesncht. 

In die Städte hatten sich die wehrlosen Dorfbewohner 
geflüchtet oder i\n verborgene Stellen in Wäldern. Da waren 
oft nur ein oder einige Bewohner zurückgeblieben. Viele 
hatten sich auch den Heeren angeschlossen. Es wäre aber 
schlechterdings nnerklHrlich, wie so schnell Überall die Be- 
arbeitung des Bodens konnte aufgenommen werden, wenn der 
Krieg wirklich so de/imiercnd gewirkt, wie es manche Be- 
richte schildern. Es ist erstaunlich, wie rasch sich die in 
Kriegsdrangsalen anfgewaehsene junge Generation in geregelte 
Bahnen fand. Mars nahm den Spaten nnd ward Gärtner, wie 
es Grypbius in der „^^njuma" dargestellt hat. Kann man aus 
den bisher vorliegeudeu Einzeiuntersuehungen einen Rückgang 
der Bevölkerung um wenigstens 50 Proz. feststellen, so erfolgt 
in dem Jahrzehnt nach dem Krieg eine Zunahme, die 100 Proz« 
oft übersteigt. Die verscheuchte Beyölkernng kehrte znrttek 
und begann aufzubauen. Die Fllrsten sorgten durch Steuern- 
erlaln, den Anbau zu unterstützen 2). Die vorher unnatürlich 
hohen Preise waren in den Kriegsjahren zurückgegangen. Die 
Landwirtschaft wie die Viehzucht, denen dnrch die Versorgung 
der Heere natürlich am ärgsten mitgespielt worden war, hoben 
sich schnell. Allerdings war der Konsum zunächst beschränkt, 
wodurch jedoch die Preise sich auf niedrigem Stande hielten. 
Später hemmte die verkehrte Handelspolitik der Fürsten einen 
fortschreitenden Aufschwung, so dats znmal gegen Ende des 
Jahrhunderts dnrch die fortschreitende Belastung des Bauern 
mit Abgaben wieder in die Richtung seit den Bauernkriegen 
eingeieukt war und der Bauer immer mehr nicht allein ia 

') Hans Bescborner, Üb. d. Wiederaufbau der meisten im 30jähr. 
Kriege ZATstörton Dorfer. Studium Lipsiense, S. 73 — 89 (Berlin 1909). 

') V^l. etwa die Weimarer VerordouDg vom Jahre 1047, Jahrbuch 
f. Natiüualük. n. Statistik, Bd, 14, S. 134. 

Flem Illing, Aadrou Qryphitt«. 6 
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Kneclitscbaft versank, sondern auch von der beginnenden neuen 
Knltorentwieklang sieh ansgeiehloBaen fand« • 

Die ländliche Verschuldung, die lange vor dem Kriege 
einge'^etzt und gich deutlich genug bemerkbar gemacht hatte, 
nahm also nur za. Der Krieg ist nielit ilir Antaug, die plan* 
mäfsige Knechtung des Banern war längst im Schwang. Für 
des Bauern Schicksal bedentet der Krieg demnach keine 
Periode, da dauert dns Mittelalter vielmehr noch 150 Jahre 
fort — nicht einmal zum Heile der Landwirtschalt selbst. 

Unter der allgemeinen Verschnldnng, die durch den Krieg 

nur offensichtlicher ans Licht gedrängt war, hatte der kleine 
Adel nicht minder zu leiden. Er zog sich darum immer mehr 
an die Höfe und trat in den Staatsdienst War er so einem 
Stilleben auf seinen Gütern entzogen, so mufste er den An- 
forderungen der neuen Verhältnisse Rechnung tragen. Eine 
neue, gebildete Aristokratie be^irann zu entstehen, die nickt 
ohne Einflufs auf die Entwicklung der Kultur bleiben sollte. 

Unter der Verschuldung des Landes litten 7or allem auch 

die Stiidte, denn häufig waren die BUrger die Gläubiger. Die 
allgemeine Verechuldung hatte ja lango vor dem Krieg ein- 
gesetzt, nun aber war der Bankerott vor allem des Grund* 
besitzes da. Der Schulderlafs, wie ihn der Regensburger 
.Reichstagsabschied von 1054^) vorsah, blieb durch territoriale 
Eiiischräiikuug(in wirkungslos. Trotzdem wurde die 8tener- 
schraube bald wieder mehr und mehr angezogen. ^acU dieser 
Seite hin war dem Bürgertum also die Uolfnung abgeschnitten; 
die schlimmen Verhältnisse dauerten fort Seit der zweiten 
Hälfte des 16. Jhts. drohte den Städten, zumal deneu, die auf den 
En2:ros]iandel angewiesen waren, scliwere Gefahr. Nicht nur 
^vuI deü die anderen JSationen, sonderlich die Engländer und 
Holländer, ihnen immer gefährlichere Konkurrenten, sondern 
fie waren im eigenen Lande gehemmt durch die mtttelalter- 
liehe Zuuftverfaösung. Dazu kam die Geldkrise der Kipper- 
nnd AVipperzeit'^). Der Krieg besiegelte nur, was vorher schon 
tatsftchUch geworden war. Das schlimmste Übel war nicht 

») § ITOff., vgl. z. B. ErdmauDsdörffür, a. a. 0., S. 113. 
*) Vgl. B. Ilaeudcke, Deutavbe Kultor Im ZeiUlt&r dos 30jiihr. 
Kneifes, S. i2d f. (Leipzig lUOC). 



Digitized by 



XV.K^i.: Die Zelt d«r Reife. 



88 



die Höhe und Schwere der KontributioDeo, noch das Brach- 
Itegen der Indnstrie in den ^itan der Kriegsntthei vielmehr 
die mangelnde Totkswirteebaftlieh>staatliebe Organleation. Diese 

manf^elnde ZuHanmienfasBiici^' der Kräfte war jedoch vor dem 
Krieg noch allgeraeiner als nachher. Seheiterte auch noch der 
Gedanke des Greisen Kurfltrsten von einer wirtschaftlichen 
Union, so gibt es nnnmebr doeb eine Reibe einsichtiger Herrseber 
— man denke nur an die beiden Sebüler bolinndiscber National- 
ükouomio: den Grofson Kurfürsten und Karl Ludwig v.d. Pfalz — 
deren weise Gesetzgebung und Verwaltung ihr Land sich rasch 
erholen läfst. Mag das System des Merkantilismus ') uns heute 
noch halb mittelalterlieb erscheinen, so war es das eben doch nnr 
halb. Gewifs, es ist eine Epoche territorialer Wirtschaftspolitik, 
aller dt-r Kortscbiitt war, dafs die alteren, nur stadtwirtsebaft- 
liehen Formeu erweitert wurden; die einzelnen Territorien 
wenigstens wurden zu Einheiten xusammengefafst, die Verkehrs- 
mittel wurden gehoben, die Ausfuhr begünstigt, die Einfuhr 
bcselirUnkt und dureh eigene Prudukti(»n zu ersetzen gesucht. 
Deshalb war der Fürst bemUbt, neue Industrien einzubürgern. 
Aus solchen Gesieht>jpunkten >Yurden ganze Städte gegründet, 
deren bekanntestes Beispiel Mannheim noch beute den Scharf* 
bliek Karl Ludwigs bezeugt. Kaeh den Üblichen schwarz* 
f^efilrbten Hericbten klingt es einfach nnglaublicb , dafs der 
deutHche Handel immerhin doch eine ebreuvoUe und nicht 
unergiebige Tätigkeit zweiten Ranges zu behaupten wnfste^). 

Die Lage von Gewerbe und Industrie war viel bedrängter. 
Die Entziehung der ArbeitskrUfte, Vernichtung von Rohmaterial, 
die i'berfiutung mit freuidlandiscben Fabrikaten, alles dies 
wirkte in verhängnisvoüer Wei?^e zunammeu. Leinenweberei und 
Tttcbmacherei haben einen tödlichen Stöfs erhalten. Nene 
Industrien jedoch brachten die Emigranten, und die bestehenden 
wurden durch Scbutzzülle von einsichti^^cn Fürsten gestärkt, 
lui Verbiiltnis zu England etwa ist es ein Stilleben, der Stempel 
von Kleiustadt und Klein^itaat findet sich überall aufgeprägt^ 
alier es war doch oft ein geruhigem Fortkommen iui Kleinen, 
eine WohlhUbigkeit stellt sieh in den wobiverwalteten Landen 

....... - ^ 

G. Schmoller, Das Merksatilsjrstem n. seine histor. Bedeatong. 
Schuullers Jahrb. Ib84. 

') Krdinanusdörffer, S. llTff., bes. S. 120. 
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oft raseli ein. Man hatte naeh dem Krieg den ftlut, den Kampf 

mit dem Anßland aufznnebmen ; schlafen konnte man es nicbt, 
aber sieh behaupten, erstarken, das gelang; und das ist wahrlich 
eine Tat, der wir unsere Anerkennung sieht versagen dürfen« 
Eine allgemeine Ktthrigkeit enthüllt sieh uns als Cbarakte- 
ristiknm des wirtschaftlichen Lebens der Zeit, ein eifriges und 
nichtiges Sebaffen im Kleinen, dem die GioIö/.Ugi^keit zwar 
fcblt, das aber doch ein langsames Erarbeiten einer neuen 
Zivilisation bedeutet Ein gewisser Wohlstand beginnt sieh 
wieder zu kondensieren, der sieh in reger Bautätigkeit und 
in einem g:ewif?f?en Luxus zeigt, nicht miruler in der ständigen 
Erhöhung der Steuern, Zölle und Akzisen. So wenig die 
fortgeschleppte Ansicht langer Verödung des Landes sich als 
zutreffend erweist, ebensowenig kann von einer völligen Ver- 
armung und Verrohung in den Städten die Kede sein. Es ist 
eben nur ein stilles, selten üppiges, durchaus solides Sich- 
heraufarbeiten, also doch naeh der Annäherung an den Null- 
punkt während der Zeit vor dem Krieg ein ganz mähliehes 
Aufsteigen. Im Merkantilismus, in der ganzen Einstellung der 
Fürsten nunmehr zu einer Wirtschaftspolitik la^en doch Ver- 
sprechungen für die Zukunft. Wie alle Entwicklung eine 
langsam kontinuierliche ist und nicht Uber Risse springt, so geht 
auch hier der Stillstand sacht in einen Fortgang ttber; und 
tritt es auch nicht sehr deutlich zutage, so bezeichnet doch 
der notwendige Aderlafs des KriegeR das Ende einer Epoche. 

^icht anders lagen die Verhältnisse in Schlesien. Trotzdem 
es gewifs schwer unter den Kriegsdrangsalen zu leiden gehabt 
nnd die Zahl der Häuser wie der Bürger sich stark ver- 
mindert hatte 1), erholten sieh die wirtschaftlichem Verhältnisse 
rasch 2). Der Aufschwung der kursächsisch gewordenen Lausitz 
sowie Brandenburgs wirkten nur gUnstig. Der Handel nahm 
schnell wieder zu, einige Zentren blühten auf. Zu den grüfsten 
gehört das protestantisch gebliebene Breslau, in dem sich seit 
alter Zeit derUmtanseli der Rohstoffe des Ostens gegen Kolonial- 
waren und die Kulturerzeuguisse des Westens vollzog. Bereits 

*) Vscl GrUnhagen, Geschichte Schlesiens, Bd. 2, S. Sil (Brieg 
1907) u. Ziegler, Die Gegenref. iu Schlesieu, S. 113. 

^) GrUnhagoa, Bd. 2, S. 883; Schüoborn, Gesckiehte d. Städte u. . 
d. FÜrBtentums Brieg. 
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1684 konnte der bedeutende Pnblizist Ph.W. Y« II((migk rtthmen: 
„Das einzige Breslaa kannte wie in der gnten PoUxei aleo im 

Handel und in Manufakturen die Ehre der Erblaude im Not- 
fall fUr alle beliaiipteii" ^). Die VorausHetzung dafür war, dafs 
die zweite Quelle für Sehleeiens AVolilf^taud, die Industrie, wieder 
zu Kräften gekommen war. In der Tat, erstannlieh rasch 
f^ewann die Leiowandindnstrie ihre alte Bedentuog znrQek. 
Weou auch Jauer nicht mehr seine alte Wichtigkeit erlangte, 
die Städte des höheren Gebirges wie Landshut, Greifenberg, 
Hirschberg kommen empor. Die protestantischen Fürstentümer 
der Piasten erleben durch die Bemühungen ihrer Herrscher 
eine ßlUte. 80 machten in der Zeit der Generation nach dem 
Kriege die städtischen Verhältnisse in Lieguitz erhebliche Fort- 
schritte^). Die Kaufmannschaft trieb nicht geringen Handel, 
vornehmlich Tuchhandel nach Leipzigi Frankfurt, Polen und , 
den österreichisch «-ungarischen Landen, und der Obst- und 
Gemüsebau blühte. Die schlesische Leinwand fand ihren Weg 
auföer nach Rufslaad und Polen, nach Frankreich, Spanien, 
Portugal, England und den Niederlanden, ja selbst nach Ame- 
rika und den afrikanischen Kolonien Brandenburgs^). 

So zeigt sieh aneh in Schlesien die Regsamkeit der Gene- 
ration nach dem Kriege, der fUr ihre mühevolle Arbeit der 
Lohn nicht ausblieb, der ihr aber verkürzt wurde durch die 
Schuld der Habsburger. Ihre wirtschafts- und vor allem 
kirebonpolitischen Mafsnabmen dämpften den Aufschwung des 
Landcb, das seit dem Aussterben der Piasten (1G75) ganz in 
ihre Gewalt gekommen war, und erstickten ihn schlielslich 
vollständig. 

Von dem frischen neuzeitlichen Hauch, der durch das 

Preufsen des grofsen Kurfürsten wehte, ihn zur Toleranz be- 
fähigte, war in den Habsburgiachen Landen nichts zu ver- 
spüren. Sie machten von ihrem jus reforraandi ausgiebigen, 
schärfsten Gebrauch. Nicht so sehr die sinnlose H(}he und 



») Nach GrUnhagen, Bd. 2. 

«) Kraff ert, Chronik von Liegnitz, Bd. II, 2, S. 228 u. 281 f. (Llegüiu 

') Gerstmanu, Beiträge z. Külturgesch. ^Schlesiens, 14. — 20, Jhdt., 
S. 169 iT. (Leipzig rju'j); vgl. auch GrUnhagen iü Abbandl. d. sckles. Gea. 
f. vatcrl. Kultur, riiil.-liiöt. Abt. (Ib72;73), S. 1 flf. 
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YerteilnDgr der Stenern ah vor allem die rllekmehtslose 

Behandlung der Protestanten trieb Tanaende von Gewerbe- 
treibenden in benaebbartes Gebiet, in die Lausitz, Brandenburg 
oder die polnischen Grenzstädte. Machten sich diese für Zivili- 
sation wie Kultur des Landes gleiehermaCsen verderbliehen 
Folgen erst gegen Ende des Jahrhunderts deutlich bemerkbar, ßo 
begannen die Verfol^^ungen der Protv stanten doch scbon bald 
nach dem Kriege. Einzig die Stadt Breslau und die piastischeu 
Fürstentümer, Liegnitz, Brieg, Wohlan und Oels waren pro- 
testantisch geblieben. - Dnrch die Vermittelnng Schwedens 
• blieb der Versueb, diese betretTeiKlcii Paragraphen des West- 
fälischen Friedens al« nur fUr die FUrtiten und ihre liofstUtten 
geltend auszulegen,. glUeklieherwcise ohne praktische Folgen. 
So ward diesen Gebieten die Freiheit protestantischen Glaubens 
gerettet^). In den Kaiserliehen Landen wurde, trotz der Ver- 
heilsnngen und Verspreeburigen im westfalipeluMi Frieden Uber 
den Geiiufs freier ReligionsUbung sowie ölTontliehen Schulunter- 
richts 3), die Gegenreformation aufs nachdrucklichste fortgeführt. 
Drei „Friedenskirchen" waren jedöeh im Friedensinstrnment seihst 
schriftlich den Protestanten zugebilligt, und deren Errichtung 
konnte nicht gehindert werden. Zuerst wurde die FriedtjnBkircbe 
von Glogau fertig (1 05 1/52), ein Faeliwerkl)au aufserhalb der 
Stadt, für eine grolse Gemeinde berechnet. Kuustgesebiehtlich 
bedeutender als die vorher von denselben Bauleuten 7.u Jauer 
errichtete andere Friedenskirche ist die dritte in Sehweidnitz-*). 
Zu Taufen, Traimngen und Beerdigungen hatte der katholinehe 
Stadtpfarrer einen Erlaubnisschein auszustellen^). Der besuch 
protestantischer Gottesdienste in den Grenzländern wurde in 
Mifsacbtung der im westfölisehen Frieden auRdrllcklich zu- 
gestandenen Erlaubnis schliefslieh aueli uoeh mit allen Mitteln, 
selbst Truppenaufgebot, zu verhindern gesucht ^j. Was Wunder, 
wenn es sehlielslich zuviel wurde und viele, der fortgesetzten 
Schikanen mttde, in die Nacbbargebiete abwanderten. 

0 GrUnhagen, Bd. 2, S.mf. 

*) VgL SchOiiborn, S. 2tSf.; SehniwSlder III, S. 153 u. a. 
*) Berndt, Geschichto d. Stadt Gro&-6iogan, S. 7t» (Glugau 18S2-S6). 
*) Vgl. Gnrlittp 8. Bd., S.!H)f. 
ISeradt, a. a 0., S. 71). 

11. Ziegler, Die Gegenreformatton In Schlesien, S.104, Schriften d. 
Ver. f. Refermatlousgcsch., Nr, 24 (Balle 1660). 
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Kein anderes Mittel war ihnen ja gelassen. Darcb kurz* 
sichtige Territorialpolitik wollte nnter den protestantischen 
Fttrsteii kein Znsammenseblob zustande kommen. Religion 
lind Politik aber lieben sieb niebt trennen. Immerhin' ist es 

wahr: „Der 30jiihriß:e Krie^ ist die grofse Grenzscheide in 
dem politischen Leben der deutschen Nation"'). Hatte die 
vorangehende Epoche mit ihrer Gesinnung für das Einzelne 
einem neuen, echt barocken Geist der groben Zusammen- 
fassmig zu einem territorialen Wirtsehaftsganzen Platz 
gemacht, das nun von d(;m neuen politischen Geist des 
militUriäch-monurebischeD Grolsstaates beseelt wurde, so 
erschien doch gerade in diesem Bestreben den Habsbnrgem 
auch die Uniformität der Konfession eine Notwendigkeit. 
Darum staiulen sie lunter der kirchlichen lieaktioii. Nicht allein 
aus dem liat der Stildtc hatte man bei ihrer Besetzung mit 
kaiserlichen Truppen alle ketzerischen Mitglieder verdrängt; 
an allen einflubrcichen Stellen war man bestrebti die öffent- 
lichen Ämter aussebltefslieb mit Katholiken zu besetzen nnd 
die nichtkatholiselicn Inhaber luup'am daraus zu entfernen, 
^vohlgemerkt: nach dem Kriege noch. „So wollte mau im Juli 
1664, als der grobe schlesische Dichter und Landsehafts* 
Syndikus Andreas Gryphius plUtzlich gestorben war, den Land- 
ständen den katholischen Syndikus Dr. Erasmus Krug auf- 
driliigeiu hatte fl\r diesen Zweck auch bereits einen kaiserliehen 
Befehl erwirkt; dem ia einer andern Beschwerdesac he zufällig 
in Wien anwesenden Advokaten Wiukler aus Breslau gelang 
es jedoch, den kaiserlichen Befehl rllck^ängig zu machen, bo 
dafs der gewählte Nachfolger, Wolf Alexander von Sto^eh, in 
jenes Amt eingesetzt wurde"-). Die eigentliche Kegiening des 
Landes führte das neu errichtete Oberamt. Aber fUr die 
Besserung der Zustände des Landes geschah von der babs- 
bnrgisehen Regierung nichts. Wenn der grofse Kurfürst gegen 
die Sonderinteressen iL r Stünde zum Heil des Ganzen, gerade 
zur wirtschattlichen Hebung der gesamten Monarchie energisch 
vorging, so war man in Schlesien nur auf die Stärkung der 
kaiserlichen Alleinherrschaft bedacht und auf Herabdrtlcknng^ 



«) IHntze, Hlstor. n. polit. Auf3., S. 15. 

*) Berndt, Grofis-Giogau, S. 81 ^ über weitere Sehiksnen ebendort 
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aller sUiadisclieü und städtischen SelbBtändigkeit. Daza be- 
nutzte man auch die Kirehe. Die seit 1661 wieder rogelmäfsig 
einsetsenden halbjährlichen Zasammenkttnfte der Fürsten und 

Stliude Schlesiens in ßreslaa vermochten daran nichts zu ändern. 
Infolge von Schenkungen und Verleihungen und andern Re- 
gieruogsakten begann die Zahl der katholiBchen ^litglieder die 
der evangelischen zu überwiegen, und damit sank dieser con» 
yentus publicns immer mehr zu einer Strohpuppe herab, deren 
einzige Funktion ein gehorsames Bewilligen immer neuer und 
höherer Steuern uusmachte. Die Landstiiude der Fürstentümer 
unterlagen dem wachsenden gebieterischen Eiuflufs der kaiser- 
liehen Landeshauptleute und betätigten ihre Widerstandskraft 
vorzugsweise noch in den Streitigkeiten mit den beteiligten 
Städten, die letzteren aber verloren ihre selbständige Willen«- 
kraft den die Staatsregierung vertretenden kaiserlieheu Amtern 
gegenüber fast gänzlich. 

Dieser Vorgang entspricht vollkommen der innerpolitischen 
Entwicklung von ganz Deutsehland im Zeitalter des Absolu- 
tismus. Diese durchaus aus dem Geiste des Barock geborene 
Zentralisierung und einiieitliehe Zusammenfassung trug nur 
eben verschiedene Früchte, je nach dem Ziele, um dessen willen 
sie geschah; darum behielt Preufsen Recht und die Habsburger 
nicht; darum erstarb Schlesiens beginnender Aufschwung während 
der Entfaltung. 

In diese Verhältnisse stellte sich Gryphius mit festem 
Entschlüsse hinein. Wie Legan hoffte auch er neuen Aufstieg, 
und während seines Lebens schien es ja auch einigermafsen 
so. In solehcr Zeit bedurfte es eines ganzen Mannes, um auf- 
recht stehen zu bleiben, und es sprach sicü kein kleines Zu- 
trauen aus, als 1G50 die evangelisch gebliebenen Landstände 
des Fürstentums Glogau ihrem im polnischen Fraustadt lebenden 
Landsmann den Posten ihres Syndikus anboten. Es war aber 
auch kein kleines Opfer, das Gryphins seiner Heimat brachte, 
als er das schwere und wenig Dank versprechende Amt im 
Mai des Jahres auf sich nahm. Als er den ruhigen Ort verliels, 
in dem er am 12. Januar 1649 die Tochter eines reichen Kauf- 
manns Rosine DeutschlUnder heimgeführt hatte, fand damit 
zugleich die Zeit diebtorischer Mulse ihr Ende. Die Posse von 
„Herrn Peter Squents^ und wahrscheinlich auch, in Erinnerung 
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nn seine Reise, da« bürgerliehe Scbftnspiel von „Cardenio und 

Celindc' wniden in diesen Jahren verfafst. Die Zustände kurz 
nach dem Krieg: regten ihn noch zu einer anderen Komödie 
an. Im ,.IIurribilicribrifax^ verbandi^ii 8ie sich mit Erinnerungen 
an UcUändiselie Zustände, vor allem der albernen Sacht nach 
Adelstiteln nnd der iHeherlichen Genealogie^) nach dem Vor- 
bild der Karrikatur von einem Hidalgo, wie ihn Breclero iu 
seiner bevllbniten Kluciit vom spauiseiien Brabauter so ergötz- 
lich Hchildert. Um die Wende von 1649 zn 16^. regte ihn 
das Schicksal Karls 1. von Bugland zu einem nenen Drama an. 
Die Worte der Vorrede „vix conditio in bypogaenm regis 
endavere"-) sowie die ausdrückliche ErwUbnung Fraustadts 
(ebendort) weisen auf jene Zeit, die durch Datierung des 
Widmuiigsgedichtcs der ersten Fassung „Frausiaäi, den 
11 Martij 1050" festgelegt wird. 

. 3. Gryphius* Beziehungen zn den Höfen und die 

höfische Saalbuhne. 

Die Entrüstung Uber den Küniirsmord zeigt den Dichter 
nicht nur politisch stark interessiert, sondern eben jenes Wid- 
mungsgedicht an den Uddcii^ den er zum Schluls gar anraft 
Herft Schwerdter am dm Selmden, erweist den Angeredeten 
ofTensichtlich als einen regierenden Herrn. Das kann keia 
Duodezfürst /gewesen sein; selbst bei aller Neigung der Zeit 
. zu Übertreibungen mufa er kriegerische Gaben und wenigstens 
einen gewissen Kuhm besessen haben. Das dttrfte am ehesten 
auf Friedrich Wilhelm von Brandenburg zutreffen, der damals 
zwar noch nicht der „Oroibe KurfUryt" war, sich jedoeli seit 
seinem Kegierungsantritt (IGiO) scluieli Geltung verschafft hatte. 
Dazu kommt, dafs Gryphius ihm bereits vorher die 2. Auflage 
seiner Messiade „Olivetum**«) gewidmet und die Berufung als 
Professor der Mathematik nach der Universität Frankfurt a. O. 
ihm zu danken hatte. Dienes Buch ist aufserdem noch gewidmet 
„. ..Priucipi EUsabethue, comiti Palatinae ad Kheuum etc.**. 

*) Vgl. Karl Neumano, Rembrandt, S.S4. 
«) Trauersp., S. 353. 

*) Naeh dum Maouskript der Kgl. Btbliotbek, Berlio: Ms. gem. qnart 
5bS; das Sunett ist abgedruckt unter Son. Y,XLVlIi Lyr.Ged., SMS». 
*) Lesnae ISIS. 
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Bb ist die Karftiretia-Matter, Toehter Friedrichs IV. v. d. Pfalz. 

Seit dem Wiedoraufbau des Seblosses zu Crossen weilto sie 
ständig (seit 1650) in der Stadt, in d^^r ürypbius' ältester 
Brnder Paul als Superintendent gewirkt, den sie wenigstens iu 
den letzten Lebensjahren persönlich wird kennen gelernt haben. 
Lenbseheri) berichtet, „Elisabethae Patatinao, Heroinae doetis* 
simae, quae grati:ini aUuquii Nostro saepissiuie fecit, liuueupavit". 
Vielleicht zitiert sie der Dicliter im „Carl Stuart*' jedenfalls 
wiederholt er in den „Anmerkungen zur Catharinau ^) die 
y^artigen Worte der darehlUnchtigsten nnd nnrergleichlichBten 
Fürstin filisabeth** nnd richtet an sie das 46. Sonett des 
S.Buches*), das Anteilnahnio der Kurlllrstin -Mutter an des 
Dichters Fumiiieuverhältnissen (seine schwucbsiuuige Tochter) 
verrät 

Durch sein Amt kam er zum katholischen Landeshauptmann, 
dem Grafen Sehaffgotsch, iu Beziehungen, die bald frcuud- 
Bcbaftlich wurden; 1G63 übersetzt er für diesen den „Berger 
extravagant^. Mit den sehlesisehen Fttrstenhäusem der Fiasten 
trat er ebenfalls in näheren Verkehr. Als Georg IIL von Brieg 
im Oktober 1660 seine zweite Llie mit Elisabeih .M^iie Char- 
lotte von Pfalz- Simnieru einging, dichtete er als Festspiel : das 
„Verliebte Gespenst*' und die „Geliebte Dornrose"^^), und bei 
ihrem Durchzug durch die Stadt wurde es vor ihr aufgeführt^}; 
1659 hatte er ihr schon den „Papinian** mit einem E])igramni") 
Übersandt. Am Hofe zu AVohlau scheint des Diehters „Catlui- 
rina" 1055 (oder früher) aufgeführt zu sein^). Auch der „Piast*' 
^ar für diese Buhne bestimmt. An die Herzogin Luise ist 
ferner Son. V, xxxvii^) und das Widmnngssonett der y,Freuden 
und Trauerspiele" (IGCo; gerichtet. 



•) Ä. a. 0., S. OS. 

*) a. a. 0., III, V. 740. Aam. des Dichten, Tisp. & Abi, 

■) Trsp. S. 252 f. . 

*) Lyr. Gcd., S. 184. 

*) Lustsp. S. 243. 

«) ScbÜQborn, S. 224. 

') Epigr. III, 1. 

Vgl. die 8 Stiche sor Catharma, die Luisen von Aohalt^der GeiuahUn 
Christians von WoblaU| gewidmet find, BibL Manhelmeni Eup. II, Nr. 27. 
») Lyr. Ged., S. 179. 
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Die^e ZusammenatellaDg ist nicht geBclieUeiii weil — wie 

Stoschi) gagt — 

„solche Fjreandschaflt intln» edmissloBts an Tag glebet / Tvr wen diese 
Weltberufene Lente den Sei. verstorbeeen «sttmlret hsben^ 

sondern weil die Ilüfe, wie j?i aucb sebon vor dem Kriege, 

Träger der kulturellen Eutwickluug und Förderer der Kttast, 

vor allem aneh des Theaters^ »od« 

Die riasteu wiiren der Hort der Bclilesisclien Protestanten. 

* Da ißt es natürlich, dafs Gryphiu« als Syndikus der evangelisch 

gebliebenen Laiulstände von Glogau zn ihnen als den gegebenen 

Führern stand. Dafs er bei ihnen auch ale Dichter Anerkennnng 

fand, hatten wir eben beleuchtet Aber auch bei den grofsen 

AdelHfamilieii fand er Eingang. Zufallig ist uns die Nachricht 

erhalten, dnis er 1G5G wegen der Pest Glogau verlassen mulste 

und auf dem Gute seincM Freundes Chr. Sehönborn Zuflacht 

fand. Seine Stellung als Syndikus sowie die oben erwUhnteu 

auiigehreiteten gesellsehaftlichen Beziehnngen erweisen, dato 

der Diehter ein Leben gröfseren Stiles führen mufste, dafs 

nicht alleiji politische und häusliche Sorgen es aufreibend 

gestalteten. Mancherlei Kelsen gehörten sicherlich 2u seinem 

Amt, obschon die Biographen davon nichts berichten, Überhaupt 

von seinem Lehen in der Heimat sch\Yei;L,^en^). Gryphius safs 
also in der Heimat nicht in einem kleinen weltfernen Ort, 
sondern stand mitten in dem regen Kulturleben seiner Zeit. 
In diesem spielte das Theater eine nicht geringe Rolle, and zwar 
bestanden immer noch mehrere nicht unwesentlich verschiedene 
T3^)en nebeneinander, die sieh mit dem Fortgang der Kultur 
mählich einem cinheitlieheu Typus entgegen entwickelten. 

Das Saaltheater. 

Gryphius schrieb und Ubersetzte einige StUcke für seine 
hohen Freunde. Festspiele wucherten damals empor wie Pilze 
nach dem Regen ; auch das literarische Leben zeigt eine erstauD-* 

liehe Vielgeschäftigkeit. Das Theater stand unter den Lieblings- • 



') H. a. 0., S, 3G. 

V«;!. Lyr. Oed., S. Gu2. 

3j Nicht weil kciu StofT vorbaaden war, oder well da aUerlei politisch 
wenig Erfreuliches wieder ans Licht gezogen worden wUre, sondern Stuseh 
bricht ab, wel| er vorher au breit geworden war. 
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Unterhaltungen der Höfe wie der gesamten adligen Gesollsehaft 
obenan. Viel hatte der Krieg zerstört, nnd nicht blofs Waüeo* 
stein . liels sieh ein prächtiges SehloXs ia dem jetxt allgemein 
xor Hemebaffc gelangten Barockstil bauen. BedentcDde kttnst* 
lerisebe Kräfte stellten sieh in den Dienst dieses Bedürfnisses, 
ein eigener deutächer Typus des ßarockpalastes bildete sich 
aus. Wie in Italien und Frankreich gehörte nnn auch in 
Dentsehland ein Theatersaal zu den notwendigsten Bedürfnissen 
der Bauherren; eine kleine Kulissenbllhne mit Vorrichtungen 
fllr allerhand BUlineukliüste war direkt unentbehrlich. Schon 
gewinnt das Hallet an allgemeiner Beliebtheit; für gewühnlieh 
sind die Sttteke Operetten und Lnstspiolei oft ganz nod gar 
Tom Auslände ttbernomnien, wie aneh die Darsteller nicht 
selten Fremde, französische Küinüdiunten oder italiuniHche 
Sänger sind'). Daneben tlihrte die adlige Gesellschaft auch 
selbst Stucke auf. Darum macht die Zeit in der Bezeichnung 
einen Unterschied: „Freudenspiele^ siod solche, „welche ron 
etlichen dazu von Jugend auf angewöhnten Schauspielern 
(CüHioedianten) um des Gewinns willen gehalten", und „Lust- 
spiele" solche, „welche von vornehmen Herren, zu sonderer 
ErgetzKichkeit, nach Italiilnischer Art Gesangsweise angestellt 
werden" Man beachte, dafs Gryphins seinen „Piastus" ein 
„Lust- und Gesangsi>iel" nennt. Seltener scheint auf diesen 
Buhnen die Tragödie zur DarsteUuDg gekommeu zu sein, die 
vom Ehrenstand, KüDigen, Fitrsten nnd Herren in prächtigen 
Heldenreimen haudetn soll nnd „stattliche Paläste, und Fürst* 
liehe Garten-Gebüue zu Schauplatz haben 8oll"3). Der Schimmer 
von Majestät nnd Schicksal, der für die Zeit auf dieser Gattung 
lag, weniger wohl die szenischen Ansprüche, hielten die Gesell- 
schaft ab, sie zum Unterhaltnngsspiel herabzuwürdigen; man ; 
überliefs die Darstellung Schauspielern, die natürlich auf der 
Saalbiihue ai)ielteu. ' 

Bedeutende Anforderungen an Spielgewandtheit wie In- 
szenierung stellten die ans dem „Bürgerlichen Haus und Mehr* 

>) Vgl. Areh. f. Ltt-Gesch., Bd. 1&, S. 102a/3 (18b7); n. Jahrb. t 
XQ&chn. Geseh,, Bd. 2, S. ISSff. (t&SS). 

*) QarsdOrffer, FraucDrinner Gespiediapiele, G.Teil, S.4S (Narn- 
bcrg 1646). 

0 UarsdOrffer, ebd., 8.40. 
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stand'' genommenen. „Fjrendenspiele, also benamet, weil eie das 

Volk, mit ihnen bekanten Fügnissen za belastigen pflegen, in 
dem solche fast jedesmals einen fröhlichen Anp^ang gewinnen. 
Hierzu gehöret ein Schauplatz von schlechten GebUnen, RireheOf 
Märken, Brunnen und Strafsen** Endlieh sind dem Bauern« 
oder „Nebrstand" entnommen die Hirten- oder Scbäferspiele. 
„Der Schausplatz hierzu ist ein Wald oder Aue, Felder, FlUsse, 
Trifften, Ilölen, Dörffer, Keinen, Weiher u. d^l " 0- ^^"^ ^nt- 
sprieht durchaus den Anschauungen vrie dem Brauch der Zeit, 
deren getreues Sprachrohr der Nürnberger Literat ist. Im 
ganzen verlangt er von einer Aufführung:, was nur die Kulissen- 
biIhne leiöten kann; „mit Veränderung der Geschichte, soll 
jedesmal der Ort, nach derselben Beschaffenheit, verändern, 
und nicht allein der Ort, sondern auch die Art zu reden Zu 
diesem Ende soll der Poet verstehen, die Baukunst, die Per- 
»spektiv, oder Sehkunst, die 3hiUlerey, die ^lusik, Dantz, und 
in Ende aller Personen Geberden /ziemlich nachahmen" i). Wichtig 
ist jedenfalls, abgesehen von den tatsächlichen Angaben, dafs 
Harsdörffer vom Dichter ^ine genaue Vertrautheit mit der 
Bnhnenknnst fordert. Diese benötigte aber eigene Räume, 
eben einen Saal im Schlofs oder einen eigenen Bau gar, ein 
freistehendes Haus. „Ks werden aber zu dergleichen Schau- 
plätzen erfordert, hohe und grolse Zimmer oder mit Fürstlichen 
Unkosten absonderlich dar zu erbaute SpielhUuser: viel Liechter^ 
oder Lampen, bey welchen uilchtlicher Weile alles scheiulicher 
und sichtbarer kommet''^). 

Da die Szenerie oft die wichtigste Rolle spielt, so ist ein 
vorderer Vorhang^ unumgänglich nötig. Nach Harsdörffer^) 
braucht er nicht bemalt zu sein. Er wird „entweder in einem 
Nu, beederseits aufgezogen, oder also erhaben, dafs er in drei 
Teilen ob dem Schauplatz schwebet"*). Andrerseits kennt er 
auch bemalte Vorhänge, ganz wie es Joseph Furttenbach im 
Ulmer Theater eingerichtet hatte Diese „fuori** sind aneh 

*) Httrsdörffer, VI, S.41. 

*) Am Rand ist Mesuardleres Poetik zitiert 

») llarsdörffer, VI, S. 4S. 

0 ft. a. 0., HI, S. 170, 245, 251, vgl. den Kupfer zu S. 17S. 
*) llarsdörffer, VI, 8. 46. 

^) Vgl., seine Beschreibuog im ,MsQo1uifteii RnDstspiegeP, S. 122 
(Aapburg 1003). 
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bei dem Nürnberger bemalt und werden niederfallen gelassen, 
konnten aber nieht hoebgezogcn werden, so dats jeder Akt 
einen nenen Vorbunj^ benötigte'). Ähnlich wie bei der 
Amsterdamer Bühne beschreibt der Pegnitzßchliftr einen Über- 
gangB^us^)* Die Seitendekoration stebt nocb fest, ist aus 
Brettern gefügt, „aber mit sebönen Teppfeben oder Gemälden 
bekleidet, und Bolebergestalt gemacht, dafs man sie leichtlich 
jede^ mahl mit andern Gcinilldon, welche sich zu fürwcseiideni 
Auj'zag schicken, behangen" kann. Das ist die einfachste Art, 
die auch in wohlhabenden ßUrgerbäusern eingeriebtet werden 
konnte. Drei Jahre später schildert nnser Gewährsmann Seiten- 
dekorationen „von Holz, als Hänme oder Iliiiiser geii:iililet, und 
derg:estalt geriebtet, dafs mau jede absonderlich umdrehen'* 
kanii^). Es scheint sich hier um den Vorlilufer der KuUsse, 
m den telaro zn bandeln, wie ihn der Ulmer Architekt Furtten- 
baeb in Italien kennen gelernt nnd in seinem Theater ver- 
wendet hat^). Möglich ist es, dafs der telaro, ein in Zapfen 
Bteliondeg dreiseitiges Prisma,. auch sonst, etwa von der frühen 
JesaitenbUbne gelegentlicb verwendet wnrde^). Nicht nudenk* 
bar wäre es, dnfs hier eine in Zapfen drehbare Knlisse — wie 
sie etwa für Puppentheater der Kinder noch heute verwandt 
wird — gemeint ist, die wMr selbst bei den Wandertruppen wieder- 
finden werden. Daneben ist Harsdürffer auch schon TorelUs 
sene Erfindung, die Kulisse bekannt, die zurttekziebbar ist 
Aber in Sachen der Mechanik ist er kein Held, diese Erfindung 
ist 1G46 zudem wohl nocb ziemlich selten; und so gibt er denn 
keine eingehendere Beschreibung. AYiehtig ist vor allem, dais 
die verwandelbare lllusionsbtthue als die zeitgemäüse sieb an- 
erkannt findet. Ein Prediger in -der Wttste war der Pegnitz- 
scbäfer aber nie; er ist Journalist und wird uns darum als 
Vertreter des Durebsehnittsgescbmaeks der besseren Ge^iellacbaft 
doppelt wichtig. Die weitere Ausstattung Biimtlicher von ihm 
beschriebenen Typen stimmt im wesentlichen mit dem Furtten- 
bacbs nberein*). Bei beiden bildet den Abschlufs der Btthne 

>) Harsdörffcr, VI, S.45. 

*) Franeuzimioer Gespreclispiele, S.Teil, S. 17(» (Kttraberir 1643). 

*) Uarsdürffer, VI, S. 46. 

*) Vgl. Matmhafter Kunstspiegcl, S. 116. 

*) Vgl. meine Arbeit Uber das Theater der Jesuiten, Kap. 1. 

*) Furttenbac]i, a. a. 0., S. 1 IS. 
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Wie ScliiLbetüren kounten sie aaseinander gezogen und zu- 
gammen geschoben werden. Au ihuen wnr der Prospekt be- 
faadgt Dadoreli, dalj» wie in Ulm ihrer mehrere bintereinander 
angeordnet wnrdev, konnte die Bnbne melirefe Male j^in einem 
Xn'* Terwandelt werden. Ging da« lettte Paar aneeiDander, 
üu lag die liiutcrblllino offen. Während bei Furttenbach alles 
aus der eigenen Arhüit geuomuien ist, bat der NUroberger 
Sebriftstelier docb nur geseben, aber er bat eben mehrere 
ßttbnen gesehen, nnd dadnreb wird er «n wiebtiger Zeuge 
für den all;j:eiiieinen Zustand. Bei ihm ist von der teebuiscliLQ 
Einriehtun^' der »Selinurrahnien nichts berichtet, aber dieseu 
bemalten AbsehluJa der Vorderbühue betraehtet er eehon all 
nnnmgänglich notwendig. Da Bein Gemälde den Banm tu ver« 
tiefen seheint, Yerdentscbt er Prospekt mit „Vertiefung". Sie 
„fres*ebieht uiireh einen kleinen Vor bang, der Lach dem Ang- 
puukt des gnnt/en Sehanplatze«), gcmablet ist" Da£s man 
daraof „tvt Zeiten ein Schiff, oder andere Gemahl (l), nach 
Beschaffenheit der Oesehiebte, beweglich (!) daranff sehen lafst% 
ist verwuntiei lieh ; du?i hraueht aber kein Mifsverstandnis zu 
Bein, sondern lit fse auf Verwendung der von Leon Battista 
Aiberti nod Brnnellesehi gemachten Erfindang der Latema 
niagiea sebliefsen, deren Anwendung sieh nns aneh bei der 
Huhne der Jesuiten er^Mb^). Dieser Ii ; n tere ,. gemalte Teppiebt***) 
oder Gemälde*) kann fortgezogen werden und ermöglicht, auf 
der Hinterbuhne nicht allein eine sorgfältige Dekoration, sondern 
auch schon die Persouen aufgestellt an haben, also die Szene 
mit einem Buhnenbilde beginnen zn lassen. Bezeichnend ist, 
welche Dekorationen IlarsdorlVer sieh dahinter denkt: „eine 
llöieu, oder einen Lustwald mit Wild oder ein ßegrilbuifs mit 
Lampen'*, oder einen Tempel^}. Damit sind in der . Tat die 
käuiigsten Szenen anf der Uinterbllbne umschrieben. Über den 
Telari oder Kulissen schweben bereits bei Furttenbach wie 
bei liarsdürllcr bofhten*'). 

Harsdürfler, VI, S. 47. 

Meiü T!u':iter der Jesuiteu, K;\p. § 2. 
») Vgl. (leu Kupfer mwU liiirsaürffer, VI, S. 4«. 
♦) Ebenda III, S. Ibs * •) Ebeada VI, S. 4T. 
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Wir haben V^r nattlrlich den fort^sebrittensten Bttbnen- 

typus der Zeit gefuDden, obwohl zu Grypliius' Zeit die Ana- 
stattung noch verhältuismälsig einfach blieb. So sahen die 
in den Sälen der SeblOsser oft fUr. eine einzige Vorstellung 
anfgeseblagenen Bühnen aus; naeh diesem noeh schliebten 
Master waren auch die ersten Opernbttuser ausgeführt, die ja 
auch Gründlingen der Fürsten Bind Solche fürstlichen Theiiter 
entstanden zunächst nieht als Bclbständige Gebäude, sondern 
entwiekelten sieb aus dem Tbeatersaale, der für die Zeit 
unseres Grypbius das Ubb'ebe ist. Da wurde beispielsweise in 
Dresden lange in dem „liiefiensajil ' gespielt, bevor düs Opern- 
haus erbaut wurde'-). Schon Heinrich Julius von liraunschweig 
liefs ja die englischen Komödianten in einem Saal seines 
Seblosses spielen. 1642 fand im „FUrstliebcu Burgsaal" des 
Brannsehweiger Besidenzseblosses eine der Ultesten Ballet- 
anfführnngen des dortigen Hofes statt, also bereits nach 
französischem Vorbild Von einer ganzen Reihe nach dem 
Krieg- erbauter Schlüsser ist dasselbe beriehtet^). Die vor- 
nehme Gesellschaft pflegte überall, wie in Frankreich, gern 
mitzuppielen, besonders Singspiele und Ballets aufzuführen. 
Auf snlclie Wei^e wurden allerlei Feste geleiert, und das seit 
der ivenaissance eingerissene Hofpoetentum hatte alle Hände 
voll zu tun, um die vielen Festspiele mit ihren durchsichtigen 
Allegorien und Sehmeieheleien liefern zu können. Immerhin 
verdankten auch dichteriBch wertvolle StUcke ihre EntHtcliiiiig 
solchem Zweck wie etwa Caspar Stielers Kudolstädter Fest- 
spiele^). Die Ausstattung solcher StUcke beweist deutlich, 
dals die Maschinerie immer mehr zum Haupthelden wurde. 
Selbst einige Werke von Grypbius müssen wir unter diese 
Gelegenheitsdicbtungen rechnen. Sein „Peter 8(iueutz" findet 
häutig Gehör vor der Hofgesellschaft: so ergötzte sich der 



') Vgl. die ürundrissü in Martin Ilammitzsch, Der hüfische Tlicater- 
bau (Berlin lOüT). Das haDnoversche Opernluius, S. i:i2, Fig. 81^. Das 
erste Dresdener Opemliaus vom Jjilire ir.G7, S. l'iS, Fi^^. !55. 

•2) KIGT; vgl. llaiiiuiitzach, S. 11«. 

»} Ebenda S. llOf. 

•) Einzelno Beispiele anch ebenda S. llHff. 

*) Vgl. Conrad llJifor, Die RudolstUdter Festspiele ans den Jahren 
1665 — 67 n, ihr Dichter (Leipzig I9u4). Probefahrten, hrag. v, Köster, Bd. 1. 
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IcnnstBinnii^e Kurl Ludwig v. d. Pfiih an Gryphins' Komödie. 
' In Heidelberg fanden die V'orstelluugea iu dem Xlieatersaale 
statt| der dem dieken Turm des Besidenieehloiies eiDgebaüt 
war. Die Btthne iet von korintbisehen SftnleD flankiert, etwa 

10 III lioeli, 15 m breit, aber — wie das meist iu dieser Zeit 
der Fall ist — ziemlich flach, wohl nur drei Gassen tief. Die 
späteren Operulilluser bringen erst sehr tiefe Bttbnen auf'). 
Von besonderem Interesse wäre es natürlieb, Uber die aehlesi- 
Bchen Saaltheater Oenaneres tn erfahren; hier lassen nns leider 
die Quollen im Stich. Es ist jedoch als ganz sieber an- 
siiuebiiieu, dafs in dem 1G55 renovierten Sciiiosse zu Wohlaa 
aneh fUr diese Bedürfnisse Kecbnnng getragen worden ist 
Denn die Herzogin Luise war eine feingebildete Knnstlieb« 
haberin, mul aneli Oryphiiis stand zu ihr j;i iu Beziehungen. 
Von Theateraufrühruiigen ßcheint nichts Uberliefert zu sein^j. 
Doch ist anzunehmen, ihh dazu der „grofse lauge Saal^ diente, 
der später (1078) den Katholiken als Kirehe zugewiesen wurde^X 
Aller Wabrscheinliebkeit wird hier Gryphins' „Catharina" auf- 
geführt wordou sein, und für eine ebenfalls nach dem Typus 
des hüfischen Saaltheaters erbauten Blibne dachte der Dichter 
seinen „Piast". 

Äbnlieh wie in Frankreieli tritt in dem Dentsebland nach 
dem Kriege die Frau in. den Mittelpunkt der Gesellschaft, 
zum Heil einer Verfeinerung der ümgangsformen. Die Ballets 
der liofgeselischaft sind nach Seiten des Theaters der deut- 
lichste Ansdrnek fttr den neuen, feineren, h(}fliebcren Ton. Die | 
ganze Kultur der höfischen Kreise wird zum Vorbild fUr den i 
lUlrgerstaud, und iu den neumodischen Gattungen auf moderneu ] 

tbtr Heidelberg vgl, aufser dem Anfsatr. von Ernst T-^opoUl | 
ät.alil im J'lieatcrkalcudor auf das Jahr 1912, die grundlegende Arbih 
von Friodr. Walter, (ioscliichtc d. 'riieaten u. d. Musik am Kurpfals. Uofe 
(Leipzig lb9b), und die seboaea Kupfer von Job. Llr. Kraus xu einieliiea 
StUekcn. 

*) Eine diesbesUgl. Anfrage yon mir bUeb unbeantwortet ^ es finden . 
sieh keine Naohrlehteu weder bei F. Schreiber, Gesch. u. Topographie dfr 
. Htadt Wohlan (Wohlau 1843), noch bei Johann Heyne, UrkundU Gcscb. 
der Stadt u. d. FUmtcnthums Wohlau (Wohlau U67). 

*) Auch Job. Christ. KUUner, Wolaviographla, oder aceurate Be- 
sehreibung der Stadt WoUu in Schlesien (Jauer 172^»), orw&hnt nichts ?on 
Theater, hebt nur S. 1S2 den Saal hervor. 

VUoiittiug, AndvoM Or>i*blut. 7 
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BtihDen wird atroh . in den reichen PatrisierhttnBem gespielt 
Zu allerlei besten und Besnehen heher Herrschaften Tersnehen 

sich gelegentlich nnch BUrprer im Tlieaterspielen. Im Gegen- 
satz zu den alten Aufflllirungcu von lliindvverkern sind es nun 
iDoist Wohlhabende, Patriziersühne. Die einfachen Saaltheater 
werden sich von denen der reicheren 03rmna8ien wohl nicht 

wesentlich luitorscbicdun luil)en. Die Zeit der grofseu Opcrn- 
Lüuser mit ihrem liafiiaement kommt erst nach 1680. 

4. Die lUihuc der Waudettruppen. 

Mit dem Fortschreiton des 17. Jhdts. mehren sieh die Klagen 
der Geistlichkeit til^er die ständig wachsende Theatromanie. 

So hatten denn auch weder die aribtoki atisclH*!! uoeli die 
Liirgerliehen Kreise au ihrem eigenen Thcaterspielen genug. 
Da durfte allgemein jeder mimen, der nur konnte und mochte. 
Das mufs eine gewinnreiehe Zeit fllr die Wandertruppen ge- 
wesen sein^). Fremde und einheimische Banden zogen umher, 
spielten bald auf den Saalbllhneu der Ilöfo, bald auf denen 
reicher Patrizier. AuEserdem stand ihnen in jeder Stadt fast 
eine Stätte ftlr OfientUcho Aufführungen zur Verfügung. Be** 
sonders häufig wnrde ihnen das Ballhaus oder die Ratswage 
zugewiesen, oder a"f dem IL^ch/citsliaue oder sonstwie im 
Rathaus finden sie Tlatz; auch cinzehie Wirtshäuser haben 
sich für sie eingerichtet. Bereits 1620 hatte der verstorbene 
Besitzer des Wirtshauses zur Sanduhr in Frankfurt a. M. „tnr 
Commodttät der Engländer** verschiedene GeniHcher durch- 
brochen und zum Zweck ihrer Vorstellungen ßonstige „mit 
grofseu Unküsteu verbundene l^riiparationen" gemacht 2). Zum 
mindesten Ansätze zu Dekorationen haben die besseren Truppen 
sehen vor dem Kriege mit sich geführt'). Die harte Kon- 
kurrenz italieniseher und fruu/ösiseher Gesellschaften, nowie 
die Vorliebe des Publikums fllr das Singspiel mit seinen 
szenischen ElTekten setzten nach dem Krieg rasch die Ver- 
wandlnngsbUhne durch. Das Prinzip der lUasionsbUhne wird 



Leider hat dio PorscUuog Bich ihrer noeh so gut wie garuickt aii- 

genuiumcn. 

') Elisabeth Mentzol, Gesch. tl. Schauspielkunst in Frankfurt &. AI,, 
Archiv f Frkf. Ciscl». u. Kunst, N. F. IX, .S. (Fiiuikiurt ISSJi). 
*) Vgl. AuUaug, Nr. 12. . 
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durehaiw gewahrt: die AbtrenniiDg yon ftstheUeeher Welt auf 

den Brettern, die die Welt bedeuten, und der Welt der 
Wirklichkeit, der Zuscbfiner. Der Unfn^, besonders zablun^s- 
Hill ige ßesuelicr auf der BUbne selbst sitzen zu kisseD, scheint 
sich niemals darehgesetait liabeo^). Damit war aber die 
Bcnntzbarkeit und Bewegnugsfreilieit des vorderen Vorbanges 
gerettet. Nicht unmüglieb ist es, dafs die Truppen nur be- 
malte Leinwaudstreifen mit sieb ftlbrteu^). Kulisseurabmeu, viel- 
leicht auch einige der aUergebrllucbliebsten Dekorationen 
fanden sie wobl an den meisten Spielplätzen vor. Wir mlissen 
lins vor allen Vorstellnngen von Kiirglicbkeit der Ausstattung 
wie Verkonimeuheit der Truppen sorgsam bllten; das ist eine 
verderblicbe YoreingeuommeuUeit 1051 kündigten boUündisebo 
Komödianten in Frankfurt an ^allerhand neue und schöne 
Historien, Komödien, Tragödien und Pastorelleu geziert mit 
einer lieblichen Musica und Stimmen und vielen wimder.sauicn 
Verilndernngen von Theatern, alles nach franzüsiseher an- 
uiutbiger art und niauier" Da konnten die deutschen Truppen 
natürlich nicht zurückstehen. Und sie taten es denn auch 
nicht, wio das beispielsweise Trens Eingabe und Spielerlanbnis 
vom LUncburger Kat erweist. Er will da IGGO „acta und 
eomoedien" aufführen auf „einem schonen wohl erfundenen 
deatro, mit allerbandt underschiedlichen schonen mutationen"*)« 
Die anfßUligBte Neucrnug war jedenfalls das allgemeine Durch- 
dringen der „schönen Schildercyen, die man so offt kaBU vor* 
Undern, als man nur selber begehret, und solches zwabr im 
Augenblicke"^). Selbstverstäudlieh konnte die nun lnweglicb 
gewordene Buhne nicht ohne KUckwirkung auf die Produktion 
bleiben, und nicht nur Bist, der ja für die Gilrtnersche Truppe 
schrieb, auch viele andere forderten nicht nur theoretisch, 
suiulern in ihren StUcken praktisch diese Einrichtung. Die 
Buhne der Waudertruppeu Bcbieitet also rüstig auf die Opera* 

I) Ein Beispiel bei Mentsol, S. 72f, vom Jabro 1640. 

«) Vermutuuj? von Rob. Prölfs, Kurzgof. GescUichto d. deutsclien 
Schausplelkuust, S. 'M (Leipzig lyou). 
=•) Mentzül, S. 71. 

*) K. Tli. Gaedcrtz, Archival. Nachrichten Ub. d. ThoaterziistHp'lo 
von llihluhliciiii, Lübeck, Lllneburj^ im !«. ii. 17. Jlidt., S. 'J'J (Ufcuicu 1^^ *).' 
-) Bist, AUcrcdclbtc liolustiguug, S. 137. 

1* 



Digitized by Google 



100 W.FlemmIttg, Andrett OiyiiUai und dl« Bühne. 

bttline tvif ohne aber dieses Ideal jemals zu erreiehen. Kalissen 
Bind jedeofalk vorliandeo* Der Knpfer zn der Oidttbersetzung 

von Isaac Clausa (1G55) stellt sclion eine ganz moderne Knlissen« 
bübne dar, die durch zwei recbts und liuks augebruebto 
LUstf r crliclit wird^); eine iihnlicbe Abbildung findet sich zu 
GreffliogferB Gid^)* Wie esHarsdürffer geschildert, werden die 
Kulissen wohl hänfig an beiden Seiten zn bespannen gewesen 
sein. Kleinere Truppen werden sieh iialilriicli keinen grofsen 
Prunk haben leisten küiineu^). Dieser Mangel an Dekorationen 
legte den StUeken Beschränkungen auf, ihren eigenartigen Bau, 
ihre ganz bestimmte SzenenfUhrnng erhalten sie jedoch erst 
durch RQcksicht auf das Element, das den wesentlichen Unter- 
schied von Saaltheater und Opernbuhne ausmacht, dnrch den 
Zwischenvorhang. Die „Schnurruhmen" waren stets bemalt; 
die Wanderbühne bat an ihrer Stelle die unbemalte Mittel* 
gardine. Dieser scheinbar geringfügige Unterschied ist von 
wesentlicher Bedeutung. Hatte man stets einen Prospekt als 
Hintergrund, so konnten höchstens eine sehr bedeutende Personen- 
zuhl oder besondere szenische ElVektc die Hinterbühne ver- 
langen. Dadurch jedoch, da£s die Mittelgardine so neutral 
jeder Szene gleichmütig zuschaute, nahm sie ihr den persön- 
lichen Charakter. Was halfen da die wenigen Kulissen. So 
entstanden Szenen, deren Schauplatz eben — vor der Mittel- 
gardine war. Diese konnten natürlich kein starkes Lokal- 
kolorit haben, waren demnach ungeeignet — wenigstens 
nach dem damaligen Stande der Theaterknltur — grotsen, 
wichtigen Szenen das notige Relief zu geben. Keichere Deko- 
ration findet sich in allen Stücken einzig auf der Hinter- 
bühne. Bedeutungslosere Szenen werden demnach nur vor 
diesem charakterlosen Zwischenvorhang gcdpielt, dessen Be- 
zeichnung als „Teppieht** oder „Tapet" die aus den Stücken 
zunUcbst geuounncne Hypothese bestätigt, dafs er kein be- 
malter Prospekt gewesen sein kann, wozu auch die ständige 
Anweisung „wird, zugezogen^ stimmt Die wenigen Kulissen 

Abgebildet 1. Areh. tTheatergescb., Bd. 2 (Berlin 1004); vordem Titel. 
^ 1G50, z. B. im Berliner Exemplar^ vgl. W. v. ÖttingCDi Ober Georg 
Greiriioger v. Begensburg (Strafobg. Diss. 

^ *) Vgl. die Bekoustruktioa von Carl Uelne auf der Wiener inter- 
aationalen Ansstellung f. Theater u. MusIIk» 
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der VorderbUbne ermöglichten immerbin die Andeutung eines 
SzencnwccliRcls: oino Strnfso, ' ein Wnld sind die gebräach- 
liehsten Sehaaplätze der Szenen aaf der Yorderbtthno. Das 
Verlangen naeb wlrkliehiim Szettenweebsel, der dem Ange ancb 
Anregung bot, war inimerbin scbon so tief in die Psyche des 
l^ubliknnis gewurzelt, dafs die Wandertruppen damit rechnen 
imifsten. So ist dann Szenenweebsel innerhalb der Akte darch- 
aas die Kegel. Da die Sehnttrrabmen ein wirksames Verändern 
der Vorderbttbne niebt gestatteten, no blieb nur übrig, die 
Hinterbllhue zu Hilfe zu nehmen. Daher resultiert jener eigen- 
artige, ganz regelmüfsige AVecbsel von Vorder- und Hintcr- 
btthno, der die Stücke der Banden yon den Festspielen, aber 
auch von den Jesaitendramen so dentlieh absondert t). 

Eine Eigenart, die sich bis in die Zeit unserer Klassiker 
hinzieht, ist die verhältnisnuissig tatenlose, mehr dekorative 
Holle des vorderen Vorhanges. Er scheint allgemein nur zur 
Bezeichnung der Akte benutzt za sein, die meist einen greisen 
Umban der HinterbUbne mit sieb braebten. Ihn müssen die 
Wanderbuhnen nach fremdem Vorbild schon nach dem Kriege 
besessen haben; denn die Akte beginnen schon mit einem 
lUlhucubiid, das nicht nur die eigentliche, nie sehr tiefe Hinter- 
bUbne, sondern den gesamten Kanm beansprucht Da ist „die 
traditionelle Mitteilung aus dem ersten Viertel des 18. Jhdts.** 
von Wichtigkeit, dafs Jenicke, der 1G61 im Krachbein zu 
Frau^;furt spielte, „eineu Vorhang mit Quasten sowie Seiten- 
conlissen** besessen bat^). Dazu kommt die Anmerkung Scbirachs 
zn seiner Übersetzung von Marmontels „Poetik^ 3), der vordere 
Vorbang solle bei Aktschlüssen fallen, „ein Vorteil, den man 
in Deutschland schon lange mit Vergnügen geniefst". Dafs 
er etwa auch znr Veränderung der VorderbUbue benutzt wäre, 
dafür läfst sieb nicht nur kein Zeugnis erbringen, sondern eine 
solche Unterbrechung des Aktes wagte man dem damaligen 
Publikum ^iiruicht anzubieten. Da erlaubte ja die Teilung 

Beispiele dafür C. II eine, Die deutsche WaDderbiihne (Ilallc !SSO). 
Mau sehe eiuuial etwa „Miss Sara Sampson" darauf liiu an; selbst am „Teil** 
Ubcrrtisclit der regelmursigc Wechsel von langer und kurzer BUhnc, 

•) Montzel, S. 00. 

^) UüO, nach lieiuemaun, Yorbang tu Drama, in „Grenzboten** I, 
S. 467 {\m). 
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in Vorder- und HinterbühDO ein^n steten Fortgang des 
Stftckes. 

Ilists Dramen sind voller Illustrationen fUr diese Technik 
der S/.enenflihruDg. Ein pnnr noeli unbekannte Beippiele aus 
dem Szenar eines in Breslau aufgeführten, und zwar von 
WandcrkomMianten Qufgef llhrton StUekes von Alexander mOgen 
sie verdeutlichen 1). Die 6. Szene des 4. Aktes enthUlt einen 
Szenenwechsel. Erst wird die Besiegung des Daritis „alles 
nach krigs weise" dargestellt, dann heilst es: „die innerste 
Seena gtebet sieh auf, da liegt Darins aufsgestreckt mit Blut 
liespritzt, sampt einem Diener, windet die Hände, und betet 
zu den Göttern". Umgekehrt erfordert es die O.Szene: „Dafs 
Theatrum pvnesenticrt eine Wildnüfs, wo die 2 obersten Fürsten 
ihren König Darium mit Goldenen Ketten an die Bllume binden, 
hausen übel mit ihm, und schiessen ihn mit Pfeilen, es kompt 
ein Postillion, und verhindert die von ihrem vornehmen, werden 
' ' LaiidfUichtig. Schleufst sieh die WildnUfs, kompt Alexander 
heniufs auTs Darii Palast, Postillion berichtet was sie (!) ge- 
sehen, und führet den Alexandrum an den Ort wo Darins sieh 
im Blute welzt." Oder vorn findet eine kurze Audienzszene 
statt, darauf „die innerste Seena die gicbet eine fertige TalTel 
mit allem zugehörigen Zeug, setzen sich mit Küiiigl. Ceremonien, 
und wird alles nach XiÜüigl. Art vollzogen"'-). Typisch ist 
. auch die SzcnenfUhrung eines anderen BaudcnstUekes aus der 
jswciten Iltllfte des 17. Jhdts.^). In diesem „Juden von Venedig*^ 
spielte die 5. Szene auf der Strafse, also auf der Vorderbühne, 
die folgende auf der lliiiterbUhue: „Die Innere Seena erölViiet 
sieb, sietzt der Herzog, Florello, Santinelli und Grinialdi zu 
gcricht" Diese Art der SzenenfUhrung bleibt die Kegel, wie 
es etwa der „nngllicksclige Todesfall Caroli XIl" beweist*). 

Dieser IVuhnentypiis behauptet sich erfolgreich neben der 
Ol>crublthae, und beide bceiniUisscn die mtgenüssische dra- 

») „Dafs Wieder -3pUiistdigc GUlck Oder der Gülck -reiche Welt- 
bekrfe^endc Alexaudcr, Könitz in Maceduulou, 'rrliimijliirendes tSchau-sijicl 
Dar-^oätellct von Küiüui uiibcuaudtcu doch wohlbekaudtca Auuo 1GÜ5.** 
Breslau, St^dtbibl. 

«) Ebenda V, 7. " 

ßoltc im Shakcspearo Jahrb. XXII, S. 181) f. (ISst). 

^> H«-?^. voa Carl Heine (ITallo 1S8S). Vj^l. auch die Beispiele büi 
Ii eine 9 i^as ^Schauspiel d. Waud^rbiUmo vor Uott^ckcd (Anh. 2, Ualle Ibbd). 
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matiscbe Produktion; ja dieser Typn« der Wanderbühne wird 
geradezu xn dem „volkstumiiehen", dem UblicheD. Viel trug 
dazn oebeD deo wesentlicli geringeren Kosten der Ansstattang 
aneb die Verbreitung dieser AnffOhrnngen bei. Neben franzQ- 

siscben und italicniselion, gelcgentlicli auch hollilndiscben Gc- 
RrlNcliafton mllsscii eine ganze Anzabl deutseber das Land 
durebstreift baben. Wo war beispielsweise Carl Faulsen überall 
anf seinen Irrfahrten 0? Natürlich kamen Truppen aneb nach 
Schlesien. So spielten sie vom 22. — 24. August 1658 im goldenen 
Adler zu Hieslau, um 11. und 12. Ai)i il lGü2 im Keltsebeii Hauj», 
»insehcineud einem Patrizierbaus, in dem auch Scbüler-Anf- 
fübrnogen stattfanden 2). Es sind natürlich immer nur zufUUig 
erhaltene Notizen, die von ihrem Kommen berichten. Von desto 
grürscrem Interegse ist ein Bericht von Grypbius* Neffen, Paitl 
Winklcr, der einen Tbeaterabeiul vom Februar ICGO zu Glogan 
Hebiidcrt. „Efs hatten sich zu daniab liger Fastnacht Lust, eine 
Gompagnio Welscher Commedianten eingefunden, nnd auf 
Kayserl. Unkosten ein HOltzern Commedien Haufs anf dem 
Kayserl. Reitplatz dergestalt aufgebauet, dafs dessen innere 
Tbeil von dreycn Absätzen Uber einander mit kleinen Gabi- 
netten, deren jedes dr(;y Personen falsen kunte, aufgefUhret, 
nnd nur das Kayserliehe mit mehrerem Kaum vergröfsert ward, 
in welcher sich nebenst Sr. Maytt. die verwittibte Kayserin 
Kleunora . . . Uber Ibiien aber in obrister Höhe, in einem der- 
gleichen Cabiuett drey IIofT-Damcs. . . . Unter Ihr Kays. ^laytt. 
auf dem Hoden stunden dero gewöhnliche Trabanten, mit denen 
Heliebarten nnd Partisanen, und dann diejenigen, denen der* 
gleieben Cabiuette zu mitten zu tbeuer, und sieh auf dem 
liodeu bebelffen musten. . . ."3) Die drei Hofdamen legten 
sich mit solcher Wucht auf die Brüstungen, dafs diese l)racbeu 
und sie herabstürzten, glücklicherweise zu einer Zeit, da die 
Kaiserin mit ihren Trabanten sieb zurückgezogen hatte. Den 
Tumult und das Gedränge in den viel zu engen GUngen be- 
imtztcu zwcifclhuftc Elemente, um den Damen den Schmuck 



*) Vp:l. Gaedortz, ArebWal. Kachrichten, z.B. 42ff. 

') Hippe, Zoitschr. d. Vereius f. Gesch. Sehles. :»0, S. lim (Bresl. 
Aus der Solbstblo^rapbie von Paul Wiukicr, abgedr. i. Ztscbr. 
d. Vereins f. Gesch. u. Altert. Jäehles., Bd. 3, S. 116 (Bresl. ISüu). . 
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zu ranben, so dals die Gavaliere ihre Degen ziehen mnfflton. 
Dies ereignete sich in der 10. Stunde der KacUt. Auch deutsch© 
Trappen 9 spielten bei kttnstlioher Belenchtang^. Sie seheinen 
nicht weniger angesehen gewesen sii sein, nnd gar manche 
liiufs recht Gutes geleistet haben; entstammten doch ihre Mit- ■ 
glieder nicht selten besseren Kreisen, und war es vor allem 
doch nicht der Pöbel, Tor dem sie spielten, sondern ein ge- 
bildetes, anspruchsvolles Publiknm, eben die Anfänge jener 
Schicht, die wir die „Gebildeten*' zu nennen uns gewöhnt haben. 

5. Die Kultur des BUrgertums. 

Die höfischen Kreise Ovaren eben doch iiiclit die einzigen 
Träger der Kultur. Allerdings werden sie es seit der zweiten 
Generation nach dem Krieg, und ilir Ilufserlicher Einflufs macht 
sich von da ab in. steigendem Mafse bemerkbar, aber daneben 
beginnt doch eben jener Stand langsam emporzusteigen, der 
dann in der zweiten Hillfte des 18. Jhdts. auch nicht jäh, doch 
deutlich als Träger des geistigen Lebens hervortritt-). In der 
ersten Geaeration nach dem Krieg treten diese Kultiuelemente 
dentlieher zutage. Die Ilöfe sind noch nicht von solch abso* 
luter Wichtigkeit. Der allgemeine Wille, neu aufzubauen, IriTHt 
andrerseits die Kräfte des BUrgertums deutlicher sich abhebeu. 
Der neue Gegensatz von höfisch nnd plebejisch existiert kaum, 
der alte, von humanistisch gebildet oder nicht, hat seine Schärfe 
verloren. Ein ueues ßildungsidoal beginnt die ^lenschen vai 
ergreifen, der Idealismus der Zeit fordert praktische Bildung 
fern der alten Pedanterie. Es ist die Zeit des Comonius. Dazu 
kommt die Verfeinerung der Geselligkeit durch das französische 
Vorbild. Ein „galanter" oder „politischer" Mann brauchte zu 
seiner Bildung Sicherheit im öllentliehen Auftreten und Be- 
/ichmcn, auch im Sprechen. Darum die Pflege des Theater- 
Rpielens auf den jesuitischen wie protestantischen Lehranstalten; 
flieht mehr um eines FormClsehatzes lateinischer Ausdrücke willen 
wurden Stücke dos Terenz gespielt, sondern der klluftige Jurist 
und Staatsrat brauchte wUrdige Vorbereitung auf seinen späteren . 
Beruf. Historisch, wurden die Stllcke, selbst die der Jesuiten ; 

*} Gärtner sehim 1651 ; naeh Bplto, Dauzigcr Theater, S. 91. 
^) Das vermisse ich aneh be! Steinhausen nnd Ilaendcke, bei deueu 
4ie Periodisierung nicht herauskommt 

• ■ 
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StaatMsenen mit grofBem Appaiat dienten nicht riniif der 

Entftiltnug von Prunk, und die liUufigen Gerichtsszenea baben 
diesem kulturellen Untergrund ihr Dasein zu verdanken. 
Das ganze 17. Jbdt. hiuduicb berrsebt die grolse Gebärde in 
Leben wie Knnst Titel« nnd Formelwesen ist die Kehrseite; 

4 

der grofscn, selbständigen Mensehen sind ron jeher weniger 

gewesen als der Xaclmhnier. V»''as bei den Berufenen echtes, 
bobes Pathos war, wurde bei den Nachscbwätzeru bobler 
Schwulst; trotzdem darf nicht verkannt werden, dafs viel Kraft 
nnd Eigenwille darin steckt, ja künstlerisches BemQhen, das 
Wesentliche klar und bildhaft zum Ausdruck zu bringen. Auf 
Gesamtwirkung, Einheitlichkeit, auf MonumentalitlU gebt alles 
Kuußtwolleu der Zeit in der Literatur wie in der Architektur, 
Es scheint, als ob nach dem Kriege all die Samenk9mer, 
die in der Zeit vor dem Krieg nur bleiche Triebe hatten sehen 
lassen, nun erst recht aufgehen wollten. Am rasebesten bluht 
in öüddcutseblnnd aus den welschen Anregungen eine neue 
Knltnr empor. Kirchen und Kollegien der Jesuiten und die 
Schlosser der IlOfe und des Adels stellen grofse Aufgaben, die 
von den baukUnstleriscben Genies, den Dienzenbofer, Fischer 
von Erlacb, Job. Lucas von Ilildebrand oder Joh. Baltasar Neu- 
luann glllnzcnd und doch in eigenartiger nationaler Weise 
gelöst werden. Der imitierende, klassizistisch -pedantisehe 
Ansatz, des FrUhbarock — fillsehlieh ,JesuitenstiP — ist mit 
dem Kriege Uber wunden. Ein deutsebcr Baiuek sebatYt eiuen 
neuen Hehloltttypus und eine neue Form des Kirchenbanes. 
Dieses ist die Tat des etwas langsamer sich vollendenden 
Kordens. Ihdliindisehe und luigenottiHidie IkuiineiRter sind dem 
gelialtenercu Weseu dieser Lande wesensverwaudt, der EinÜuIs 
des Klassizismus gibt aneb der Architektur grülsere Strenge. 
Die neue Schaffensfreudigkeit des Bürgertums nach dem 
schweren Aderlafs des Krieges ist keine vorübergehende, wenn 
sie auch mllhlieh sich in Kleinarbeit wieder betätigen mufste. 
Sie schuf raseli eine Kultur, die an die alte gotische Tradition 
anknüpfte und dennoch eigenartig und selbständig ist und 
nicht nur oberfi«*(chlicb wie die falbe rasch erfrierende Blttte 
der „deutschen Kennissance". Es ist symbolisch, wie der alte 
gotische btufeugiebcl der Häuser, den die Renaissance nur 
unorganisch zu dekorieren wuIste, nun zum schön geschweiften 
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Barock^icbe! wird. All die Hänger, die C8 wieder anfzubaiien 
galt, tragen den Charakter des noaea Stiles. Trotz all der 
fremden EiafillsBo war 60 auf den anderen Gebieten der Kaltar 
ähnlich; eine onsitannliehe Assimilationskraft wnfsto sie mit 
dem Alten zu einem Neuen zusammenzuschmelzen. Erstaunlich 
ist die Tatsache, die sich Überall aufdrängt, dafs der geistigen 
Tätigkeit der lange Krieg nicht allzuviel geschadet hat, dals 
auf allen Gebieten bedeutende Männer erstanden, ja bedenten- 
dere als seit der Heformation dagewesen i). Das ist das SchOne 
und AuszeicliDcude an der Generation nach dem Kriege, dafa 
sie von ihrer Aufgabe, Ja ihrer Kulturmission durchdrungen 
war, die Verantwortlichkeit fühlte. Ein ernstes Gesehleuht 
hatte der Krieg geschmiedet; die Schwachen hatte er wohl 
ganz zerschlagen, dafUr aber grofse, stählerne Charaktere ge- 
schmiedet voll echter Wllrde. Tiefes Gefühl und scharfen 
Verstand suchte der Wille zusammenzuschweifsen. Sie sind 
sich ihrer Aufgaben bewulst, und darum, kllmpfen sie mit 
solcher Heftigkeit gegen alle Sehäden, deren doeh keine Zeit 
ledig ist. Viele sind Erbe vom Mittelalter. Die feiueie Lebens- 
führung nimmt rasch zu, Frefs- und Sauflust lassen nach. Die 
Ansländerel nimmt im Vergleich mit der vorhergehenden Epoche 
zum mindesten nicht zu^). Kationale Tendenzen werden mit 
allem Nachdruck vertreten. Findet sich bis 1G39 noch ein 
Überwiegen der lateinischen Poesie in den auf den Markt 
kommenden Bllchern, so ist das Ubergewicht der deutseben 
seit 1659 nnumstritten und stUndig zunehmend 3). Man ist des 
glühenden Willens, eine deutsehe Kultur zu sehailen, eine 
Kunst und Literatur, die denen der führenden Kulturvölker 
ebenbürtig sein soll. Eröt auf den erkannten Schaden kann 
die Geilsel des Satirikers schlagen. In dieser Weise ist die 
satirische Literatur der Zeit zu deuten, die anders als die dos 
1(3. Jhdts. die Schäden der Kultur aufdeckt, die grüfserc Ziele 
vor Augen sieht als die kleiidiche Personen- und Typensatire 
des 18. Jhdts. Auch sonst neigt man zum Extrem« Als Beispiel 
diene Zesens nbertriebene Sprachreinigung; in anderer Kiehtuug 

0 Das erkennt auch Th. Lindnor an: Weltgoscb. seit der YOlker- 
wanderuDg, Bd. 6, S. 131 (Stuttg. 190U). 
Uaendekc, S.26Sf. 
*) Seherer, Deutsche Utgesch., S.930 (4. Aufl. Berlin 1SS7). 
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ist dieser talentrollo AUcsprobierer yon wahrer BedentoDi^ Er 
schuf mit der „Adriatieehen Rosemand^ den ersten Zeit- und 

Familienroman, zne-leicli nnf einer Höhe des Niveaus, von der 
zumal seine Nachfolger allzu merklich herabsanken. Eine Höhe 
der geistigen Kultur, eine Fülle künstlerischer Interessen stellt 
dem Publikum ein günstiges Zeugnis ans, das selbst Grimmels- 
hausen nicht zu widerlegen vermag. Der Roman bat ja gern 
Knlturtendenzen und ist daher von besonderem Wert an dieser 
iStello. Di\8 Publikum aber war der gebildete Mittelstand, der 
Grundpfeiler der Alrstliehen Territorialstaaten. £r löste sieh 
nach dem Krieg rasch und deutlich aus der Gesamtmasse des 
nUrgoriiims der Gotik horan«i. Mag sein, dafs der SpiefsbUrgcr 
dort eeine Ahueiireilie begiiinen kann'). Die nicht gering za 
beurteilende wirtschaftliche Position des Bürgers liefert die 
Mittel zu einer höheren Bildung, die nunmehr dem Bedürfnis 
der Zeit in ganz anderem Mafse angcpafst war als die alte 
humanistische. Der Ton wird verfeinert, die Briefe offenbaren * 
einen reicheren Inlialt und flüssigere Form'-), Das gesamte 
Geistesleben hat sich eben bedeutend reicher und feiner ge- 
staltet Auch der Geschmack an ästhetischen Dingen ist auf * 
beträchtlicher Höhe. Zescns breite Schilderimgeii von Kunst- 
^egeuötiinden und Parkanlagen fanden verständnisvolle Leser. 
Nicht nur das Aufsere der liänser, auch die Inneneinrichtung 
wird veredelt. Das Kunstgewerbe blüht fort, ja niemals war 
sein Gebiet so ausgedehnt als jetzt Die MObel bekommen 
feinere Formen, behalten jedoch eine gewisse Wucht Teppiche 
und Vorhänge sind sehr beliebt. Bemerkenswert ist, dafs die 
Frequenz der Universitäten 1G65 ein Maximum aufweist •'^). Der 
rohe Penualismns ist um diese Zeit endlich gUnzlich aus- 
gestorben, Tracht wie Benehmen zeigen einen neuen ver- 
feinerten Zustand. Nicht nur grofse Kcgentcn wie Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg trieben „innere Kolonisation". 

Wie es allgemein im llciehe war, so stand es zunächst 

auch in Schlesien. Kathiluser und Kirchen, Schlünder wie 
Bürgerhäuser zeigen ausgeprägten Barockstil; auch Maler gibt 

0 SteiDhauacn, S. 598. 

*) Steinliatisen, Gcseldclite d. dtscb. Briefe», 3 Teile (Berlin 1S92}. 
') Ilacüdcko, S. 243. 
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CS iii der ,.Art von Hubens und RembruDcIt''. Sic verfertigen 
auch Theaterprospekte. Tliomas Rhediger schenkt seine Ge- 
mäldesammluDg der Stadt Breslau, aud 1089 wird sie durch 
das I^gat von Albreeht von Saebisch vermehrt Dan. Caspar 
Ton Lohenstein nnd 0. M. y. flofmannswaldan besafsen berUbmte 
Mtinzj?f\nimlnng:eni), und Gryphiiis besafs die seinem „Papinian" 
. vorgebefteten Gemmen. Diese Gcaeration wurzelte durchaus 
im Grundgedanken des Barock: in maehtvolleu, staunende Be* 
wandernog erregeiiden Gesamtkompositionen sieh anszudrtleken, 
in der Architektur wie im Drama. Das Pathos war- Natur, 
Notwendigkeit, Ausdruck der Würde, die so ernst denkende 
und strebende Persönlichkeiten für sieb mit Hecht in Anspruch 
nehmen konnten. Fnrttenbach wie Harsdürffer empfinden sieh 
schon nach dem Kriege als Vorkilmpfer einer neuen, besseren 
Epocbe. einer fciiiereu I'iUliinf;. Grimmelshausens ireniseben 
religiüsen Anschauungen deuten voraus auf Leibniz, und Rist 
rUhmt 16GG von der Entwicklung des Theaters, dals „diese 
Knnst nun mehr zehnmal hoher gestiegen, als sie für 30 bis 40 
oder 50 Jahren gewesen" 2). An Kraft und zielbewnfstem Willen 
stoben die folgenden Generationen weit hinter der des Grypbius 
zurück, auch die höfischen EinllUssc sind zuweilen störend. Zu 
unseres Dichters Zeit aber sind die allgemeinen Bedingungen 
günstiger, zumal wegen des gröfseren sittlieben Ernstes, den 
der Krieg doch binterlasseu biit. Es ist die Zeit der Grllndung 
einer modernen bürgerlichen Kultur, und ihr Träger, der ge- 
bildete Mittelstand, sehnf sich auch gleich die ihm entsprechende 
Form des Theaters. 

a) Das Jesuitentheater. 

Feinhörig wuIsten die Jesuiten stets ihre Zeit zu be« 
lauschen, ihre Ahnungen nnd SehnsOehte zu erkanden, um ihr 

dann recht ans Herz greifen zu können. Schon um 1600 waren 
sie im allgemeinen von dem gotischen geistlichen Scbauppicl zur 
Iliusionsbtthue im Saale übergegangen, hatten sie millilieh die 
Crnndlagen gelegt und befestigt zu der Bitlte, die ihr Theater 
Uno erlebt. Da sie es nie als eigenwertiges Kunstinstitut an- 

>) Alwin SclittUs, Schlcaiens Kuustleben, S.ts7 (Breslftu ^ 
Tröt* seiner dogmatischen Abneigung gegen den Barock um& er wenfgsteos 
diese Tatsachen registrieren. 

•> Aileredebtc Belästigung, S. 195» 
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•fthdB, 10 blieb ibm teio Charakter alu soziale lostitutioD, als 

KuUnrersclicinung erlif!lten,le(liplicb Wirkunsrsmittel war cf«. nach 
vieko ^tiiteu kin; das machte seine Eatwickhing leicbt andnuick 
bewegliob, Babm ibm allerdings die MOgliehkeit eioer selb* 
st&ndtgen Batfaltaag, einer Entwieklnog im wahren Sinne des 
Wortes. Diese stete WaiuUuugsfiiliiirkeit h:\\:e dem Jesuiten- 
»Ulek der protestantiselieu Sehulküiiiüdic sebueli den Boden 
abgewinnen lassen^ sie war scboo lange Ycrkn^bert. Ebenso rer* 
mochten die Jesniten ja aneh die stagnierenden protestantisebeB 
Gymnasien zu überbieten. Sie fügten sich gleich nach dem 
Kriep^ dem nun allerem einer dnrebdrinprcnden Ideal dos poli- 
ttseken Mannes. Ikre Auüührungen sollten Zeugnis ablegen 
Ton der vollkommenen Weltbildnngi die sie ihren SehQlem 
«nteil werden liefsen. Die grofse Vorstellung zum Sehlnfs des 
S^'huljabrs, meist im September, wurde lange vorher mit aller 
borgfalt vorbereitet. Es waren ja Schüler, die in Geste, Be- 
wegung und Mimik, in Deklamation , Gesang nnd Tans ein- 
stndiert werden mnfsten, Monnmentale Zeiten verlangen stets 

eine auf völliger Durclihildiing ireLTliiidcte Herrschaft Uber den 
Körper nicht weniger als Uber die Spruche. Diese Aufführungen 
sollten ja möglichst glänzend zeigen, in wie hohem ^lalse die 
Pädagogik der patres diesem Bildungsideal gereeht tu weiden 
vermochte. Eine so sorgfältige Durchbildung, wie sie etwa 
der MüiR'licncr Jesuit Fr.'inciscus Laug in seiner „dissertatio 
de actione accnica^^) schildert, iHfst sieh nickt in wenigea 
Proben erreiehen; nur durek ein in seiner Art bewundernswertes 
Sehema sehauspieleriseber Erziehung konnte man aueb m'dbig 
veranlagte Schüler zn brauchbaren Teilen der Gesamt Wirkung 
ausbilden. Darum wird in allen Klassen periodenweise gespielt. 
Allmonatlich finden interne Vorstellungen statt. £s blieb denn 
aneh nicht bei der ^.SehlufskomDdie" zn Ende des Schuljahrs. 
Allerlei Anlafs in Jener IV^ilrcuJigoa Zeit \><A sich, seiiie Kunst 
leuchten und wirken zu hissen, und immer wieder mufs von 
den Provinzialeu eingeschärft werden: «sint deelämationes 
rarins seenieae!^ 

Galt es einmal, mächtigen Gönnern nnd der vornehmen 
üesellsckaft überhaupt die pädagogischen Vorzüge und Erfolge 

>) MenaeblU 1717. 
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der Ordeosgymnasieii möglichst ttbeneogend yoranftthreni io 
wollte man sieh der allgemeinen Wirkung auf die breiten 

^tassen doch uiclit begeben. Zwar wurden die StUcko bei den 
Wiederliolungeu zu diesem Zweck nieiit seiteu aucU iu deutscher 
Übersetzung gegeben^ selbst mundartliche Possen nnd sogar 
Lieder kommen vor, aber das Latelnisehe als die eigentliche 
Sprache blieb doch erhalten. Da war denn Mimik und Aus- 
stuttuuf;: (Ins weithin wirkende, und in der Tat leisteten die 
patres darin Bedentendcs. • / 

Nach dem Kriege ist die moderne Verwandlungsbtthno 
tiberall dnrebgedrnngcn, sie ist also im Prinzip gcnaa die 
gleiche, wie sie die italienische Pniiikoper benötigete. Oft sind 
auch die JesuitenatUckc die reinen Opern, zumal sieh die neue 
Zeit auch darin kundtut, daüs die Stoffe der Stücke nun histo- 
risch sind und man von der Besehrllnkung auf streng religiösen 
Inhalt loskommt. So wird die Jesuitenkomödie Vorläufer nnd 
ein Zeitlang selbst Koiikurrent der grofsen Oper. Die Zwei- 
teiligkeit des Bltbneufeldes behalten beide bei. Aber an die 
Stelle der Mittelgardino der Wandertruppen tritt der bemalte 
Sebnurrahmen. Damit ist eine dnreh AusstattungsrUcksiehten 
weit weniger gebundene Szencnf Uhr uiig möglich. Zugleich 
dürfen viel höhere Anforderungen an die Ausstattung gestellt 
werden. Selbst in kleineren Kollegien wird ibr oft geradezu 
Enormes zugemutet Verwandlungen auf offener Yorderbtthne 
finden sieh nicht selteii. Für grofse Prunkszenen mufs natlSr- 
lieh die Hinterbühne mit hereingezogen werden. Dort allein 
stehen auch die VcrsatzstUcke, und ihi*© Ausstattung gab hüulig 
der Schaulust reiche Anregung. Bald war es die schanerliehe 
Bchausniig des Magiers mit seltenem ZaubergerHt, bald der 
hcidniftche Tempel, dessen Götzenbilder ein Blitz zerschmetterte, 
bald das ^leer mit SchilTen oder Kixen und Sirenen, oder der 
Thronsaal. Ein gewisser Fnndus von Dekorationen mufste sieh 
«ehlieüslich bei jedem Golleg ansammeln. Auf ihn nahm der 
Leiter des Spiels, der als Lehrer der Ilhetorikklasse auch das 
StUck zu verfassen hatte, liüufig schon bei der Niederschrift 
KUekricht, falls er nicht selbst auch als Maler neue Deko- 
rationen schaffen konnte oder ein Ordensbruder ihm diese 
Arbeit abzunehmen imstande war. Aua den arehivalischen 
Kaciirichteu wie Abbildungen ^cht die iicrrüchari der Kulisse 
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uQzw6ideatig bervor. Dar vordm Yorbaog ist überall ein- 
gofnbrt 

£• ist sieht Tarwimderltcliy dtb allorbtod Effekte eine 
eiiTerliiltiiiiiiiifin'g grofeo Rolle ipielen« Hteneii mit eelteamer 

Dekoratiou dienen dnzii, wie et\v:i die innuer wicnlerkebreiide 
Höhle des Znuben i s. Vielerlei büllisebcs Getier kommt berbei- 
gesehwirrtf eine bimmltsehe EraeheiniiDg läTst all den Spuk 
mit einem gewaltigen Kraeh tnsammeneinkeii. Kelien den 
Flu*?nia9cbinen nämlicli iind Pcnereffekte Unfserst beliebt, und 
die patr-'< vorstehen sich auf diese Kunst. Selbst die Lntcrna 
liingioa wird zur Mitwirkuug beruDgezogcD ; Musik und Taai 
dürfen nicht fehlen, der Ohorns geht in das Ballet über. 

In dieser Weise ebarakterisiert sieh das Theaterstüek der 
Jesuiten als ein Gebilde ei^entUmlicber Art. Als Ganzes trägt 
es dueh stets einen unverkeuul)area Stempel, so viel es im 
einseinen aneh mit den anderen Dramenformen der Zeit überein- 
stimmt Den stitndigen, regelmäfsigen Weehsel von Vorder- 
nnd Hinterbühne brancht es nich nicht anfzacrlcgcn ; in dieses 
»Schema lasHen sieh belbst Stücke ilinierer C(dlep:s nicht zwängen. 
Am nächsten kommen ibucu die für Operublibucn gedachten 
Festspiele der Zeit. 

Das Jesuitentheater empfing nieht allein die mannigfaltige 
Bleu Aiirc-uiigen, es wirkte auch wieder zurilck. Als wirk- ; 
sames Agitationsmittel, das jeden An^^prllebeu etwas bot, be- 
dienten sieb die Kollegien Schlesiens uatürlieh dieser Walle. 
In Glatz hatten sie schon 1G09 eine Bühne, die prächtig genannt 
wird; nach dem lvrieg:e ist es sieher ein gaoi modern' aus- 
gestattetes Kulisseiitlu ater, deRSen hohe Kosten öfter erwähnt j 
werden 1). In dera IG29 zum Kolleg erhobenen Jesuitengymnasi um j 
in Glogan fanden die Yorstellnngen in einem eigenen Anditorinm 1 
eomienm statt'^). Die Jesaitensehüler aber spielten nicht nnr 
in iliiriii ^i'liciitevsaal, sondern gaben auch Gastspiele in den 
Schlüsseru des Adels. Lange Zeit über liefsen sie beispiels- 
weise auf der kaiserlieben Burg vor dem Landesbanptraann in 
Glogan ihreKnnst bewundern, und es ist berichtet, dab Gryphins' 

I) Prohasel, Das Sebuitheater am Gyma* lu Ghiti, in Festschrift 
d. Katb. Gymn. (Glats lb07). 

*) Warnatscli, Boziehnng Glogaus cur dnunatiseheii Literatur, S. KS. 
Dnreh Brilnde ist alles archivaUsehe Uaterial aas dieser Zelt vciBiehtdI. 
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Naehfolger dabei oft zu Gast war. Zumal in der Zeit bis etwa 
IdSO ersetzen diese Sebultheater oft das Hoftheater, niebt nnr 

geiütlicber Fürsten. Gern lief» mau Aüdersgläubigo zu, uud 
wenn wir bedenkeo, wie zumal in Schlesien nach dem Krieg 
eine ^schroffe Scheidung zwischen Katholiken nnd Protestanten 
noch nicht vorhanden war, so ist aneh fQr die Zeit seiner 

Keife eine Berlllirung Grypliius' mit dem Jcsuiteutlieater nicht 
ansgesclilossen. Vor allem war ja das Ziel ihrer Pildagogik 
nicht von dem der Protestanten grundsätzlich verschieden. 

b) Die protestantische SchulbUbne. 

Audi die protestantischen Gymnasien bereiten ja auf 
den Beruf vor, aber nicht mehr allein auf den des Theologen 
oder Fachgelehrten, sondern nach auf jenen modernen, der das 

Zeitalter des Abaolntisnuis mit Heinem grofscn nnd gcii:iu ge- 
rogcltcu VerwaltungHapparat und der endgültigen Säkulari- 
siernng der Bildung charakterisiert, anf den des Juristen. Er 
verlangte nicht nnr eine weitergeliende Berücksichtigung der 
Healicn, die nun im Zeitalter des Comenius sich im Lchrplan 
ihren Platz erobern, er erforderte lledekunst und gewandtes 
äufseres Auftreten wie Benehmen. Diesem Zwecke dienen die 
Deklamationen von — nicht selten von den Vortragenden selbst 
verfafsten — Gedichten nnd vor allem ancb von Reden. Besonders 
gern werden das Geschicht8])ensum sowie die Reden aus den 
Historikern oder Cicero ^) zu solchen actus oratoriei verarbeitet. 
Da werden wichtige Szenen aus dem „Caesar", beispielsweise 
die Bitten der Gesandten, schon dramatisiert, während der 
Übrige Inhalt erzählt wird. Aus demselben Grunde wird die 
Disputation und vor allem die Gerichtssitzung hliufig verwendet. 
Daher verwundert nicht mehr die beliebte Verwendung von 
Boten, Gesandten und Gerichtsszenen in den Schuidramen. So 
fuhren diese Deklamationen von selbst zu dem actus comicus, 
der auf sie seinerseits zurückwirkt und sie oft zu kleinen 
Dramen werden läfst. Die alte protestantische SehulkomOdie, 
diese wichtige ^Vall'e der Keformutionszuit, scheint uiclit lange 
g^Illnzend und scharf geblieben zu sein. Im Laufe des 1(3. Jlidts. 
bereits rostete sie ein; Strafsburg war eine Ausnahme. Nicht 

Vgl. den Bericht» der mitgeteilt ist bei Ksrl Sehüuborii, Gesch. 
d. Gytnn. Mttria Magdalena t, BroalaUi 4. Teil, S. 2S (l'rogr. BresUu 1S57). 
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nur die JesaitcDkoIlegicn als solche» auch der von ihoen ein* . 
geführte moderne BtthDCntypos werden gefkhrliehie Rivalen, 

dringen immer mehr vor. Aber auch das Jesuitentheater war 
ja erst auf dem Wege zu einer endgültigen Formulierung seiner 
Eigenart; weit mehr noeb die protestantische SchnlbUbne in 
den Jahren vor dem Kriege* An Anff tthmngen and an dra- 
matiseh begabten Lehrern, wie Grypbius* Lehrer Rolle, hatte 
es nie gefehlt. Nach dem Friedensischlufs hat es jedoeb bald 
seine Eigenart gefunden. Zeitweilig wird es sogar niebt ohne 
Belang für die Literatur wie fttr das Theater. Die StUcke der 
Jesuiten bleiben stets Theaterstttcke. Wenn auch einige, vor 
allem die Bidermanns, literarisehen Wert haben, so ist das 
ganz zufällig, wider Absicht und Willen. Daher ist es eine 
geltene Ausu;ilimC| diese bewährten Dramen wieder aufgeführt 
zu finden. Ho grofs auch immer die Anleihen bei solchen 
Stocken sein miigen, stets verfafst der Leiter der Vorstellung 
ein neues Stück genKifs der Regel der „vatio stndiornm**. Ein 
solches Verfahren hatte den Vorzug, dals allerlei lokale wie 
zeitgemürse Bedingungen berücksichtigt werden konnten, vor 
allem natürlich ptwa vorhandene Dekorationen, unter Umständen 
selbst besonders begabte Schüler. Die protestantischen Gym- 
nasien wühlten häufig Stlickc von Huf, spielten GrjTibius, 
Loheustein, Ilallmann. Wo fand denn die zeitgenössische 
dramatische Literatur sonst noch eine Stätte? Wenn die 
Wandertruppen Shakespeare oder Moliöre, wenn sie selbst 
Gryphius aufführten, was war dort aus diesen Stücken ge- 
worden! Das eben ist ja das Eigenartige und Interessante an 
den schwierigen Theaterverhältnissen jener Epoche, dafs es 
sich fast überall um blolses „Theater*' handelt, ähnlich wie 
im Mittelalter, dafs von dem Rückschlag des Humanismus, von 
der l>lofsen Literatur, einzig im protestantischen Gymnasium 
liCHte vorhanden waren, die es gelegentlich zu jener Vereinigung 
von Theater und Literatur, zur Darstellung wirklicher Dramen 
kommen licfsen. Ob in solchen Zeiten Dichter, die es wie 
Gryphius so ernst mit der Kunst nahmen, die nicht nur Fest* 
spii'le zu bestimmten Gelegenheiten und damit fUr bestimmte 
Buhnen verfertigten oder bewufst :tugkrUftige Stücke fabri« 
zierten wie llailmann, ob solche Dichter bei der Ansformung 
ihrer Weltanschauung ku dramatischer Form nicht an diese 

Ftemmtug, Andrem Ory^biut. $ 
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Buhne denkeu rnnfsteD, die allciu (Ur die Wtlrde ihrer Dichtung 
Sinn nnd Verständnis seigte? 

Wie der Inhalt der StUeke sieh znr rein weltliehen Historie 

wandelt, so hatte man auch äufserlicli den nlten Bühncntypus • 
Yerlassen. Von zwei Vorbildern vor allem konnte man lerncu. Das 
waren zunächst natürlich die gefährlichsten lUvalen, die Jesuiten. 
Joseph Furttenbach baute das Ulmer Theater zunächst wohl für 
Schulerauf fllhruDgen. Er wenigstens berichtet von zwei solcher 
Vorstellungen, für die er auch die sehr reiche Auestattuii«; 
geschaffen. Allerdings spielten auch Wandertruppen auf dieser 
Bähne. Nicht weniger als 120 Bchttler agierten 1641 auf dieser 
Telaribtthne volle 6 Stunden lang. Die gemalten Yördervorhänge 
an dem nach italienischem Muster koiistniierten IJiibnenportal 
fielen nach jedem Akt. Telari und Schnui rahmen gestatteten 1050 
fUnf Verwandlungen >). Allerhand Maschinen und llequisiten 
brachten erstaunliche Effekte hervor. Die Bühne war soQtxr 
kllüstlich beieucUtet, der Zuscliaucrraum verünntert. Kaum eine 
JcsnitcnbUhne der Zeit konnte es besser machen. Der Typus der 
protestantischen SchulhUhno stammt durchaus von der barocken 
lUusionshUhne ab. Ein vorderer Vorhang schliefst den Kähmen 
vom Publikum ab; dahinter erstreckt sieh die zweigeteilte 
Bühne mit Kulissen nnd Schlufsprospekt. So wissen wir bei- 
spielsweise von Zittau, dafs für eine SchuhuiffUhruug, die aller- 
dings auf der Bühne im Eathaus stattfand, ein neues, grofses 
Tor, darauf ein (schwarzer Adler gemalt, angefertigt wurde, 
„hinter welchem die Agentes in Positur sieh stellen müssen"; 
das heilst, es handelt sich um den vorderen Vorhang mit 
Buhnenrahmen 2). 1054 wurde das Schultheater „zuerst ver- 
schlagen ^ dafs man solches mit Teppichen bat überziehen 
können, wohinter die Agentes ihre Veränderung aus dem 
Gesiebt der spectatorum machten", nnd endlich IGGi „ist das 
Theatrum auf die neue Mode mit Wänden und einer dreifachen 
Szene und den Veränderungen angelegt worden**^). 

0 Blannhafter Kunatspiegcl, 3. 112. 

^ Gilrtner, D. SchulkomOdio in Zittau vor Clir. W<jisc, S, II (Progr. 
ZitUo, Fcstscbr. d. Johauueiiius 11)04). 

*) «Grofsc, auf beiden Seiten bemalte Perspcktiv an Ende des Theatri* 
sa^ie 10 bemalte „Schirme" (vgl. hullünd. sclaruiLii !) w tirdcu l(iS5 iu 
Leipzig bei der Aufrubruug von Georg Laiiib' yciiulkuuiüdic „Agupelus** 
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An der kllDftlgen Wirkungsstätte Christian Weises seheint 

man langsamer als ttblicli zn der neuen BUhno vorgeschritten 
zu sein, lang-samer jedenfalls als in Breslan. Auf den scble- 
Bisehen Schulen ist allem Anschein naeU seit der Reformation 
stets eifrig Theater gespielt worden >)• Das Gymnasinm Yon 
St. Elisabeth wnrde 1562 bereits mit einer Komödie von Kain 
und Abel eingeweiht; neben den sehr ausgedehnten actus 
seliolustici mit ihren Deklamationen stehen die grofsen Anf- 
fuhrungeu mit allem theatralisehen Prnnk. Schon bei diesen 
monatlieh wechselweise zwischen dem Elisabethannm nnd dem 
?^I;if:ilakuuiii iibg'elialtciieu Deklamationen blieb es öfter nirht 
uUeiu bei der KostUmieruug. Die reiche Stadt konnte jedoch 
ihren SehUlern diese als erzieherisch angesehene Freude gOnneUi 
imd sie entschiofs sich, „nicht allein bey den Zehen mtnns 
solennibns aetibns die Vnkosten der intimation, sondern anch 
bei den Zweycn soleniiioribus noch darüber die Spesen zur 
inusica ex publieo herzugeben"-). Nur die Kriegs- und Pest- 
jahro 1020, 33, 30 seheinen das Theaterspielen am Elisabeth- 
Gymnasinm nnterbrochen zu haben. Der Reetor war ein eifriger 
Theaterfreiuid. 1G12 und 51 hielt er sogar das Aufschlagen der 
Buhne in einem Klassenzimmer für wichtig genug, es in seinem 
tagebuchartigen Kalender einzutragen, dessen enger Raum nur 
die wesentlichsten Notizen zuliefs. Diese Aufzeichnungen sind 
fftr die Theatergesehicbte von höchstem Wert, denn sie er- 
weisen die Breslauer Sehiilbühne ab wohlaiisgestattete Barock- 
bUhne. Zum 1. III. 42 ist notiert : theatrum tapetibus conclusum 
et ornatum esset; am 12.: aulaea (nicht aulica) quibns theatrum 
instrnctum, simulqne parietes et scamna (Bänke) ornata fnerant, 
detrahuiitur^). Ferner heifst es am 13.11.51: „Thcatri seenici 
liudic jaeta sunt fundila, posilis pariter atque erectis trabibus 
pro tota structura sustinenda"; und am folgenden Tage: „asseres 



beuutzt. (E. Dohmke, M. George Lanl, in Stud. Nicolaitaua, Ilerru Tb. 

Vogel dargebracht, S. 144 [Leipzig 18^4]). 

') August ICahlcrt, Sclilesiciis AotoÜ an der dtsch. Poesie, .S. 29f. 
(Breslau ISüä). 

Max Hippe, Ans dem Tageboclio von Elias Major, S. 17öf. Ztschr. 
d. Ver. f. Gesch. .Scblcs., Bd. 3(J (Breslau iyu2). 

Vgl. d. Kupitir zu Chr. Weises „Neue Jugeud-Lusf" C^^rankfurt u. 
Uipxig tt)S4). 
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* ■ ' , 

(Latte) perfictendfle strnetnrae tbeatri trabibna Impositi sunt, 

nt nihil praetor oinutiim jib aulacis clesideraietur"*). In dem 
aaditoriam tertii ordinis, das im zweiten Stock sich befand 
und nach dem .Flau lO.m in Länge wie Breite maliei^), wurde 
also ans Balken ein Oertlst erricbtet, mit Latten bekleidet nnd 
wohl eher mit Leinwand, die daiiu bemalt wurde, als mit 
Teppichen behangen. Auhea wird in den Diarien wie Stücken 
und Szenarien der Jesuiten stets als Vorhang gebraucht; in 
den dentscben Stücken Ist Tai)ete besonders fUr den Zwiseben- 
YorbaDg üblich. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese 
beiden AiifflUirunc:cn in dem imniorbin uicbt kleinen Schul- 
Zimmer eine Ausnahme waren. Im allgemeinen finden diese 
groben Vorstellungen aufserbalb des Scbulgebändes statt In 
anderen StMten dient das Ratbans allen AnffOhrnngen, denen 
der Schüler wie der Wandertruppen; in Breslau wird liiiulig 
im Keltschen Haus gespielt, in dem im April 1662 auch ^ynnder- 
trdppen gastieren^). Gryphins* „Gibeoniter*^ werden im Meer* 
sebiff aufgeführt, das doch sebr an ein Wirtsbaus gemahnt 
Die Schüler des Magdaleiuims gastieren mit Opitzens „Judith" 
IGol sogar im Hause des Herzogs von Oels. Es drllngt sieb 
also die Annahme auf, dieSebnlbübne könne trotz ihrer barocken 
Abstammung keine blolse Naebabmuug des Jesuitentbeaters 
gewesen sein. 

Vielmehr ist noeb die andere Bühnenform der Zeit, die 
auch auf die . literarische Produktion der Zeit nicht ohne 
Einflufs blieb, die Wanderbühne, als Pate des reinen Gebildes 
zu betrachten. Natürlich handelt es sieh nielit um die iiiteste, 
sondern um die modernisierte Form dieser Epoche. Auf den 
Theatern, die im wesentlichen für diese Truppen eingerichtet 
waren, spielten auch die Schüler. Schon 1603 führte in einem 
Leipziger Patrizierbaii^^e der Konrektor der Kieolaiseliule „eine 
teutsehe Comoediam von Viucentio Ladislao", also Heinrich 
Julius' von Brannschweig bekanntes Stück, auf<). 1626 wird 

*) ntppe, S. 187, A. 1—3. 

*) In . der Festsehrift s. EbiweHiang d, neuea Sehutgebändes (Progr. 
Breslau 190S). 

•) Hippe, 8.191. 

*) Wustmann, .Ans Leipzigs Vergangenheit, III. IKeUie, 8. 100 
(Uipzig 1898). . 
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anf (1cm Gymnasium zu Bautzen die Komödie vom König von 
En^'iaiid und König von Sehottland „Aus dem PickellioriDg" 
aufgeführt 1), In Zittau wird 1050 noeh „eine eDgliscbe Comoedie 
von einem König" vorgeftthrt'). Ein gewieser Zasammenliang 
mit den Wandertruppen liifst sieh nicht leugnen, und die Buhue 
ist denn aueh nieht ohne KUekwirkung auf die StUeke ge- 
blieben, Grypliius' „Cardenio" ist von den Schülern des Elisa- 
bethannms ein Jahr vorher im Keltschen Hanse aufgeführt 
worden, bevor nachweislich dort eine Sehanspielergesellsehaft 
«ruHtiertc! Andrerseits werden gerade in den 60er Jahren 
manche Gymnasien zu einer Art lioftheater kleinerer Ilüfc oder 
der Städte. In Breslau war es ja schliefslieh ähnlich, nnd 
wenn auch nur zweimal im Jahre die ganz grofsen üfTentlichen 
Vorstellungen stattfanden, so wurden die StUckc doch stets 
incbrere Male — 5, 7, 9 mal — wiedorbolt; seit 16(51 sorgt man 
sogar durch das Abwechseln zweier StUcke fllr Belebung des 
Kepertoirs^). Modern wird also die Btthne gewesen sein, mit 
Schlufsprüspckt w*io Vordervorhang. Die Mittelgardine wird 
wolil doch bemalt gewesen sein, nach dem Vorbild der hüfischen 
»Saaltheater wie der Jesuiten, denn auch in den btUcken hat 
die VorderbUhue mehrere Lokale, wenigstens zwei, darzustellen. 
Allerdings pflegen das nieht besonders seltene zu sein. Die 
wichtigen Szenen mit eingehender Dekoration und Effekten 
sind stets auf die Hinterbühne verlegt. Der Wechsel von Ilinter- 
und Vorderbuhne bleibt jedoch gewahrt. In diesem mischt sieh 
Wander- und Jesuitenbuhne zu einem neuen Typus. Sclbst- 
verstllndlich wird die Ausstattung je nach den Mitteln des 
Gymnasiums geschwankt haben, aber dazu, dals man die 
grofseu opernhaften Jesuitentheater erreichte, werden nirgends 
die Mittel, vielleicht auch nicht die Absieht vorhanden gewesen 
sein; und allzu sehr an die geringen Wandertruppen zu erinnern, 
wird der Standesstolz haben vermeiden lassen. Der Rat oder 
private Gönner unterstützten doch meist die Ausstattung, Wie 
in der Architektur des uOrdliehen Barocks sieh eine Mälsiguog * 



1) Herrn. Kaulfafs-Diosch, Dio loszcnioraDg d. dtsch. Dramas an 
der Wende des 16. u. 17. Jhdts., S. 47 (Leipzig 1905). 

•) Gärtner, a.A.0., S. 7. 

*) Vgl. uippe, S. m. 
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und Bändigung bemerkbar inacltt, 8o hwii'ia sieh aucli das pro- 
testantische Schaltheater vor baltlosem Überseliwang der Oporn- 
nnd Jesnitenbtthne, andrerseits aneh vor der Abnliclikeit wie 

Rohbeit der minderwertigen Schauspielerbanden. VolkstUmlicb 
kann man diesen Charakter doch wohl nicht nennen; aneh die 
Answahl der Sttteko war nicht oigeDtlicb volkstllmUeb, wena 
auch nicht gelehrt in der alten humanistischen Richtnng. 

Die MUfsigUDg in der Ausstjittun^j: der Stllcke entsprang 
uicbt dem Mangel an Mitteln, denn an reicbcu Günuein mangelte 
es keioeswegs. Diese waren nämlich mehr als Geldgeber, sie 
waren das Publikum, dessen Beifall nicht allein in sozialer, 
sondern aneh in Usthetischer Beziehung von Wert war. Sie 
besafsen aucli eine bestimmte Bildung, d'w, in jmv.n Stücken 
stets vorausgesetzt wird. Aus diesem Grunde ist das Schul- 
drama nicht volkstttmlich zu nennen. Eine andere Emplindung 
mag aber bei dieser Bezeichnung mitgewirkt haben. Wir dürfen 
nicht Anstand nehmcü, das Jesuitcutheater als in vieler Hin- ■ 
sieht volkstümlich zu finden. Im katholischen Süden cutwickelte 
sich eine Kultur, deren geistige Träger die Jesuiten waren. Der 
Absolntismus in Kirche und Staat liefs allerdings die Schatten- 
seiten der barocken Tendenz des Zusaninieufassens aller Teile 
zu einem festgescblossenen Ganzen weit schärfer hervortreten : 
.ein gemlltliches Philistertum erwuchs. Damit trat allmählich 
ein Stagnieren der Entwicklnng ähnlich der Zeit vor dem 
Kriege ein, neue Ivultiir werte wurden nicht mehr gescbairen. 
Dem protestantischen Norden erhielt die politische und kirch- 
liche Zerklüftung den Individualismus, der hier sich langsam 
aber stetig weiter entfaltete. Es gab eine neue Bildungsschicht, 
eben die Trilger jener neuen, mehr real gerichteten Kultur- 
ideale. Sie bilden das Publikum für die Schulkomüdie. Die 
Generation nach dem Kriege läfst diese Struktur der neuzeit- 
liehen Gesellschaft ungemein deutlich erkennen, gleichsam wie 
ein Ideal Adel wie Bürgertum verschmeken sich in dieser 
Weise, werden „Gebildete". Von diesem Gesichtspunkte aus 
wird es verständlich, wenn gerade in der Generation nach 
dem Kriege die Schulbtthue besonders an den kleinen mittel- 
deutschen Uüfen zu einer Art Iloftheater wirdi)* Vor diesem 

I) YgL S.B. B. AnemllUer, Drainat. AuflUbrungen I. d. schwanburg- 
nid4)l8t Schulen (IlndolsUdt 1S$2). 

* * ■ 
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Piiblikiuii \viirdc Orypliins uiul Lolicnstcin gespielt. Aber e8 
war doch nur wie eine fiUhe Yordeutuag kommender besserer 
Zeiten. Der Erost der im Kriege geselimiedeten Generation 
verlor sieh. Der Absolntismns ging in den Despotismus Uber, 
das Siöelo de Lonis XIV ttbte schildliehen Einflnfs onf die 
Ansätze einer deiitselien Biiruekkiiltur. Die schon an sieh noch 
ilUnnc Schicht der Gebildeten zersetzte sieh, das Mittelalter 
iluteto noeU einmal zurUck. Der Adel sonderte sieh wiederi 
die reproduktiven Kräfte liefsen nneb. Dio Literfttnr versank 
in Schwillst; tlie Architektur blieb noch in hoher BlUte: Schiliter 
kam ja erut. Und endlich erlebte die Musik in Bach und Händel 
ihre Bltltc, ganz gegen Ende der Barockzeit. 

c) Die Musik. 

Zumal Baeh hatte bei aller Anerkennung im einzelnen 

unter der Ungunst der allgemeinen Kultur schwer zu leiden. 
Kein Zufall ist es jedoch, dafs er auch gerade an den kleineren 
Ilüfen Teilnidinie fand; sie waren nicht in dem Malse von der 
weUcbon Prunkopor überflutet wie die grofsen, wenn seit 1680 
tuibescbräuktc Ilcrrscimft der fremden Musik begann. Auch 
auf difSL'in Gebiet geistigen Lebens ragt die erste Generation 
nach dem Kriege gewaltig Uber die folgenden empor. Die 
Liebe zur Frau Musiea dauerte fort Der Gesangunterrieht 
hafte seine feste Stelle im Lchrplan der Schulen, und Joh. Sturm 
verlangt, „dafs die Psalmen in Kirohe und Schule nicht aufs 
Geratewohl, sondern kunstgeuülts gesungen werden" i). Bei 
den YorstcUungen des Stralsburger Gymnasiums spielen w^ie 
bei den Jesuiten die Chöre eine wichtige Bolle. Am Blisabe- 
thannm in Breslau bestreitet die Musik zuweilen die Kosten 
eines ganzen actus publicus. Nicht allein gesungen wird da, 
einmal werden auch allerlei verschiedene Instrumente vor- 
geführt und so eine Entwicklungsgeschichte der Musik an- 
schaulich dem Publikum dargeboten-). Eine musikalische Intro- 
duktion leitet bei den Jesuiten wie Protestauteu das Stück 

0 Fe&tscbrift zum 850 jähr. Bestehen d. protest. Gymsas. s. Stra&bg«, 

Nach den Programmbüaden der Stadtbibliothek, wie den Simm- 
luDgen der Oymnasieu, die mir auch zur Darstelluflg dos Seholtheateni 
das wiehti^te Material lieferten. 
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gern eio. Nicht ohijü Eiafluls mag für dio Eotwicklqng der 
dentflchen Musik der Umstand gewosen soiDi dafs %im Ideal 
des nemo universale im Italien der Renaissance musikalische 

Bildiuig erforderlich ist Nur bei eiuem dermalson vor^cbildotcii ' 
Publikum konnte das Kind des Barocks, dio Oper, so sehnolles 
Gedeihen finden und einen so sebnellen Siegeslauf Uber das 
ganze zivilisierte Europa antreten i). Die welsche Prnnkoper 
drang auch in Deutschland bald ein. Die Mitglieder des Reichs- 
tages zu Regciisburg wurden 1G62 mit prächtig ausgestatteten . 
Opern unterhalten, deren ^lasehiuctt und Flttgwerk ausdrücklich 
erwähnt wird^). Während der ersten Generation nach dem 
Kriege raaclit jedoeb die grofse Oper auffallend geringe Fort« 
scbrftte.* ISieht einzip: die Ärmlichkeit der Hofhaltungen ist 
daran Schuhl; denn hatte der Krieg ciu Mufshaltcn im Auf- 
wand gelehrt, zuweilen erzwungen, so besserte sieh. die Lage 
des Landes meist schnell, und die Stenern stiegen. Vielmehr 
fanden die Höfe wie dio Gebildeten noch nicht den reehtou 
Uesehmack an dem ucucn Geschöpf, au seiner auspruehsvoUeu, 
doch meist hohlen Flitterpraeht Das deutsehe Lied blühte 
noeb weiter, gewifs, im Geschmack der Zeit und von ihm 
vielleicht schon bceiiitriichtigt; aber wio lebendig es noch lebte, 
das scheint mir häufig unterschätzt, ja Ubersehen zu werden. 
Die Begleitung zu den Liedern Heinrich Alberts ist noch 
durchaus kontrapunktiseh - gesetzt und konnte auch mehr« 
stimmig gesnogeu werden. Koch absorbiert das Problem der 
lDstrumentalmu?ik uiebt alles Interesse. Die cnglisebeu Ko- 
rnüdiantCQ brachten einen ganz primitiven Ansatz zu einem 
Sinigspiel mit herttber, bänkelsängerhaft abgesungene Strophen^). 
Atif der Torgauer Hochzeit wurde ja auch die Daphne nicht 
in Paris' oder Caeeinis Vertonung aufgeflllirt, sondern Opitzens 
Bearbeitung in SchlUzens Töueu. Heinrich Schutz lebte bis 
1672, und seine Tradition wirkte fort, ebenso wie Kirchen* und 
Volkslied bis gegen das Ende des Jahrhunderts ihre Lebendig- 
keit behielten. Eine Liedoper entwickelt sich nach dem Kiie^o 

*) Vgl. Max Graf, Die Musik i. Zeitalter d. Renalssauce (Berlin, o. J.). 

«) S iideuhorst-Zwiedeueck, a. a. 0., S. 152. 

Bülte, Die .Singspiele d. engl. Komödianten u. ihre Nachfolger in 
Deatsebland, Holland nod Skandinavien. Theatergesch. Forsch., Bd. 7 
ClUmbur^.u. Leipzig 1893). 
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nnd gewinnt aa Verbreitung; es ist eine innerlich dentBche 
ScUüpfaug; und jene Schicht, die wir als die gebildete dieser 
Geuerntion eigen tUmliek faadeu, die kleineren Residenzen wie 
das DUigortinii, treten für das dentselie Singspiel ein. Sehen 
ICH yehrieb llarsdorffer sein iille^orisches Singspiel „Seelewig", 
nachdem er im 3. Teil der „Frauenzimmer Gesprechspielen" 
(1(343) über das Singspiel im allgemeinen und an der Hand 
eines Beispieles gesprochen. Die sUehsischen Nehenlinien haben 
sieh um die Pflege dieses Zweiges ein besonderes Verdienst 
erworben»). Das sind Überblicke. Der Mangel au fast jeglieher 
Eiuzolforsehnng kanu das Urteil leicht trUben. Wer ahnt, wieviel 
Gold da noch vergraben liegt? Bereits 1658 beginnt Magde- 
burg; nach zwei Jahrzehnten folgen Weitsenfeis, Kanmbnrg 
und Zeitz, später noch Eiseuach, Meiningeu, Weimar. Seit 16G2 
in Bayreuth und vor allem in Altenburg fand diese Form einer 
deutschen Oper eifrige Pflege. Von 12 neuen Opern sind 8 
ganz und gar nnabbängig. Am Brannsehweiger lief wirkt 
Schutz fort. Dort wurde 1G90 ein Opernhans ert^ffnet, dessen 
Kräfte noch durchweg Deutsche sind und das in SchUiuiann 
einen bedeutenden Komponisten besitzt. Obsehon das Ilam- 
bnrger Opernhaus nach venetiauisehem Muster gebaut wnrde, 
hielt es sich doch im wesentlichen selbstUndig nnd erlebte unter 
Kcißer (1702 — 28) eine spllte BlUte. Hannover nimmt eine 
Zwischcustelluug ein. Seit 1G85 vermittelt dort der aus Münden 
gekommene Agostino StelTani zwischen deutschem und Italic- 
nisehem Stil, noch zum Heile der Entwicklang von Brann- 
schweig nnd llambnrg. Wieder zeigt die Geschichte nach 1680 
ein Nachlasse u der produktiven Kräfte, vor allem in aus- 
gesprochen deutscher Richtung. Opernhäuser entstehen llberall 
mit reichster Ausstattung, aber italienische Opern und franzö- 
sische Ballets machen sie sich znnntze. Allem Ansehein nach 
waren jedoch nicht nnr die erwähnten Höfe das Pnbliknm 
des deutschen Singspiels. Auf der von IlarsdurfTer geschilderten 
einfacheren Saalbühne konnte es in den Schlössern des Adels 
wie in Patrizierhäusern dargestellt werden. Einfach ist die 

*) Die grundlegende Darlegung lieferte Herrn. Kretschmar, Da» 
erste J:\lirhuudert der deutschen Oper, in Sammelblatt d. Internat. Mus. 
Ges., Bd. 3, S. 270 ir. (l'JOl— 2); diizu kommt der Aufsatz von Max Pull- 
mann, Die Musik, Bd. 12, S. d34ff. u. -llOff. (1004). 
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Bullae und nicbt von bcdentender AiiRdcbonog. Dcntlieh aber 
ist Ihre Ansstattnng ala die der barockon Iliosionsbtthoe mit 
gomaiten und veränderliehea Kalisson und Prospekten. Die 

Teilung in Vorder- und Hinterbühne fehlt natürlich nielit, nur 
bat die Verwondnng des Selinurrabmens der Vorderbttbue aus- 
gesprocbcnen Charakter verliehen. Nicht zu schwierige Effekte 
und Verwandlungen werden gern verwendet Fuhren die JeBoiten 
RpUter ganze Oporn anf, so sind die protcstantisehen Gym- 
nasiasten zuweilen nucli die Darsteller dieser Singspiele; jeden- 
falls wurden sie zur Beihilfe oft herungezogeu, und in Leipzig 
beteiligten sieh die Studenten an der dortigen Oper sowohl im 
Orehester als auf der Bühne. — Die Zeit der Pruokoper mit 
ihrer rat linie rten BlÜineneinricbtung beginnt erst mit der zweiten 
Generation nach dem Kriege. 

Naeh 1720 scheint die Entwicklung ganz abzubreehen; 
nicht allein das Übergewicht der welsehen Prunkoper erstickt 
'alle?, die Entwicklung der Instrumentalmusik lenkt gerade di(i 
Begabten auf andere Probleme. Kudimente oder Eutartuugeu 
scheinen allerdings auf der Wanderbühne fortbestanden zu 
haben, an das lliller später anknüpfen konnte. Damit ist zu« 
gleich auch das Publikum ^^'kennzeichnet, für die das neue 
Singspiel nun geschrieben wurde: das Bürgertum. Das war da 
Im Stillen erstarkt und trat nun seine Führerstello in der 
Kultur wieder aii| die es mit dem Ende der Splltgotik verlassen 
hatte. Die auslUndisehe Oper bestand ja damals noch fort, 
.Iber wie in der Literatur knl)])ft man an das an, was der 
zukunftsfrohen ersten Generation nach dem Kriege vorge« 
schwebt 

Jener Epoche war es allerdings noch nicht besehieden, 

eine fruchtbare Tradition zu grllnden. So Bclinell ging die 
Fortentwicklung zur Xeuzcit nicht, weder auf politischem noch 
geistigem Gebiete. Mit. der Verstärkung der Standesunter- 
aehlede fiel j nes Publikum wieder auseinander, das eine ein- 
heitliche Bildung aus Adel und BUrgertum geschweifst. Das 
Singspiel erstickte unter der welschen Oper und dem franzö- 
aiaehcn BaUet, trotzdem Gryphius seine »Majuma'S seinen „Piast** 
und die ^Geliebte Dornrose" beigesteuert hatte. Das Schul- 
tbeater verlor seine Bedeutung, und Gryphius' Stllcke hielten 
sieh aar noch auf den Wanderbühnen bis in die 20er Jahre 
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det 18. JhdtsJ). Litemriteh betrncUtct, schreibt «mer Dichter 
fttr die Gebildeten t das leigen die Voranssettugen, die der 

Inlmlt seiner Stdcke mteht; aber er Ist nicht gelehrt in der 

Art des llumanignru!?, sondern «cliii lit acine Gelebr^amkeit in 
die Anmcrkangen; aadrerseita ist er nie aasgesprochen höfisch. 
Was vns der Gang der Ereignisse Ton einem Shakespeare 
nbrig gelassen, fdr das war diese Generation der geeignete 

Hodon, dioH der Aii*rcnblick. Dafs die Scliicht seines Piiblikiiius 
Sil düun war und sich Qoeli dazu so sebnell aufioate, war 
wohl das Tragischste im schweren Lebenskampfe dieses Mannes. 
Vom Theater fttr das Theater zu schaffen, war ihm nicht 
vergönnt. Doch war er auch kein literarischer Stobeubocker, 
viehnebr stand er mitten in der Kulturentwicklung und in 
dem Kulturstreben seiner Zeit Aber weleber der zablreichen, 
dentiieh verschiedenen BUhnentypen schwebte ihm bei der 
Ausfnhmng seiner Sttteke vor, ein einheimischer oder ciu 
fremder, oder scbuf er sich gar eine IdealüUhue? 

*) Vgl. Guttscheda Vorrede sum nStoibeadeü Cato". 
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Die Bühne der Tragödien des 
Andreas Gryphius. 
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Nicht BtiefniUtterlich hatte das Leben Qryphiot in einen 

dunklen Winkel gebuuut. Die glänzende Welt hatte es ihm 

ftufgetan, ilm durch die Blllte barocker Kultur uiul Knnst in 
Holland, Frankreich und Italien geführt Auch die lieimat 
war nicht so karg nnd wttsti wie die Legende sie oft gemalt* 
Anregungen stürmten auf den Dichter die Fttlle ein, seine 
Werke IcU'^iilii sie nicht, aber wie viele der scharfsichtigo 
Beobachter auch aufzudecken vermag, sie zeigen nur, dafs er 
sie sich zu eigen zu machen wufste, die fremdeo Bausteine in 
eigenartiger Weise zu einem nenen GebUnde verwaadtCi das 
doch sein Geschöpf ist Hat er sieh nun in derselben Art eine 
Buhne konstruiert? • Hollaiul bc^afs ja sebon ein Kutioual- 
thcater, da in Deutschland selbst der Traum davon noch 
unerhört war. Scliuf er sieh ähnlich Riehard Wagner ein 
Bayreuth, wenigstens in Gedanken, ein Theater fllr das er 
seine Stücke bestimmte? Diese Frage gilt es uatllrlich zu 
beantworten, nur eines soll uns stutzig machen, sie für das 
Hauptproblem zu halten. Ist dabei nicht die alte Behauptung 
untergelaufen, dafs das damalige Deutsehland nichts als ein 
Trümmerhaufen war? Wir hatten jedoch eine nicht unbe- 
deutende Kultur rasch aus den Ruinen erstehen sehen und uns 
von eiuem regen Interesse flu Ivuust und zumal von einem 
ausgedehnten, reizvoll eigentumliehen Theaterleben Überzeugen 
können. In allen entscheidenden Punkten ist das Hittelalter 
auf diesem Gebiete bereits Überwunden und doch noch nicht 
die Seibstvcrstiiudlichkeit spiiterer Zustünde eneicht. Welchem 
BUhncnsystem schliefst sieh Gryphius an, in allen Stücken 
demselben, oder je nach den literarischen lüinüUssen einem 
andern? Sind etwa auch beim einzelnen Stllck Unstimmig* 
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koiten zu eiittleeken, die ans einem Sc Ii wanken in der Blilmen- 
vorstellung entspringen? Den „Karl Stuart" arbeitet er ura, 
und in der leisten Auflage des „Leo Armonius" finden sich 
gerade ein paar szcnarische Anweisungen hinzugefügt; ist 
daraus eine Umgestaltung, vielleicbt eine Fortentwicklung zu 
einer einlieitliclieii ADschannng zu entuelmien V Koeli kom-. 
pliziertcr wird die Fragestellung, wenn\\ ir nns bewui'st balten, 
ein wie grofser und entsclieidender Unterschied zwischen 
„literariscber Quelle" und tbeatralisebem Vorbild herrscht. 
Sind die zablreieben Anregungen durch VondelHcbe Stücke 
und die wörtlichen Anklänge nur literarischer Art, entlehnte, 
mehr oder minder wertvolle Ornamente, aber keine struktiven 
Grundgedanken? Ist bei einer solchen Verzweigtheit und 
SubtilitUt der l ioblnue nicht das ganze Unterfangen proble- 
matisch V Vielleicht hat am Knde der biedere Gryphius von 
all dem nicht die leiseste Ahnung gehabt, was in ihn hinein« 
geheimnilst wirdi 

Dafs ein Dranuitiker, ohne au eine BUhiie zu denken, 
sehaiTeü kuuute, hatten wir als eine aus epigonenhafter Buch- 
dramatik abstrahierte Aller Weisheit entlarvt, die sich weder 
praktisch noch philosophisch rechtfertigen lUfst Vielmehr ist 
bei dem geborenen Dramatiker die Btthnenanscbaunng das 
a priori Gegebene. Unwillkürlich siebt der Dichter sein Stllck 
auf der Buhne aufgeführt, die ihm die geläuligste ist. Das 
braucht nicht immer diejenige zu sein, die er am meisten sah, 
Botidem viel eher jene, die den grüfsten Eindruck auf ihn 
machte. Es kann auch ein aus mehreren realen Vorbildern 
zusanjmengesetztes Idealbild sein. Eine mit geringer Auschau- 
liebkeit begabte Phantasie verrät ein Wechsel der BUbuen- 
ansehauung je nach der Szene des literarischen Vorbilds, doch 
kann es selbst bei recht plastisch Sehenden vorkonimen, dafs 
eine besonders eiiidraeksvolle Situation nachwirkt und aus dem 
üblichen Eahmen berausragt. Die letzte Möglichkeit endlich, 
dafs der Verfasser bei der Niederschrift keine Buhnen- sondern 
Dnr eine allgemeine Ortsansehaunng mehr oder weniger deutlich 
vor Augen stand, wird für Grypliius schon deshtilb nicht in Be- 
tracht gezogen zu werden biaueben, da er als Erster im deutschen 
Kanatdrama^ im Gegensatz zu dem Brauch bei den holländischen 
Klassizisten vielleicht unter dem Einflnfs jesuitischer Tradition, 
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Btetw am Selilufs des Personcnverzeicbnisses eine allerdings 
mehr allgemein gebulteue Ort^aiigube setzt. Mag er hierdurch 
' die Einheit dea Ortes als gewahrt feststellen wollen; dals er 
Bie in Wahrheit nicht einhlHt, beweisen die Szenenttbersehriften, 
die den meiyteu Stiii'ken hinzugofllgt sind, denn sie entbalteii 
Angaben Uber den Sehau platz und damit zugleich Uber die 
Dekoration. Diese an sieh wären zwar noch kein vollgültiger 
Beweis. Ein Blick anf jene des Gabriele d'Annnnzio oder 
manche bei Ibsen nnd Hauptmann zeigt, dnfs sie rein episch 
berichtend sein könnten. Wenn es im ,.Leo Armenins** heifst^): 
Unier wahrendein Sjnd der Geigen crsdialkt von Ferne eine 
Trauer 'Tromj^te, welche immer heller und heller vernommen 
icird, his lartmus erseheint, ... so erlaubt das noch keine 
endgültige Feststellung, dafs es sieb in diesem Fall um eine 
eidite Bühnenanweisung bandelt. Immerbin Viiht der Umstand, 
dafs eine höchst triviale Trompete den Geist ankündigt, nicht 
auf eine romanhaft gedachte Zwischenbemerkung sehliefsen; 
dann wäre lieber „höllische Musik*' oder ähnliches gesetzt 
Worden. Nun fahrt jene Anweisung aber noch realistischer 
fort: um wdchm auf hloßcr Erden etliche Lichter sonder 
Leuchter vorkomme)? , die nachmahls zugleich mit ihn ver* 
schwinden. Das aliein ist geblieben Ton dem Zanberhancb, 
der ein Gespenst nmwittei*t! Das ist keine epische Be- 
sebreibung, sondern der Telegrammstil der BUhue; das ist ge- 
schaut mit dem Auge des Theatralikers l 

Nun ist zwar richtig, diese Bemerkung findet sich in der 
Ausgabe von 10(33 zugesetzt, und in den beiden ersten Auf- 
lagen findet sich nur eine einzige, rein mimischer Natur 2). 
Das auszudeuten gehört in das Kapitel Uber die Entwicklung 
der ßUhnenanscliaunng bei Gryphins. Aber läfst uns eine 
solche Tatsache uiebt wieder auf unUbersteigliehe Schwierig- 
keiten blicken: was ist mit P(» spärlieben Szenenanweisungeu 
anzufangen, was mit einem StUek, das zunäebst fast ohne jede 
ZwischeubemerkungTeröftentlicht wurde? Falls es richtig ist» 
dafs die llUhue dem echten Drama immanent ist, so mttssen 



») III, 2. Traoorsplelo, abgokUnt Trsple, S. 74. 
») IV, 3. Trsple S. 1>G. 
Flemnilng, AnUront 0 ry plitua. 9 
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sich Metlioden finden lassen, um ans dem blolsen Text darauf 
zurUckzuscbliefsen. 

Welches sind die charakteristischen EigentttmlicbkeiteD, 
die anf einen bestimmten Typus der Btthne schliefsen 
lassen? Die erste Frag:e, die vor allen andern beantwortet 
sein mnfs, ist die: Lie^t eine deutliche Vorstellnü^ von 
der IllusioDsbühne zugrunde? Das Charakteristikum dieser 
Buhne in jener Zeit ist die Zweiteilung in Vorder- und 
Hinterbuhne. Durch diese Einrichtung erhalten die StUcke 

eine f^f^üz bestimmte Eigenart der Szcnenfulgc. Mit der 
ikyiibuug dieser Frage ist zugleich das Vorhandeuscin eines 
Zwischenvorhanges oder des ihn ersetzenden zweiteiligen Pro- 
spektes, des Schnurrahmens bei Furttenbach, bewiesen. Aus 
welchen Kriterien darf anf die Zweiteiligkeit der BUhno g^e- 
seblosseu werden? P^in einfacber Wechsel der Dekoration, muir 
er. auch noch so ausdrücklich vorgeschrieben sein, berechtigt 
dazu nicht. £r kn.nn, wie es die Beschreibung Furtteubaehs 
zeigt, durch das Auswechseln der Schnurrahmen als reine Ver- 
änderung der Vorderbuhne entstehen. 

Das Problem des Vurbauges ist ja für die Bühnenlypon 
jener Zeit von höchst eigener Natur. Furttenbach wie llurs- 
dürffer hatten den vorderen Vorhang gefordert, die Opern- wie 
die Jesuitenbuhne besafs ihn sicher. Sein Zweck bestand 
darin, die neue Dekoration zu eiitlillllen, einer Steigerung der 
Illusion zu dienen. Ks war auch schon Brauch, ihn beim Akt- 
schlufs fallen zu lassen, aber erst Schiller liels ihn zu wirk- 
samem Verhüllen eines Bildes wirklich mitspielen. Es ist nun 
ein solches Verharren der Personen in festen Stellungeu, solch 
ein „Bühnenbild", auch zu Anfang des Aktes inii^licb und 
gebräuchlich ; der Vorhang enthüllt die schon versamajelten, in 
Positur gesetzten Personen. Diesen Effekt weils unser Dichter 
sehr wohl auszunutzen, ebenso wie die Wandertruppen! Das 
ermahnt uns, vorsichtig zu sein und aus solohem Szeiienanfang 
oder -schlufs nur auf die Zweiteiligkeit der Bühne, auf den 
Zwischenvorliang, nicht gleich auf den vorderen Vorbnng zu 
sehlieXsen. Seine Existenz erfordert einen besonderen Kachweis. 
Hier kitnnte der Einwand erhoben werden, dafs es sich um ein 
Hereintragen unserer Gewohnheit handelt, dafs jenes Publikuiii 
vielleicht gerade ein VergnUgen an dem prunkvollen Aufzug 
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oder dem Abgehen fand. Zum Teil sprcekeOi beispielsweise bei 
Jefluiteniittekeo, die SzeDenanweif migen dflg^n. Jedenfalls ist 
das Vorbaodenseitt reieherer Dekoration, Damentlieh voa Ver- 

gatzstUcken, ein sielicrer Gegenbeweis. Die Benutzung von 
Möbelü Hilf der VorderbUbne ist in jener Zeit unbekannt, zam 
mindesten nicht Brauch« Wirkliebe Ausstnttangsszenen weisen 
dnber bei allen Typen auf die Hinterbtthnei das bleibt so Ui 
in die Zeit nnserer Klassiker. Das «weite siebere Kriterinm 
fllr die LoknÜRierung einer Rzene auf der Hiutei bühne ist also 
die Kotweudigkeit, das Yorliandensein grofserer Versatzstüeke 
ancnnebmen, die eben nur nnter dem Schntse des Zwisehen- 
vofbanges hingesetzt oder fortgerünnit werden kOnnen. Kiebt 
in «gleichem Mafse beweiskrUftig ist die AuzmIiI der auf der 
lJUbne befindlieben Personen; wie Kupferstiche und auch 
manche Grundrisse zeigen, hatte die Vorderbtthne oft eine recht 
betrUehtliche Tiefe. Eine gar zu grofse Personenzabi legt aber 
natürlich die Bcnntzunp; der Hinterbühne sehr nahe. Dafs fttr 
iiitiiiiere Szcucmi eine kleine Bühne der richtige Rahmen ist, 
wurde durchnus nicht immer beobachtet. Gerade die Kupfer- 
stiebe, die allerdings durehgiingig lUnstrationen tu Opern sind, 
zeigen bftnfig ganz wenige Personen anf einer viel zu grofsen 
Bühne. Instinktiv iiiiielit sieh innnerhin eine prewisse Anpassung 
vuüSüeueucharakter und Bühnenbiid bemerkbar, oft wohl mehr 
aus dem Feingefühl des Dichters als dem Theaterbraneh folgend. 
Gewisse Arten von Szenen, wie die beliebten Staatszeremonien, 
Audienz- und Gerichtsszenen, lliurichtungen, ^lagier und Meeres- 
szenen erfordern, kraft ihrer Dekoration wie Personenzahl, die 
ganze Bühne. Der rrunk, den mau zu entfalten nicht zögerte, 
konnte eben nur anf der Hinterbühne recht vorgeführt werden. 
Auf ihr nnr konnte Thron und Altar, Sehaffot und Sebeiter* 
häufen und manche mit besonderen Tricks verbundenen Versatz- 
stücke oder Maschinen aufgebaut werden, überhaupt ist ein 
Fehlen jeden Anhaltspunktes oft schon ein Hinweis auf die 
Vorderbtthne. Eine besonders prägnante Stellung der Per- 
sonen kann unter Unistiinden auch eine Lokalisierung eimü^'- 
lichen. Die näheren Umstünde des Auftretens wie des Ab- 
gehens der PersoncQ bestimmen nicht nur die Stellung in jeDem | 
Angenbliek, sondern vermögen tlber Länge nnd Tiefe des I 
lUihnenfeldes Auskunft zu geben. Je nachdem eine Pinnen 
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mtn weiten Wog bis zu ibrem Standort^ also bis fiir Vorder« 

bttlme, znrlk'kzulegen bat oder nicht, sprechen wir von einem 
iaogen oder kurzen Auftreten. Auch die Bestimmung der Lage 
wie der Zahl der Yersenkangen kann fUr die LokaliBicrung 
der Szenen wichtige Dienste leisten. . Kompliziertere Effekte 
werden meist der Vorbereitung auf der liinterbUUne bedürfen, 
also für diese sprechen. 

Die Fülle der Kriterien vermag uns mit Sicherheit abge- 
sehen Ton allen direkten szenischen Anweisungen die Frage 
zu beantworten, ob der Dichter sein Stück für die lUnsions- 
bnhne gedacht liat oder nicht. Damit stehen wir recht eigent- 
lich vor deu Problemen. Der Arten der IlhisionsbUhnen waren 
ja so Tiele nnd leider so fein differenzierte* Haben wir ' 
erstlieh die Möglichkeit, aneh nnr einigermafsen Wahrschein- 
liches Uber den Typus aus den Stllcken herauszulesen? Am 
merklichsten hatten wir noch die Wanderbühne sieh scheiden 
sehen. Auf die Entscheidung bemalter Schnurrahmen oder 
schlichter Mittelgardinen kommt es an. Da sind zunächst 
selbstrerständlieh die direkten Bühnenanweisungen von hohem 
Wert Der Ausdruck kann schon in die rechte Richtung 
weisen. Aulaeum bezeichnete bereits bei den liömern deu 
wUhrend des Spieles anfgewickelt am Boden oder in einer Ver- 
tiefung läiigs des Proszeninms eingesenkt liegenden Vorder- 
vorhang. Ihn pflegten die Jesuitenstücko auch von dem 
siparium, dem Zwiseheuvorhang, zu scheiden. Nach diesem 
Gebrauch sind etwaige lateinische Notizen zu beurteilen. Auch 
bei den Wandertruppen scheint sich eine gewohnheitsm&fsige 
Bezeichnung herausgebildet zu haben. Sehr häufig findet sich 
die Anweisung „wird zugezogen", doch auch „IMittelguardine 
aufp', auch gelegentlich „werden die Vorhänge aufgezogen". 
In SehnlstUcken und den ihnen nahestehenden „volkstümlichen" 
findet eich oft der Ausdruck „Tapet" und „Teppich". Das 
bedeutet keineswegs in unserem Sinn einen Teppich oder 
iri^^eiul ein rein ornamental gemustertes Gewebe, sondern in der 
Theatersprache gerade bemalte Leinwand, wie auch Hars- 
dorffer^) den Zwischenvorhang auf seinem Kupfer als einen 
^gemalten Teppich" andeutet. Eiuen Fingerzeig vermag also 

0 Gespräehspiele VI, S. 40. 
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bereits die Ausdraeluweise der flxeiiifleheii BemerknngeB zn 
g;eben. Das sieherete Kriterium jedoeh liefert das Gefllge der 

Szenen. Wir liiUteii für die Wauderbüliue au8 der Not ihrer 
dekorativen AusHtattung eineu rcgelüiilfsigeu Wechsel von wcui^ 
wichtigen Szenen auf der ziemlich gering durch wenige Knlissen 
cbaraktcrisiertctt YorderbQhne und den grofsen Aktionen mit 
refcbliehcrer Dekoration nnd sonstiger Ausstattung anf der 
lliuterbWline den SlUcken eiue leicht erkennbare Struktur auf- 
zwingen scheu. Vor allzu pluiu} em Zutappen mula man sich 
freilich hUten. In diesem Fall darf nicht aniser acht ge- 
lassen werden, dafs die Schulstlleke in der Szenenfolge Shn- 
Uche Abwechselung zeigen. Da gilt es, zuerst darauf zu sehen, 
was denn der Vorderb nhne zugemutet wird. Findet sieh das 
fitereotypo „vorno Wald, hinten Zimmer*^ wie im „unglUek- 
secligen Todes- Fall Caroli XII'', so spricht das eindringlich 
fllr die Wanderbnhhe. Manchmal ist aneb der Umstand von 
Nutzen, dafö bei den fahrenden KoniödiautcD die Vordeiblihue 
recht üach ist, die Bühne Uberhaupt au Tiefe zunimmt, je 
naher sie dem Typus der Prnnkoper rttckt. In dieselbe 
Kiehtnng dentot die Zahl der TUrcn, obzwar sie nur eine nn- 
gef iihre Berechnung der Gamsen erlanbt. Die Amsterdamer 
Behouwburg hesafs eigentlich mir einen Zugang zur Vorder- 
buhne, weil an der andern Seite der Platz des Orchesters war. 
Aufklärung Uber ihre Gröfse nnd ttber das Vorhandensein von 
Knlissen läfst sieh nnter Umstünden ans solchen Beobaehtnngen 
scliöpfen. 

Eigentlicher Träger der Handlungen wird also bei den 
Wandertruppen stets die Hinterbühne sein, ob sie nun reich 
oder kiirglich dekoriert ist nnd gleichviel, ob ein theatralisch 
begabter Verfasser auch den Szenen auf der Vorderbllhne 
ßedentung und künstlerische Verwendung gibt. AVilhrend der 
geborene Theatraliker solche Auftritte zu nutzen und zu unent- 
behrlichen Gliedern seines Kunstwerkes zu formen weil«, 
werden sie bei kleineren Geistern stets den Eindruck des Un« 
organischen machen. Solche „Flickszenen", die nnr deshalb 
da Bind, weil es zwei auf der Ilinterblllme spielende wichtige 
Szenen um jeden Preis zu verbinden gilt, sind für. die Be- 
stimmung des BUhnentyiMis von greiser Bedeutung. 

Bei den SchulstUcken und den ihnen nahestehenden „volks- 
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tümliehen'' ^) ist die Vorder bllliDc meist durch beiiiiilte „Tapeten" 
abgeseliiüssen; die „Schnurrabmeii" erlauben eiüe feste Lokali- 
sieniDg des Schauplatzes, die der Berufene sieh sanutze zu maeUen 
veratehen wird. Daraaf werden nicht altein flsenarische Über* 
gcbriften wie „Das Zimmer der Köuigiu^ oder „Küniglicber 
Lnsti^artcu" bindenten, sondern vor allem auB^-esproehene Bc- 
zugnabme der baudelndeu Personen auf die Ortliebkeit. Die 

. Zeit der ,,gesprocbeueu Dekoration^ ist ja schon lange vorttber, 
Lälst sieh eine geregelte Folge von Vorder- und Hinter* 
. blUine nicht feststellen, wird vielmehr die Vorderl)Ubiie direkt 
ins Spiel hineingezogen und fUr besonderö eiVektvolle Szenen . 
die Iliuterbllbne anfgesparti so dUrfen wir auf den durch das 
Jesnitentheater repräsentierten Typus sehliefsen. Kasehe Yer* 
änderungen der Vorderbuhne sind hier gebräuchlich. Bühnen- 
bilder sind hüeliBteiiH u\ Aufang des Aktes, der nun stets durch 
das Heben des vorderen Vorluiiiges eingeleitet wird, auf der 

. «Yoiderbtthne möglich. Die Openibtthue unterscheidet sich 
davon nur durch die Reichhaltigkeit ihrer Ausstattung, abge- 
sehen vom Clitirakter der Stücke. Die Ausnutzun<i: der 15e- 
leucbtuxig läXst eine fortgesebrittenc und Üppigere Aus^stattung 
erraten. . 

Handelt es sich nicht nur um rein literarische Quellen, 

sondern mehr um theatralisehe Vorbilder, so sind auch Boiehe 
szenischeu Vorbilder zu beachten, da der Dichter mit dem 
Bilde einer ihm besonders greifbar vorschwebenden Situation 
aaeh jene fremde Btthne für die betreffende Szene, ja selbst 
für das ganze Stück übernommen haben kann. Die Entwicklung 
der Bühne im 17. Jahrhuadert geht rasch vor sieb; darum 
können die Jugendstüeke eines Dichters fUr eine ganz andere 
Bahne als die späteren geschrieben sein, oder er bevorzugt 
SQuächst etwa das gelehrte Schuldrama mit seiner einfacheren 
i Inszenierung, geht aber dann, der Fortentwicklung des Zeit- * 
gcsclimackes folgend^ zu der pruukvoUcren Art des Jesuiten* 

So bezeichnet sie Siegfried Man ermann« Die Bübnenanweisungcn 
Im deatwhen Dcama bis 1700, S. UOfil, PaUwstia CII (Berlin 10 U). Die . 
Arbeit vermag vm leider niebt die erwartete Beihilfe zu leisten. Ober die 
Miogel dieser viel zu summarischen nnd aaf zu geringer Materialausnutzung 
gebauten Abhandlang habe. Ich mleh eiogehend gcäufaert in. den uNen- 
phUptug. Blattern", 19. Jahrg., 11.— i2.1Ief(,S.440-444| Aog,*Sopt.*lIeft 1*JI2. 
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oder Iloftheaters Uber. Aneh UmarbeituDgen jnttwea reebt 
genau daraafbin betraebtet werden, ob sie eine Änderang oder 

Fortentwicklung der ureprÜDglicben BUhncnauscbaauDg des 
VerfasHcrs erkennen lasseu. Des Dichters AnsebaunDgen Uber 
(las Spiel des Sehauspiolers brauchen nicht notwendig mit dem 
Typus der Bttbno zusammenzuhängen; entweder su selbstilndigo 
Ansichten ttbcr Mimik oder gerade der Mango! jeglieben In- 
teresses fUr chis Gcstultwortleii Beines Wortes mügeii der Grund 
»ein, Überoinstininuingeu sind darum desto wertvoller. Also 
vermag alle Schärfe wie Eindringlichkeit der Untersuehnng 
anscheinend nichts als ein schwaches Spinngewebe von Wabr- 
sebeinliclikeiten zu weben? In der Tat i^t es nicbts als eine 
llypothcsis, die wir auf solche Weise gewinnen — wie bei aller 
wissenschaftlichen Forschung. Die Spinufilden hllrten sieh zu 
stählerner Haltbarkeit, wenn diese Grnndannabme eine lücken- 
lose Gesetzlichkeit ergibt, das Lebensgesetz des tbeatraliseben 
Werkes entdeckt. Das Experiment erweist die llaltburkcit. 
Vor allem Kupferstiilu', danu aber uueh tntsUchliehe Anf- 
fUhrnngeu bieten die Möglichkeit solcher Prüfungen. Besonders 
nufselilufsreieb sind Bearbeitungen fllr andere BUhnentypeu 
und endlich Übersetzungen des Dichters, sonderlich wenn sie 
aneh in seiue Bllbnenauordiinng Übergesetzt sind. So weben 
nuinuigfache Wahrscheinlichkeiten eine Notwendigkeit 
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Fünftes Kapitel 

Cardenio und Gelinde als Musterbeispiel. 



„Cardenio nnd Gelinde^ bqII als Mneterdrama diene»! 
den Bnhnentypns fcstenstellen. Nicht allein ist es dnreli %alil- 

reiche szcnisclic Anweisungen ausgezciclinct und wir*.! ixho 
wohl klar vor des Dicliters Pliautiisie gestanden haben, es 
durfte eich auch deswegen cuipfehlen, weil hier kein theatra- 
lisebes Vorbild den Dichter beeinflnist hat Zudem ist es ein 
vollwertiges Glied vonGryphius' kllnstleriscliem Schaffen, enthiilt 
ein Tlieniii, das ilin viel und lauge beschUftigt hat. Er be- 
richtet in der Vorrede selbst „die Fabel in Italien vor eine 
wahrhafte Geschieht mitgeteilet^ bekommen zu haben 0. £s 
liegt kein Grnnd vor, daran zu zweifeln. Er mag in Italien, 
vielleicht in Bologna, die Ubersetzung Cialdinis von Montalvans 
„snceesos y ])rodigios de anior" oder allein die darin enthaltene 
KovcUe „La fucr^a del deßengaüo" in Iiiinden gehabt, oder er* 
SEählt bekommen habend); jedenfalls hat sie auf den späteren 
Verfasser der Kirehhofsgedanken bcdentenden Eindruck gemacht 
Der Gang Uber den Kaehliof in der Nacht vor seiner KUek- 
reise von Amsterdam nach Stettin riel die Erinnerung wieder 
wach, und er ersdlhlte die Geschichte seinen Freunden. Auf ihr 
Drängen versprach er, sie ihnen aufzusehreiben, vielleicht. als 
episch reflektierendes Gedieht. Er hatte ja in Strafsburg IGIO 
das vierte Buch der Sonette zusammengestellt^). Der Plan 



') Trsple, S. 263. 

') Eutdeckt von Max Ilerrmann, ygl. Uoforat in Deutseh. L!t. 
Ztg. 1S03, S. Ibif., benutzt von Neubauer, Stud. a. vgl. Lit Goacb. II, 

S. 13a IT. 

*) Vgl. die "Widmung, Trsplo, S. 129, sowie die Vorrede zn den 
„Teutaches Reimgcdiehten*', ebd. S* IS und Palm, Lyr. Ged. S. COl. 
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geriet wolil dann in Vergessenheit. Nicbt unwalirscheinlieli 
\Ht es, tlafs llarödoifTers 1610 ciBcliieuenes Bneli „Der grofso 
Sebtini)latz jiiiuincrlicUer Mordgesehiehto"* Grypbius durch »eine 
3(5 te No?eUC| deren Qqelle der Verfasser nieht angibt,, wieder 
an den alten StoiT von Tbeodoro und Lncretia — wie sie bei 
Montalvan lieifscn — erinnerte^). Audi zur neuen Ikaibcitiiüg . 
dos „Kjirl Stuart" regte ihn ja Zesens neu erschienenes Buch 
„Die vcrHchmUhte, doeh wieder erhöhte Majestät . . an. 

Der Name Cardenio, den er bei llarsdürffer fand, rief 
Kriuncmngen an bolUlndiscbe roroantigcbe Sebanspiele waeb, 
wie das Citat aus Jauiblichos' „üc Mysterc" ihm den Namen 
für seiueu Magier im Leo Annenius lieferte^). Im Mai 1050 
trat Grypbius sein Amt als Syndikus an; so ist es hücbst 
wabrsebeinlieb, dafs in jener Zeit sieh die Antithese von der 
Welt Wollust und dem iDclireckeii des Todes zu einem Drama 
auswuehB. 

Der Konzeptionspunkt ist zweifelsohne jene Antithese von 
Weltlust und Todesgranen, jene Szene im Lustgarten (IV, 6), 
der sieb „plötxlieb in eine abselienliebe Einöde" vcrilndert, 
Olymitia aber in eiu „Totengerippe, welches mit Pfeil inul 
Bogen auf den Cardeuio zielet" (Ö. 'HD). Damit war zugleich 
der Charakter der IMlbne gegeben : die barocke Verwandlungs- 
))llhne. Wir wissen ja, eine solebe Verwandlung selbst der 
Telari Furtteubachs geschah „in einem nun / und Augenblick 
(ja Ro geschwind • dafs die Zuseher in solcher eyl fertige Ver- 
Underung bestürzt werden auch kaum wissen mögen / wie 
ihnen geschiehet / dannbero sie gleichsam verzücktes Sinnes 
dasitzen / welche transinntation dann / des Menseben Geist 
somlciiii'li'- Ei(iuickuiig bringet . . .)''. Da Cardeuio in Über- 
einstimmung ndt seiner eigenen Erzählung im V.Akt (Vers 2011T.) 
ohnmächtig zusammenstürzt (Vers 213 ü\), so mu£s der Schnur- 
ralnnen sieb vor der Gruppe geseblossen haben, was entschieden 
das bühnenwirksamste ist. Seine beiden FlUgel stellten nun 
eine Kirche vor, die Kulissen einen Kirchhof. Ob diese wirklieh 
verändert werden mufsten, bleibt dahiugeßtcUt. Die Sträucher 
(IV. A. Vers 201), die Blumen nnd Cypressen (V. A. Vers 87) 

») liuxbcrger, Archiv f. Llt. Gcsob, XIL S. 219, 
llarriBg, a. a. O., 4». 
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werdoD wolil auf die Kulissen 'gemalt, nicht VersatzstUeke ge- 
Tpesen sein. Ein paar Grabsteine an die Kirclic gemalt genllgtcn 
wolil sclion. AVic dcüi aueli sei, jetleiifiills geben in diesir 
folgenden Szene Tyclie, Gelinde und Clepn in die Kirche, auf 
die llinterbUbne. Der ZwiseUenvorhang mufs also die Kirchen* 
tOr dargestellt haben. An ihr kniet aneh Gardenie in dem 
fol^t'iidcD Auftritt (Vers 301); zuuUelist wiir aie an^^elelmt; 
Cardeuio üfTnc^t sie (Vers 317) und tritt ein. Damit nilUseii 
dieSclinurrahmen znrllekgezogeu werden, und die ganze Bühne 
liegt als Kirche dekoriert offen dar. Von oben hUngt die 
c\vi<;e Lampe „nn golddnrchwUrekter Schnnr" herab, „ein 
k(>stlieli hell Kribtall ... iu rciclies Silberwerck vor AnstolH 
eiugesenckt" (Vers 320 ff.). Cardeuio nimmt eine Kera^e vom 
Altar und zUndet sie an dem Dochte der Ampel an. Der 
Sakristau Cleon länft wohl hinten seitlieh ab, nnd dadurch 
auf die Richtung aufmerksam gem?.ebt findet Cardenio an der 
Seite die geütTnete Gruft. Die Stellung seheint folgender- 
raafscn dem Dichter vorgeschwebt zu haben: Cardenio tritt 
durch die Mitte des Zwischenvorhangs ein; vor ihm, wohl nm 
die Bnhne zn erhellen, hängt eine Ampel, dahinter steht in 
nicht grofscr Entreriuin<3^ der Altar mit den Lichtern. Kaum 
hat der Held deren eines eutzUudet, so sieht er die Leiche des 
Marcellus lehnen, also wohl nahe dem Altar. Auf derselben 
Seite mufs sich dann anch die Gruft befinden, von der her 
Cleon nach der entgegengesetzten Seite fortrennt. Die Gruft 
mufs dem Zuschauer sichtbar gewesen sein, denn die Szene 
mitCelinde spielt sich ja nur iu und vor ihr ab. Da Cardenio 
von ihr sagt ^ Sie steige zu mir auf (Vers 371), Celicde um 
seinen Arm bittet, sie horaufznziehen (Vers 373), so ist es 
wohl unxweifelhuft, (lals die Versenkung als Gruft verwend<:t 
wurde. Eine SeitentlU* auf der llinterbUhue ist durch das 
Davonlaufen Cleons angedeutet, doch künnto er auch nach 
vorne geeilt sein. Vielleicht waren die Kulissen der Vorder- 
bühnc gar nicht verlindert worden. Das jedenfalls ist ganz 
sicher, dafs die Hinterbühne als Kirche ausgenutzt und reich- 
lich dekoriert war. Sie dürfte nicht sehr tief, aber breit ge- 
wesen sein. Die Zweiteiligkeit der ßUhne ist dnrch diesen 
Wechsel des Kirchhofes in die Kirche nnd dnrch die not- 
wendige Erweiterung der BlUmc festgestellt, zugleich mit dem 



Digitized by 



V. Kap.: dmdeiilö und Collndo alt llutterbalipiol. 130 

■ ■ ♦ 

intereBsaDten Ergebnis, dafs der ZwiaehanvorhaDg gemalt ^ 

wescn sein wird. Audi die Amsterdamer BUlme stellte einea 
Kircliliof mit einer Kirclie an der eiucu und einem Scbiols an 
der andern Seite üfter dar, so etwa in Yondels Salmonens 
(Vers 56—59). Aber dieser noch von Cronegk im ,^01int und 
Soi)bronia" benutzte Schauplatz befmdct sich auf der Hinter- 
bUlme und ist ulso grundvorscliieden, ju direkt entgegengesetzt 
dem bier vorgeschriebenen. 

Es fragt sieh vor allem, wie es mit der Yerteiluog der 
Auftritte uod ibrer Schauplätze auf die ßUhnenfelder bestellt 
ist. Den eharakteristiHcbeu Wechsel von VordcrbUhue und 
Hinterbühne ergibt auch eine weitere Szenenreihe. Das ist die 
Folge: „Lysaoders Haus" und „Cardenii Gemach^. Die dritte 
Szene des dritten Aktes, vielleicht die lebensvollste, die Gryphius 
ie geselirioben, ist vor allem aufschlofsreich. „Der Schau-Platz 
ist Cardenii Gemach" (S. 305). Dafs wir es hier im Eingang 
mit einem Bühnenbild zu tiiu haben, ist unbestreitbar: Cardeuio 
sitzt odeubar an einem Tisch, vor sieh Briefe und in einer 
SeiiatuUe die anderen spHter <;ebraoehten „Liebesgesehencke^. 
Die SzeneuUbcrscbrilt gibt den ges:ii!iteii Verlauf der Szene au. 
„Caidenio zündet ein Feuer au und verbrennet etliche Briefe 
und Liebesgeschencke" (S. 305), es mnfs sich also nicht fern 
vom Tisch ein Kamin mit einem Feuer befunden haben. In 
der eben besprochenen Szene in der Kirche konnten wir eine 
Versenkung für die Hinterbühne feststellen, die aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ziemlieh seitlieh und nach hinten zu gelegen 
haben mufs (vgl. „Leo.*^ ^h^)* ^ teoht entwickelte 

und Kunststücke, nicht zum mindesten pyrotechnischer Art, 
liebende Theaterkunst des ßiiroek sehr möglich, dais die Ver- 
senkung mit dahinter aufgebautem Kamin hier verwendet wurde, 
oder aber eine Kulisse. Das erstere ist jedoch bei weitem 
passender, da Gardenie Öfter, besonders zum Schlafs nahe am 
Kamin steht und die Asche betrachtend deklamiert (S. SOG). 
Das Feuer, das unbedingt brennen uiufs, konnte allerdings auch 
durch ein kleines Gräblein, wie sie Furttenbach vor jeder 
Kulisse anlegte, emporlodern. Mit den ersten Worten der Szene 
zUndet oder — was wahrscheinlicher erseheint — facht Cardenio 
jenes Feuer an. Das mit einem Tisch oder wohl auch Stuhl 
ausgestattete Zimmer treüen wir auch in der Katharina von 
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Georgien als Gemach des russischen Gesandten. Ganz UhnlieU 
ist die Situation noch in dem BandeustUck vom „unglückseligen 
Todesfall Caroli XII.^, anoh dort enthüllt der ZwisclienTorUang 
den am Tisch sitzenden König Auch Ootteeheds „Sterbender 
Cnto" zeigt in der ersten S/ene des letzten Aktes „Cato allein, 
der in tiefen Gedanken sitzt und ein Buch in den Illlnden hat» 
£s liegt neben ihm ein blolser Degen anC dem Tische, und an 
der Seite steht ein Hahebette**. Am Schlufs dieser Szene 
lieifst es: „Der innere Vorhang fiUlt zu". Nicht anders ist die 
Ausstattung von Maria Stuarts Gemach bei Kürnuirt. Die 
Königin sitzt an einem Tisch und liest in der Bibel (iV, 1)« 
£in andermal schreibt sie drei Briefe (III, 6), dann wieder setzt 
sie sieh ^mn A])schiedsnuihl an die Tafel (III, G). Ebenfalls als 
BUhnenliild wie Karl XII. am Tische sitzend >vird die «ehottische 
Küuigin vom Zwischenvorhang enthüllt (HI, 1). Wenn das 
jsclbst die Wanderbühne leisten konnte, dann ist Gryphius' 
Übersehrift mit der darin enthaltenen Angabe über die 
Dekoration der Hinterbühne nichts ungewöhnliches und blihnen- 
fremdes. .Auf die eben besi)rüchene S/.enc folgt das allegorische 
Zwischenspiel Die Zeit führt dem Meusehen die Jahreszeiten 
vor, um das Tanitatnm vanitas, den Grundgedanken des Stttckcs, 
recht eindringlich den Hörern oiii/u.sehärkii. Der Keiheu 
wiederholt eine darauf bezügliche Strophe. Für das Ganze 
genügt die Yorderhühue vollauf. Der Zwisehenvorhang wird 
also die letzte Szene verhüllt haben, so dafs die Buhne all- 
gerUumt und verlindert werden konnte. Ans dieser wohl ein- 
wandfreien Lokalisierung von Cardenii Gemach auf der Jlintor- 
bUiine ergibt sieh notwendig, dals die vorhergehenden Szenen 
anf der Vorderbtthne gespielt haben mllssen« Ihr „Sehan-Piatz 
stellet Lysanders Haus vor'* (S. 300), d. h. Lysanders Behansung^, 
ein Oemaeh in Lysanders Haus. Irgendwelche VcrBatzHtllcke 
sind nicht erforderlieh. Die rersoneu sind Olympia und ihr 
Brndcr Yireno (III, 1) und Olympia allein (UI, 2). Der Ort 
bat zwei Türen, eine naeh aussen, dureh die Viren abgeht, und 
eine nach innen fUr Olympia. Ob beide Personen im Gespräch 
auftreten oder schon da sind, lülst sieh nicht eutscheiden. 



ndoe, Das Schauspiel der deutschen Wanderbühne » 3. 49 
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EbcDsowenig ist das in der Szenenfolge des fünften Aktes 
uiUglieb, die der besproebenen genau parallel yerlänft. Viren 
Uber!)rlngt dort Olympia nnd ibrem Gatten die Bitte Cardenios, 

zu ilim zu kommen. Er bat alles schon vor Anfang des Aktes 
])eriobtet, und aus den Erwägungen, ob ibm zu folgen ist, erfährt 
das Publikum den Inbalt* In der folgenden Szene^ der letzten 
des StQekes, finden sieb alle Personen In Cardenios Gemaeh 
ziisniuiüen. Denn obwohl merkwürdigerweise die SzcDeii- 
Ul)crsehrifteu in diesem Akt mit einem Male fehlen, ergibt sich ■ 
der Ort unmifsverstäudlicb aus dem Text Es mu£s alßo 
zwiBcben den beiden Szenen eine ganz geringe Panse gelegen 
haben, so dnfs die abgebenden Personen sieb in das BUbnen- 
bild der folgenden Szene einreihen konnten. Diese beginnt mit 
einem Dank Cardeuios an Viren (\ ers OKT.), dann gibt er seiner 
friedliehen und versöhnlieben Stimmung gegen Lysandcr nnd 
endlieb seiner Ehrerbietung gegen Olympia Ansdruek (Vers 64 ft). 
Der Dichter seheint also den Anfang der Szene als Begrttfsnng 
der Ankommeiulen durch Cardenio, der mit Gelinde und seinem 
Vertrauten l^aniphilius auf der Bühne von Anfang au du sein 
mufs, gedacht zu haben. Damit ist die Pause auf ein Minimum 
besebrlinkt. Sowie die BUbne leer ist, Tenvandelt sie sieb, 
wird nämlich der Zwisehenvorhaug aufgezogen. Sieht diese 
8/.euenführnng nicht fast wie ein Bühuenzwang ausV Wäre 
es nicht natürlicher gewesen, Cardenio zu seiner Abbitte zu 
^ Viren kommen zu lassen? Demnach gevrUbrt uns damit diese 
Szene die beste Bestätigung fttr unsere bisher ermittelten 
Kesultate der Lokalisierung. Aufserdem die Erkenntnis: 
zwischen den Szenen innerhalb des Aktes darf keine grOfsere 
Pause eintreten; die Handlung auf der Hinterbühne schliefst 
sieh unmittelbar an die der VorderbUbne an. Der Zwiseben- 
• Vorhang ist unbedingt nötig. Der Vordervorhang ist nicht 
erweisbar; existiert er, so darf er innerhalb der Akte nieht in 
Aktion treten; und Bühnenbilder, die nicht verschmäht werden, 
sind also im Inneren eines Aktes nur auf der Hinterbühne 
möglich. Aufserdem ist dadurch die Lokalisierung der beiden 
Gemächer, wie sie schon aus dem dritten Akt fol^'te, znr 
Gewifshcit erhoben. Vireus Zimmer betiudct sieh auf dem 
vorderen, Cardenios auf dem hinteren BUhneufeld. Wir dfirfen 
nunmehr, trotzdem nur zwei Personen, Cardenio und sein 
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Frennd und naebherOardenio itnd teia Diener, die Szenen flillen, . 

den Ort des ersten Aktes, den die SzenenUberselirift .insdrlleklich* 
als ,,Cardenii Gemach" bezeiclinet (Vera 271) als jenes GcmacU 
anf der Hinterbühne . annehmen. Das Stück, das mit einer 
Szene anf der Hinterbtthne beginnt, aeheint möglicherweise 
wieder ein Bülincnbild am Aiifung v.w zei^i;en. Solitc daraus 
das Feblea eines Vordervorbanges zu folgern sein? Dagegen 
künnte allerdings der. zweite Akt sprechen. Der ,,Scbanplatz 
bildet einen Lustgarten ab% anf dem sieh „Celinde singend 
und spielend anf einer Lanten** befindet (S. 289). Ein Bühnen- 
bild entspräebe nicht nnr dem „biliU t ab" der SzenenUbergebrift. 
Sehr müglicU ist es, dafs Gelinde auf einem Versatzstilck, einem 
Felsen oder einer Ilasenbank, sitzt. Wenn der Ghor des ersten 
Aktes anf der Vorderbtthne auftritt, so wUre Zeit und Gelegen* 
heit, den zweiten Akt mit eiiRini l>iiluiciiljild obne vorderen ' 
Vorhang beginnen zw künnen. In dem Augenblick jedoch, da 
Gelinde ein Messer ,,erwiseht", mnfs sie ziemlich weit vorn 
stehen, Sylvia und Tyche, die ihr in den Arm fallen, müssen 
niimlieb unbemerkt von liinten auf^^ctreten sein. Das l)oweist 
nur, dafs Gelinde etwa nach dem Lied, das sie auf der liinter- 
' bUhne sitzend vorgetragen, nach vorn kommt. Fttr die Be- 
stimmung der Tiefe der Btthne läfst sieh kein sicherer Schlnfs 
daraus ziehen, der Lustgarten wUrde sieh auch auf der Vordeir- 
bUüue darstellen lassen. Für die Zahl der Personen reicht 
diese auch vollkommen aus, und das Versatzstück auf ihr 
würde bei dem am Schlüsse des Aktes etwa fallenden Vorder« 
Vorhang sehr wobt weggeräumt werden kOnnen. Fttr die 
VorderbUbne spräche das IJeispiel Furttenbaclis, dem wir 
G.ryphius^ VorsteUung zum mindesten in diesem Stücke sehr nahe 
kommen sahen« Auf dem Amsterdamer Tooneel dagegen liefs 
sieh wegen des nnbemalten Zwisehenvorhanges ein Garten oder 
Wald nur auf der llintorbühue darstellen. Die Stücke, Uepertoir- 
stUcke woblc^emerkt, verlang-cn ihn öfter, natürlich nie für eine 
Ftillszene auf der Vorderbühne. In Jan Voss' Schlager „Aran 
€11 Tittts^ ist im zweiten und vierten Akte der Ort ein „bosch**. 
Bemerkenswert ist, dafs man dort in den Garten durch die 
GefiinjrnistUr kommt; das braucht aber nicht für die Vorderbübne 
zu sprechen. Brederoos „Ilet Daghet uyt den oosten" beginnt 
gleich ^Ui de groene gaerde^ und verlangt ein „konstrijcke 
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Stnel-Fonteyn", die aaeb im Vemielmis der Requisiten des 

Touncels aogefUlirt wird, ^lixi: nun eine yolelie ErinDening: in 
Gryphius fortwirkeu, jedenfiills wird die KulissenbUhne nicht 
allem vorne einen Lustgarten haben darstellen können. Der 
Kcyhen %tim Schlafs des Aktes mag sehr wohl auf demselben 
Vhi% anftreten, da er die Moral ans dem eben Dargestellten 
zieht Durch das Zusammenschieben der Schnnrrahnien oder 
aber durch das Fallen des Aktvorhanges wird es möglich, den 
folgenden Akt mit Lysanders Gemach auf der YorderbUhne nnd 
womöglich mit einem Btthnenbild zn beginnen^ falls nämlich 
ein Vordervorhang existierte. Nun kommt ein Lnstgartcn 
indessen noch einmal vor, uiinilich in jener den Konzeptions- 
punkt enthaltenden Szene (IV, 5). Dort ist der Blihnenraum 
dnreh die Stellnng der Szene mitten im Akt, also darch die 
Abhllngigkeit von den vorhergehenden nnd folgenden Sehan- 
pliltzen wesentlich genauer bestimmt. Die folgende Dekoration 
,.stellet einen Kirchhof mit einer Kirchen vor" (IV, 6), die wir 
als Vorder bUhne festlegen konnten. In diesem Falle ist. also 
ganz sicher die Hinterbühne benutzt worden, nnd es ist wenig 
wahrscheinlich, dafs zwei verschiedene Dekorationen selbst von 
einer reieli ausgestatteten Bühne zur Darstellung der beiden 
Lustgärten verwendet sein sollten; dem Dichter wird sicherlich 
nur ein einziger Lnstgarten vorgesehwebt haben. Will man 
diese Feststellung nicht als direkten Beweis gelten lassen, so 
erluilit sie doch bctriichtlieli die AValirHcheinlichkcit, fUr den 
Lustgarten des zweiten Aktes ebenfalls die liinterbUhue 
anzusetzen. 

Der Schauplatz der vorangehenden Szenen (IV, 1 — 3) „ist 
um Lysanders llans**. Es ist augenscheinlieh eine Strafse, 

kein Platz, denn Cardenio spricht von den ,,Ga?sen sonder 
Volk" und den geschlossenen Hiiusern, und später: „Nun sich die . 
Gasse teilt". Lysander redet ausdrücklich von der Nachbarschaft 
(8i 315, Anm. 1«S) nnd davon, dafs er nicht die „Gassen rege" 
machen wolle und deswegen zu Fnfs komme. Gryphius seheint 
sich die Dekoration folgendemiaisen gedacht zu haben. Auf 
der einen Seite vorne eine Gasse, durcU die Cardenio auftritt 
Kr sieht aus Lysanders Haus das Gespenst in Gestalt Olympias 
treten. Dies mufs in beträchtlicher Entfernung geschehen, also 
etwa hinten oder auf der andern Seite. Abgesehen davon, 
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dftb aufser der Kireheotttr (IV, 7) sich noch nie ein Aaftreten 
. aus dem HiDtorgrnnd bisher erweisen liefs, es in jenem Anftritt 

sieb aber um ehviis anderes, nämlich nm einen Szenenwecbsel 
handelt, Binicbt dagegen der Umstand, dals die Szenen 2 — 4 
vor jener Tttr spielen. Dies alles, sonderlieh aneh die Bewill- 
kommnnng des heirokehrenden Gatten durch Olyminä in die 
Tiefü des IIinter[;i undes natiirlicb der ganzen Bllbne zu ver- 
• legen, würde keinem Kegisseur einfallen, selbst niebt in jener 
deklamatorischen Zeit Das Hans Lysanders muls sich also 
auf der anderen Seite der Buhne befunden haben. Man aber 
kann wiederum nichts anderes als n u r jenes Haus die Seiten- 

• dekoration gefüllt baben; böebstens daf« noch eine Tür in den 
Hof fillirte, und auch dies erscheint schon unwabrscheinlich. 

' • Auf dieser Seite, gibt es nur einen Abgang, die Haastür. Dazn 
. sind aber zwei Kalissen nOtig. Wie sie gemalt sein maCste, 
gebt ansebaulicb aus Pozzos Kissen bervor, recht deutlich auch 
ans den Dekorationen von Guisippe Galli-Bibiena für Wieni). 
Die vordere Kulisse zeigt also wahrscheinlich einen Teil der 
HauBwand und die nach vom gelegene Umrahmung der Tttr, 
die zweite den hinteren Teil des TUrrahnieus und die Fort- 
setzung der lI;iusiioiit. Auf dief?e Art wurde ja, wie Poz/o 
zeigt, die Tür des Antiehambrcs und anderer Innenrllume 
überhaupt, ebenso auch Fenster dargestellt. £s ist nicht 
unwahrscheinlich^ dafs dieses Fenster vielleicht noch eine 
Kulisse weiter nach vorn irelegen hat. 01yin]ii;i nnil'ste duiui 
auf einen Tritt in die Hübe steigen, so dafs der Zuschauer sehr 
wohl den Eindruck des Ueraussehens aus dem Fenster hatte. 
Aaf dem Amsterdamer Tooneel wird die Darstellung einer 
solchen Szene WTgen der massiven Gallerie an beiden Seiten • 

; der Hinterbühne leichter gewesen sein. Im Gijjiliregbt (II, 2, 
Vers 503) allerdings wird die Gallerie in uoeh markanterer Weise 
zur Verhandlung des Friors mit den Einlafs heischenden 
Kriegern benutzt. Da kannte Gryphius filr diese Szene oder 
überhaupt für das ganze Stück die Amsterdamer Bühne vor- 

. geschwebt haben. Bisher hatten wir allerdings lUr eine solche 
Aooahme nicht den geringsten Anhaltspunkt finden können. 

; Dafs der Zwischenvorhang in den Landesfarben die Kirche, und 
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die Goniugnismanern dazu den Kirchhof vorstellen sollten, i»t 
zwar allen andere als cinleuclitend, aber selbst dann nUlfste 
die liinterbUlue dernmfsen mit kulissenartigeu Behängen ver* 
Ändert soin^ data sie im Prinxip doeh jener bewegliehen Baroek- 
bllhnc gegliehen bütte, nnf der das Sttlek im ganzen offen* 
sichtlich gedacht war. Nun Rind wir aber we^en dieser Szene 
„aus dem Fenster" noch keineswegs auf die AniBterdamer Buhne 
angewiesen. Die meist von Santnrini herrührenden Bahnen- 
dekorationen des iebon 1657 eröffneten Mttncbener Opembanses 
8t. Salvator zeigen in einem Stich zu dem Textbuch einer Oper, 
dais auch bei Kulissenansstattung eine solche Szene möglich 
war. Wir sehen da etwa zwischen der dritten nnd vierten 
Knlisse anf einem Balkon eine Laote spielende Fraui an* 
scheinend mit ihrem Liebhaber Das kann doch nur durch 
ein dahinter goscholinies GeiUst möglieh gemacht \Yorden 
sein. Dieses Fenster verlangt über bei Grypbius noch weniger 
Unistände. Znm mindesten swei Knlissen mUssen auch an der 
gi^gcnUberliogcnden Seite der Btthne angenommen werden, denn 
zwei Gasscu niiul dort ii(itig. Ks teilt sich nämlich, wie Cardenio 
ausdrücklich bemerkt (Vers 5U)| gerade dort die Gasse. Nun 
Hckeiut Cardeuto und das Gespenst vorn ahsngehon, während sie 
7«ner8t sieh mehr nach der hinteren Gasse an hielten; denn es 
folgen noeli 70 Verse Dialog Kwisehen beiden. Dazu pafst gut, 
dnfs darauf LvMamler von hinten auftreten mufs"^). Noch im 
Hintergrund wird er den Dorna mit den Itossen fortschicken; er 
kommt nach vorn nnd geht dann langsam Uber die Buhne 
anf sein Hans zn. Die Wirkung der Szene wttrde es erh()be0y 
wenn drei Kulissenstiinde vorhanden wären und zwischen dem 
ersten und zweiten die vordere, aber erst zwischen dem dritten 
nnd dem Prospekt die hintere Gasso angesetzt werden könnte. 
Dadurch wUrdo die Tat des Gespenstes, Cardenio fortznlocken nnd 
soLysander« gl llckliche Heimkehr zu bewirken, viel augenfälliger. 
Die Knts})ree]inng von Fenster und IlaustUr — die weuigstens 
zwei Kulissen erfordern — auf der einen, und der zwei TUren 

*) llammitzsch, Der höfische Theateibtn, 3. 125, Fig. 85» wahr- 
Bclieinlich erst aus dem Jahre IHbC. 

^ A II. n dilVürieren Vers \'2\HX. iin Wortlaut, aber es ist beide Male 
VOM 'IliiitorliülV' oder MliiUer-tUtircn* die Uede, so dafäi wohl dieselbe 
Bzviiiteho Situatiuu dem Dichter und »war xleuiUeli deiUUek vorgeschwebt bat, 

Vl«intiil«if, An'lnM Cryplilut. |Q 
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auf der änderen Seite, die wieder nieht mit weniger alt iswel 

Kulissen dargestellt werden konnten, ist hOehst beachtenswert 
und durfte alles andere als ein Zufall f^ein! Das hat Bich 
jedenfalls als sicher ergeben: die Bühne muls ziemlich lang, aber 
nicht tief gewesen sein und etwa drei Kulissen besessen haben, 
wie es den drei Telariständen der .Fnrttenbaehschen Vorder-» 
hUhne, die am Prospekt keinen Abgang zu gestatten seheinen, 
entspricht, und wie es, ähnlich den Kupfern zur Katharina, auch 
das 1C67 eröffnete Dresdener Komödieuhaus zeigt»). 

Anch die zwei Kulissen tiefe Hinterbühne dieses Theaters 
dürfte den Typus repräsentieren, wie er unserm Dichter vor- 
presehwebt hat, und kann flir unser Stllck zutreücn. Abgesehen 
davon, dals eine flache Bühne den Charakter der liachcn 
Gasse besser wiedergibt, hat sieh auch aus der Handlung kein 
Anzeichen fttr die Hinterblihne, sondern im Gegenteil die 
Vorderbühne als einzige Voraussetzung ergehen. Da wir es 
nun zweifelsohne mit einer mit Scbimirahiuen ausgestatteten 
KulissenbUhnc zu tun haben, so mufs die folgende S%eue 
(IV, 5; Trsple S. 818) unbedingt auf der Hinterbühne spielen, 
da die letzte (IV, 4), vor Virens Hans spielende mit dem Abgang 
der reröoiicu in das Hans des Lysander schliefst, die neue mit 
dem Auftreten Carderiios und des Gespenstes in Gestalt der 
Olympia beginnt. Nun wäre es denkbar, dafs bei einer BUhne, 
die solche Ähnlichkeiten mit der Furttenbachs hat, nur die 
Schnnrrahraen gezogen wurden, nlso kein Wechsel der Btihneu- 
fehler stattfände Jedoch am Seblufs der folgenden Szene muis 
ja Cardeiüo ohnmächtig zusammenbrechen, und der Zwischen- 
vorhang muls ihn verhüllen, wührend vorn die neue Szene 
beginnt. Es kann nun auch nicht so gewesen sein, dafs sich 
bei der Veränderung die Hinterbühne üUaote, denn die Ver- ■ 
Wandlung geht jählings, mitten im Vers (Vers 217), vor sich, 
und Cardeuio vollendet nur die Zeile und bricht während* 
dessen schon zusammen. Allzu gekünstelt wäre es, ihn zu 
diesem Zweck schnell auf die Vorderbuhne taumeln zu lassen. 
Direkt für die VorderbUliue Hpriebt vielmehr das in Cardenios 
späterem Bericht (5. Akt, Vers 188) erwähnte Requisit, nämlich 
der Fels. Auf ihn setzt sich stumm das Gespenst, Cardenio 

») llauiiiiitzscli, a. a. 0., S. 12», Fig. 85. 
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ßctit iicli ihm znr Seite ond redet anf es ein. Auf diesem 
Fleck ging ilie EntdeekoDor des (les|ieiistes nnck der Erzilblnng 
des Helden vor sich. Nahmen wir gleichsam nh Gegenprobe 
die Art der Huhne Fnrttenbachs a% so hat ua der Text selbst 
tienebtigrt Es ist steht anders nO^tieb: dieae etitseheidende 
Szoiie iKitte UL!jcd:n^'t iiuf der HinterbHbne stattgrcfunden. 
Damit ist der stete Weclisel der Sieneofelder als bewolste 
Absieht, als Eigenart der Bübne^ die Giyphioa vorsehwebte 
nnd fllr die er sehrieb, anbestreitbar bewiesen. 

Dieser regelnülfsi^e WtrliSL'l trat zelinnial ein. Viermal 
wird die YorderbUbne benutzt, uiul zwar zweimal aU ein Gemach 
in I^ysandcrs Haas nnd je einmal als Stralse «am Lysanders 
Hans" nnd als Kirebbof. wohl kanm als der erste Lnstgnrteiu 
Dieser \\':\\\ vitlüirljr ^^ie der :uu!ere Lustgarten auf der Ilinter- 
bllhiie gelegen gewesen sein, die dann siebenmal in Aktion tritt, 
am bäufi^ten (dreimal), um Cardenii Gemach abzabilden, nnd 
sodann nm den Lnstgarten, die EinOde and daa Kireheninneie 
vurzustellen. 

Über den Bulineiitypus, für den das Stllok gedacht ist, 
ki'iiineu wir iiuntuebr nicht langer im Zweifel sein. Die 
Hinterbtthne ist durchans Tr&gar aller bedeutenden 
Szenen. Sie ist verbältnismäfsig gut ansgestattet Dentlieh ist 
Rtets ihre Lokalität im Dialosr selbst, also kliostleriseh flir die 
liaudiuug verwendet. Die \eiwandlaBg des Lustgartens in 
eiue £ini>de (lY, 5) erweist nieht nur den gemalten Prospekt, 
Sündern aneh seine rasehe VcrüBderbarkeit Diese Szene 
schliefst mit einem unbezweifelbaren UUhueubild; der Zwisehen- 
Vürhaiig ist nieht nur vorbanden, pondern wird auch bereits 
vuni Dichter zn theatralischen Wirkungen verwendet Zudem 
erfordert ihn der Szenenweebsel als bemalten Sehnurrahmen. 
Verstürkeiid tritt hinzu, dafs die I^kalitaten der VorderliUbne 
von den ilbüelien der Wanderblibno weichen und die Be- 
deutung der Auftritte im Gua^eu des Kunstwerken einen aus- 
gcsproebenen Charakter von der Örtliebkeit verlangt Als 
Gegenprobe denke mnn sieb nur einmal auf Karl Ueines 
itekouütruktiuu der Waudefbuliiic eiu paar Waldkulissen uiid 

*) MoilcU uuf der Wiener iuternatioiial«a Ausstdluag lUr TlM»it«r 
«ad Musiki y^l dieser Arbeit 1. Teil, 131, 
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dabibter den StofFvorhang. Wftre dieser flinnyoll abgetOnt, 

könnte wohl eine bukolische Szene davor /u ästhetisch wert- 
voller Wirkung gebracht werden, nimmermehr aber dieser fUr 
den Entwicklungsgang der Handlang wicbtigo Auftritt. Er ver- 
langt gebieteriscb dcutliebe Dekoration. Der Kircbbof mntt 
irgendwie als stimmungerregend angedeutet sein, wenn nicht 
anders m nnf den Sehnurrahmen. Diese mllssen nnbediiij^t 
die Kirche mit ihrer TUr sichtbar darstellen. Der Moment des . 
Eintretens in ihr sobaariges Düster, das Verweilen und Zaudern 
am Tor ist ein so integrierender Bestandteil der Ilandlunp:, 
(lafs er nicht an oder zwischen die Seiteukulis^en verle^^t 
werden kann. In diesem Falle wUrde die Spannung dca 
Zuschauers hinge nicht im gleichen Mafse erregt werden, wie 
wenn nun die Tür sieb Öffnet und das Kircheninnere daliegt 
Eine andere ßttbne wttrde vielleiebt die Stellung so naeb der 
Seite drängen müssen, aber oü'ensichtlich wird die wolilbevvufste 
Absticht des Dichters dann ganz gestört In stärkstem Malso 
spielt also die Dekoration in dieser Szene mit 

Bestätigung dieser Argumentation bringen die Szenen um 
Lvsandcrs Haus. FUr so manchen farblosen Auftritt in den 
Btileken der Zeit kann man selilieMich den Ort als Strafse 
bezeichnen; wie anders in diesem Fallt Wiederum wird die 
Ortliebkeit zur Mitwirkung an der Handlung berangezogen. 
Wie genau werden die beiden Gassen auf der einen Seite 
g:c9chieden, wie deutlich mllssen sie dem Zuschauer werden, 
wenn er verstehen soll, dafs das Gespenst Cardenio von dem 
Wege des rUekkebrenden Viren ablenkt Das ist auf einer ganz 
flachen und ebarakterlosen Yorderbttbne niebt müglicb. Gewifs 
sind hier nur die Seitendekorationen ins Spiel gezogen; aber 
forderten sie nicht das notwendige Relief des bemalten Schnur- 
rahmens, sie \yUren sonst mir Singstimme ohne Begleitung. 
Die ausgeprUgte Stimmung, die ja stark malertscb ist, würde 
ihrer eindringlieben Wirkung verlustig geben. Endlieb bat die 
Vordcrbllhne noch die Aufgabe, zweimal das Gemach des Viren 
darzustellen. An und f Ur sich benötigeu diese Auftritte keiner 
exakt bestimmten Umgebung, wenn sie aueb unverkennbar auf 
einen geseblossenen Kaum deuten. Von Cardenii Gemaeb auf ' 
der Hinterbühne mnfs dieses Zimmer doch merklich zu unter- 
schcideu gewesen sein« So darf auch dieser Schauplatz, ohuo 
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an sieb ein vollgültiger Beweis sein zu können, zvlt Bestärkung 
der beiden anderen herangezogen werden. 

Nicht undenkbar wäre es, dals die Kulissen zu Cardenios 
Gemach aneh fUr Lysanders Zimmer benutzt worden wären. 
Sollten etwa waldig bemalte Kulissen sowohl fttr den Lust- 
garten der Hinterbuhne wie fttr den Kirchhof der VordcrbUbne 

pjeditMit hüben? Dann vermöchten wir nus kaum noch der 
Überzeugung zu erwehre», Gryphins habe nicht alleiu eine 
höchst lebhafte BUhnenansehanung bei seinem Stück vor- 
geschwebt, er habe aneh anseheinend selbst anf einen gewissen 
Dekortitionsfundus Klleksieht ^euunimen. Will man sieh nicht 
f^leich zu der ßehauptung versteigen, fllr eine g^anz bestimmte 
Huhne Bei das StUek verfafst, so bat der Dichter doch ofTen.*«icht- 
lieh nicht ohne Überlegung einige gebräuehliehe Dekorationen 
nicht unbenutzt gelassen. Natürlich nicht in der Weise, als 
habe er zu dieser Ausstattung, wie Vondel fttr die seines 
Lueifer, nun eine Aktion verfertigt; immerhin jedoch hat er 
wohl einige typische Dekorationen in seine Handlung verflochten. 
Uberhaupt |bat er es verstanden, Rtthnennotwendigkeiten sich 
zunutze zu machen. 

Nicht in gleichem Mafse findet sieb ein vorderer Vor- 
hang in die künstlerische Gestaltung der Handlung mit- 
verarbeitet. Schliefst schon ein Auftritt (IV, 5) nicht mit dem 

Abgeben der Personen, so verhüllt doch in diesem Fall sicher- 
lich der Zwisehenvorhang deu obnmiichtigen iieldeu. Ebenfalls 
spielen sämtliche Szenen, die sicher mit einem Buhnenbild , 
lieginnen, auf der Hinterbühne. Kinzig der 3. Akt könnte mit 
Olympia und Viren im Gespräch anfangen. Ein Vordervorhang 
mUl'ste daiHi die beiden Personen auf der VorderbUbne enthüllen; 
jedoch ist aueh ein Auftreten beider nicht unmüglieb, denn bei 
einer solchen SubtiUtät ist wohl die Gewöhnung des Publikums 
von entscheidender Bedeutung. 

Einen Schritt weiter iu dieser Frage durfte die Betrachtung 
der Chöre bringen. Abweichend von dem Brauch des Jesuiten- 
dramas der ßlHtczeit, prunkvolle Interludien statt der Chöre 

einzuHeeliten, hat Gryphius nur einmal (3. Akt) ein mageres 
allegorisches Zwischenspiel eingefügt, wir dürfen Hsthctisch 
wertend sagen, in bewulster künstlerischer Strenge, der Ein- 
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hoitlicbkeit des Kunstwerkes zuliebe, Ahnlieh wie bei Yondel 
bestellen die Reyhco der drei tlbrlg^en Akte noch im Absiogeo 
vielstropbiger Lieder. Der Chor mag In den ersten beiden 

Aufxllgcu, die mit dem Abgang der Personen scliliefseu, auf 
dem Ort der letzten Szene aufgetreten sein, Daun wird am 
Ende des Aktes der Yordervorhaog herabgesunken sein; 
amlernfalls wttrde der Chor anf die VorderbUbne anfziehe», 
was an sich nicht ansgeFclilosseu wilrc. Währenddessen küuutc 
diiüü die Veränderung der Hinterbühne vor sich gehen. Dagegen 
spricht jedoch, dafs in den letzten drei Akten der neue Akt 
mit einer. Szene anf der Vorderbtthue beginnt 'Nach Abgang 
des Chores mnfste dann vor den Augen der Zuschauer ein 
Dekoralionswechael eintreten. Das ist aber fUr jene Zeit 
uuwahrscbeinlieb. Aufserdem war es ja recht möglich, dafs der 
3. und womöglich aneb 5. Akt mit einem ßUbnenbilde begänne^ 
so dafs aneb von dieser Seite her mehr fUr als gegen das 
Vorhandensein eines vorderen Vorbanges gesprochen würde. 
Jedciifulls zen^en die letzten drei Akte direkt dagegen, dafs 
der Chor bei Gryphius noch den Zweck gehabt hat, die Yer- 
iludernng der Hinterbühne zu verdecken, denn sie beginnen 
mit di«r verllnderten VorderbUbne. Der Koylicn hat demnach 
wcpcutlicli tlio ästhetische Funktion, die Gefllhle dea idealen 
Zuschauers auszusprechen. Der Inhalt ist daher audi stets 
moralisierend, ja er gemahnt teilweise (IVA.) geradezu an die 
Kirchliofsgedanken unseres Dichters. Wohl um noch besonders 
fUr den entscheidenden 4. Akt und seine I^ehre das Publikum 
zn «tinnnen, ist das allegorische Spiel von der Vergänglichkeit 
ciygcfügt. Das erfordert eben einen eigenen Scliauplatz, und 
an dieser Stelle steht sich Aktschlufs auf der VorderbUbne und 
Anfang des uilebsten Aktes ebenfalls — und, was ersehwereiid 
hinzutritt, gar mit einem BUhneiibild — auf dem vorderen Feld 
jCcgenUher, die den Voidervorliaiig recht wahrscheinlich machen. 
Der literarische Inhalt der anderen Keyhen, die nur die Moral 
«ms dem vergaiigeuon Akt ziehen, Uifst den Ort des Chores als 
den der letzten Szene fast ktlnstleriseh gerechtfertigt er- 
ßcheiueu. 

Aus der Stimntung der einzelnen Auftritte ist die Be- 
leuchtung entwickelt. iSie ist nicht etwas von aufsen Herein- 
getragcucs, sondern zur Unterstützung der Gestaltwerdung der 
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Idee wirkungsvoll herbeigezog^cn. Dazu dürfte kaum die Er- 
kläruDg gcnUgcD, es schreibe sieh yoq den llurscrcD Anlilsscu, 
jenem Dächtlichen SpauergaDg in Amsterdam^ her. Zu bewiilst 
Rind die Liehtverscbiedenheiten nnsgenntzt, nm nicht ab 
kiliistlerische Verwertung gegebener technischer Hilfsmittel zu 
erscheineu. „Das Trauer-S[iiel hegioDet wenig Stunden vor 
Abends". Das gilt wohl nnr für den 1, Ak^ Im 2. wird schon 
die „bleiehe Cyntbia^ (Vuri» 40) znr Erhöhung der liebes* 
kranken Stimmung Gelindes verwendet. Der 8. Akt spielt auch 
nächtens, imd da mag das Kaminfeuer, in dem Caidcnio die 
Krinnerungcn seiner Liebe verbrenot, auch zur Beleuelitiing 
ausgenutzt worden sein. Keeht wirkungaroll sehildert dea Uclden 
Monolog zu Anfang des 4. Aktes die in näehtliefaem Dunkel 
liegenden Strafscn. In der fahlen Beleuchtung des abnehmenden 
Mondes (Vers 15) nnilä die Erscheinung des schweigsaTiien Ge- 
spenstes gut gewirkt haben. Ob der Mond, der beim Erscheinen 
Lysanders in der folgenden Szene (Vers 159) noch ^dnrch das 
Dunkel glänzt'^, den Znscbanern sichtbar war, Uifst sieh nicht 
eutselieiden. Der Jesiiitcnbllhne wUrden wir das gerne zutrauen. 
Ein Stärker- oder Schwächerwerden des Lichtes läfst ^ieh aus 
dem Text zwar beruuslesen (VeisSOff., 20G), doch ist es nicht 
Steher, ob dieses dargestellt wurde. In der 0. Szene tritt 
Celinde mit einem Licht (Vera 232) auf. Die Kirche ist durch 
die ewige L:nnpe, die seltsa?nerweise ein „köstlich hell 
Crj'stali" (Vers 321) gv»nannt wird, erleuchtet. Ist hier an 
einen auf den Kupferstiehen zumal s|)Uterer Zeit sich häutig 
findenden Kronleuchter auf der Hllhne zn denken? Dafs sieh 
Cardenio auch noch eine Kerze aazlhidet, braucht uicht gegen 
einen ziemlieh hellen Kronleuchter zu sprechen. 

Die Betrachtung der Beleuchtung bestätigt, was uns die 
immerhin nicht geringen Hinweise fUr die Inszenierung des 
StUcke« schon verraten hatten. Wie es Gryphius' BUhuen- 
anweisiingen schon in der Konzeptionsszene (IV, 5) aussprechen, 
ist das Stück auf der barocken VerwandlungsblUine ge- 
dacht. Die benuilteu Schnurralimeu und die wohl drei Gassen 
tiefe Vorderbuhne weisen auf jene Typen der Saalbllhne, wie 
sie in den Schlössern und an reicheren Gymnasien zn finden . 
waren. Der ständige Wechsi'l von Vnnler- und Hinteri)i\hne 
deuten auf die prutestautiscke SchulbUhue, die ja mit dem 
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Typns der höfischen SnnlbObne noch die grOfsten Übor- 
dnstinimuugen hat. Dafs der Iliiiterbllbno Bcbncllo Vcr- 
wandlnngsfäbigkeit zugemutet wird^ iälst sie gegenüber der 
FurttenbacbB fortgeseUrittener erBcheinen. Aaeb die reiche 
Belenehtungsniögliehkeit enteprieht der Wirklichkeit dieses 
BllliDcntypus. 
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Sechstes Kapitel 

Die ßülmonaulage in den übrigen Trauerspielen. 



Eb ist doch wohl kein blolser Zufall, wenn bei aOen 

Remllhtingen, znm „Cardeoio** die Quellen zu finden, sich stets 
so grofse Abweichungen zeiiron, dafg mnn immer wieder zösrert, 
Bie fUr die wirkliehe Vorlage zu erklären. Recht eigentlich 
anfl seiner .Weltansebaanng quoll dem Dichter dieses Drama, und 
wo anders seine Figuren jemals mehr sind als Allegorien Ton 
AlVokten, so sind sie hier lolioinlio^o Gostnlten. In keinem 
anderen btUck ist es Gryphius wieder gelungen, eine wirkliche 
Handlung tn sehaifen, ein wirkliebes Geseheben in der Seele 
des Helden, von dem die Uufseren Geschehnisse nur Symbole 
sind. D:i ist es, wird man sagen, kein Wiiuder, wenn eine 
klare HUhnenvorstellung sieb ablesen läfst. Gewif?«, und gerade 
deshalb ward der „Cardenio" zum Beispiel und Muster erkoren. 
Andrerseits ist anzunehmen, dafs in solebem freiesten Schaffen 
sieh des Dichters btUmlicbe Phantasie am greifbarsten ausleben 
und verraten wird. Damit jedoeh, dafs wir liier den Lieblings- 
typus entdeckt haben, ist uns weiter noch nichts gelungen, als 
eine Hypotbesis zn finden. 

Es frai^t sieb zunUchst, ob die übrigen vier Original- 
tragödien Oryphins* für dieselbe Bühnenanlage verfafst sind. 
}^eben historischen Quellen sind ja literarische Vorbilder auf \ 
sie von merkliebem Einiiufs gewesen; sollten sie aneb Gryphins' 
Bttbnenanschauung beeinflnfst haben? Zn vürderst gilt es nicht 
nur zu untersuchen, ob die Stllcke auf einer lUusionsbliline ; 
gedacht sind, sondern darUlicr hinaus festzustellen, ob sich der | 
Typus der fortgeschrittenen protestantischen Sehulbtthne als 
ihnen ebenfalls zugrunde liegend erweisen lurst. Natürlich nicht 
so, dafs sie gewaltsam in dieses Schema eingezwängt werden, 
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Bomlern dats xanllehst nach Anzeichen und Beweisen ans diesen 

Stllckeu selbst geforscht wird, die eine DiireliflUiruii^^ dor ' 
Lokalisierung der Schauplätze ia dieser Art recUtl'crtigen. 

1. Leo Armeuius. 

Der Orientiernngspnnkt, von dem ans wir das fremde Land 
llberblicken kOnnen, ist des 4. Aktes 2. Szene, Der Akt begann 
mit einem Zwiegespruoh des zweiten und dritten Verschworenen, 

während dessen sie vor das Hans des Jnm])lieliiiis kommen. 
Der zweite VcrHchworeno geht ab, der dritte klopft, von innen 
ertont , die fragende Stimme des Zauberers. Nach seiner dritten 
Frage „wer ist's** OiTnet er, nnd der Verschworene tritt ein mit 
tleu Worten: „gib acht" (Vers 25). Die Heschwüriiug des 
wahrsagenden Geistes sehlielst »ich unmittelbar au. Auf einer 
BUlme der heute üblichen Form liefse sieh solche Szene kanm 
TOTstellen; ein Dichter, der diesen ßnhnentypus vor Angen 
gehabt, hätte bei denselben Absiebten den Bau der Szene 
anders errichten mltssen. Das liefse sieh natürlich leicht 
erreichen. Es genügte, den Beginn der Szene mit dem Einlals 
begehrenden Verschworenen in das Gemach des Zauberers nm- 
znwandeln nnd von draufsen das Klopfen nnd die Stimme des 
Verschworenen ertönen zn hissen, Ühnlieh wie es ja auch 
Gryphius in der Mitte der folgeuden (3.) Szene verwendet hat. 
Er kannte also sehr wohl dieses stimmnngniachcndo Mittel. 
Trotzdem hat er es nicht angewendet. Es stellt demnach 
dieser uns seltsam erjächeincnde Anfang der 2. Szene nicht eine 
Tat hewufster künstlerischer Uli-unouiio dar, sonderu ist eine 
sellistverstäud liehe Folge des ihm vorschwebenden BUhuen- 
blhkM, das, wie wir wissen, der Üblichen Bllhnenforni durchaus 
entsprieht. Nur daraus erkliirt es sich nämlich, dafs diese 
Szene nicht ohne Kinlhifs auf die kleinen Geister geblieben iwt. 
So l>enutzt sie etwa der Verfasser eines 1000 am Breslauer 
Crymnasinm Magdalennm anfgeflUirten Artaxerxes Mncmoii^) 
als Vorbild für die l. Szene des 2. Aktes: dort „klopiTct 
Satibarzaucs an der Verschworenen Gemach / uiul wird nach 
gethanem Bericht eingelassen / und in gleiches BUuduis auü- 

^) Der VerfaMerist Tentseliman u ; vi::!. Arlctlns, Historischer Ent« 
wttrf von dtin Verdiensten (Ivr Eviuigelis^en Gymnasioraiu u. Brefahtu . 
n«l §111. 
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genommen". Diese BHbtie «restatttte deninncli eine nirnnter- 
broeheno FortfUbruog dci* Uaudlungi enthüllte aUo za dem . 
{^egeowftrtigen SelimiplAts Tor dem HatM des Jamblichiiui aneh 
Am Ztmmor des Magiers. Diese HOgliehkeit des Sssenen- 

wcchsels ist uns niclitn Unbekanntes mehr. Es ist die der 
HarookbUliiic eii^efiUUnliclie Zweiteilung in Yorderbtthne und 
ilinterbtlbno durch einen Zwiaehenvorbnng. Die Szene bat 
Gryiilnns also felgendernialsen gedacht: die l.Sseoe des 4. Aktes 
spielt auf der Vorderbtthne, der Hintergrund ist das Hans des 
JambliehiuH. D»>rt klopft der drilto Verschworene, und indem 
er eintritt, öfTnet sich der Zwischen Vorhang und enthUUt das 
Zimmer des Zauberers. Das ist aneh ganz die Art, wie auf 
der Jesuitenbühne die so beliebte Magierssene in dnrehans 
typischer Weise ihren Verlauf nimmt, sei es hei Joseph ^irnoa 
oder bei Avaneiuns. 

Damit ist die IllnsiousbUhne gleieh in dem frühesten 
Erzengnis von Oryphins* tragischer Mnse erwiesen. Wie ist 
die Vertcilun«; der Sehauplätze nun durcb^eAlbrt, und lassen 
sieh noch weitere charakteriöti'iehe Eigenheiten der Bühnen- 
form des „Curdcnio" ünden, die unsere Hypothese bestätigen? 

Die erste Szene des Stttekes beginnt mit einem Buhnen* 
hild. Das ist unzweifelhaft Die Verschworenen sind im 
Hause des von Cranibe ven«aiunu'lt. Michael lilllt seine grofse 
Kcdo, Im fol^^cnden werden wir noch 8chr oft der Tatsache 
begegnen, dai's Personen im GesprUch auftreten. Das ist hier 
unmöglich, denn so gut es bei zwei oder drei Personen geht, 
bei dieser IIS Verse Luiircii Kede Michaels an wenigstens sechs 
Verschworene ist es undenkbar, ist es ebenso unvorstellliur, 
als wenn mau es von der llede Mure Antons in Shakespeares 
Julius CRsar verlangte. Die Zahl der Personen kann nicht 
allzu kU'in gewesen sein. Die hingen Kcdcn verteik'n sich 
/.war nur auf vier S[»reeher, einen dritten Verschworenen kruteu 
wir in der Mugierszeue kennen; in der 4. Szene desselben Aktes 
B]»reehen sechs Verisehworene. Jene Szene wie die vorher- 
gehende (IV, 3) spielt nilmlieh an demselben Ort, in einem 
geheimen Gemach im Hause Cramhes. Die Verschworenen 
sind wiederum versammelt; die Kede des Crambe beträgt gleich 
17 Verse, richtet sieh an alle, und demnach ist an ein Auftreten 
wieder nicht zu denken. Da diese Szenen (IY,3 und 4j mitten im 
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Akt steheDy ist ein Benutzen des vorderen YorhangeSi der fUr 
die Anfangmcne des Stückes hätte weggezogen werden kOuneUi 
wenig glaublieh. Wir dttrfen also diese zwei Szenen im Iliiuse 

Grambes mit ziemlich grofser Walirflclieinlichkeit auf der IliiitiT- 
bUhnc lokalisieren. Vor allem bei den Wandorkomüdianten und 
bei dem protestantiRclicti Schuldrama hatten wir ein S'zenen- 
bild stets auf der liinterbUbne gestellt gefunden^ die besonders 
gern und oft als Innenranm dargestellt wird. So steht Gryphitts 
mit dieser Szene durchaus iniierlialb der Tradition der lebenden 
Buhne. Der Zwisebcnvorbang ist demnach für dio Magier- 
szene und für die Szenen 3 und 4 des 4. Aktes notwendig. Für 
die Anfangsszene des Stttckes braucht er nicht unbedingt in 
Aktion zu treten, dazu wttrde ein Vordervorhang genügen. 
Sein Vorhandensein lüfst sich aber nicht aus jenen Szenen 
folgern. Es konnte nämlich dieser scheinbare lieginn dos 
Stuckes mit. einem Bühnenbild auf der Hinterbühne Absieht 
gewesen sein; Wir müssen von dem Brauch des Prologs in 
der illteren Zeit und von den jenen ersetzenden seenae mutac 
der Jesuiten, die auch die Wandertruppen UbernaUmen, aus- 
gehen. Der Vordervorbang erlaul>te auf der VorderbUbne in 
diesem Falle ein Bühnenbild. Warum sollte Grypbius nicht, 
ähnlich Avie in der ,,Oatharina*' oder in seiner Übersetzung von 
Youdels „Gibeonitenr'. liier dem Brauch der Zeit insofern gefolgt 
sein, als er sich bei der Niederschrift stillüichweigend eine solche 
Szene vorausgehend dachte, nur dals er sie fUr unliterarisch 
hielt und daher auch jede Andeutung unterliefs? Der „Cardenio" 
begann ja auch mit einem Gemach, das die Hinterbühne er- 
forderte, wenngleich ein BUhnenl)ild nicht notwendig war. Auf 
ein lUUinenbild dagegen deuten die Scblufsworte der erüteu 
Yersehwörerszcfne (1, 1): „gib her dein Sehwerdt: wir schweren / 
des Fürsten grimme Macht in leichten Staub zu kehren**. Sie 
durften kaum mit einem schleunigen Abgang der Personen Lügen 
gestraft worden sein. Sondern ganz im 6iua der grolsen 
Staatsszenen bei Jesuiten und Wandertruppen ist ein. Bühnen- 
bild, anzunehmen, das der Si^wischenvorliang dann verdeckt 
Der Scblufs des 4. Aktes, mit dem die zweite Versammlung in 
Cranibes Haus endet, verlangt unniifsverBtändlich das Abgehen; 
dieses dient wohl zur Markierung des Zwischent\kte8. In der 
l* Szene dagegen gibt es dafür keinen zwingenden Grund. Der 
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ZwiHclienvorliang verdeckte die Szene, und die Ilaudlung koüuto 
fortgebeu imd zwar anf der VorderbUliDe (I^ 2 — 5). 

Diese itellte einen llamn im Palast dar, nicbt eineii Saal, 
sandeni, da, wie es ia Vera 246 heitat, „Saal und HoP besetzt 
werden, die Truppe^i aber in einen Hinterhalt gelegt werden 
Hullen, ein iuicUti'h Gemaeli. Der Uanm nmlb weniflrstens fAW 
Türen liab«.'n. Durch die eine geht Leo um Ende der 2. Szene 
all; aie fUbrt also in das Innere. Dnreb die andere tritt.. - 
Michael (1, 4) von drantsen kouimend anf. AnCser diesen beiden 
wüM seitlich bt liiHlliclieu Türen spielt noch eine weitere Tür 
o!iie Kolle. Exabuliim sagt zu Nicauder (Vers 219): „bleib 
hinter dem Tapett mit den Trabanten stehen*^ Tapete hat 
sich von der Mteren Form „Teppieht^ in jener Zeit noch nicht 
begritTlieh dillerenziert, Tapeten und Teppiche fanden wir 
unterseliiedslos vom Zwisehcuvorliang gebraneht. Das wilre eine 
erwUnsehte Bestätigung all unserer bisherigen Ausführangca. 
Es ist liier jedoch mOglicb, dals das Tapet die in das Innere 
führende Tür meint, die mit einem Teppich verhil^igt ist Das 
kann jii eine Knlissuiideküratiuii auch darstellen, charakte- 
risliseher aber ist es. fUr feste liUhuenvvUude, wenigstens der 
VordorbUhne. Jedenfalls mttssen wir diese Mügliebkeit im Ange 
behalten. Michael mufs eintreten, unmittelbar m&ehdem Nieander 
hinter dein 'l'apet vernidiwundon, und tritYt daher Exabolius in 
einiger Verlegenheit. iSeiu Auftreten nuifs in ziemlicher Eut- 
fernung vom Standort des Exabolius stattfinden. Er scheint 
wiihrend der Verse 251-*2o4 zu ihm zu kommen, Daza wUrde 
am besten passen, wenn Exabolius an der Tttr der anderen 
8eite stände. Michael mufs dieser nachher auf alle Fitlle den 
Klicken zuwenden; das geschah aber ebensowohl, wenn sie 
vor dem Zwischenvorhang, als wenn sie vor der nattirlieh nicht 
ganz vom befindlichen SeitentUr standen. Man konnte argnmen* 
tiercn: diese von einem Vordervorhang geschlossene Tür muls 
sich an der Seite beiluden, da das Publikum dann besser 
gewahrti daCs Kicander lauscht, auch könnten die letzten Worte 
der vorigen Szene zwischen Nicander und Exabolius leise 
gesprochen werden. Es ist jedoch zweifelhaft, ob iii dem Fall, 
wo Kieunder sich im Hintergrund verbirgt, wirklich das 
Uewufsti^ein seines drtdieuden Eingreifens aus der Erinnerung 
des Publikums schneller entschwändei als wenn er seitlich 
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etwa nnd ein Darcbliigen wäre elier noeli wirkungsvoller. Das 
jedeufalls erscblief^t sieb uns mit Sicherheit, dafs die BUline 
eine flache aber breite Gestalt besessen haben mulsi so dafs 
apeh bierdureh dict Lokalisierung des Sehauplatzes anf der 
Vorderbtthne gesiebert wird. 

Der Chor zieht die Moral aus dem vergiuigenen Akt. Wo 
er stand, lUfst sieh nicht ausuiacheu; da der I.Akt mit dem 
Abgang der Personen Bchlielst, mag der Chor wohl auf dem 
Sebaui))atz der letzten Szene aufgetreten seini das heifst auf 
der Yorderbnhne. Dazn stimmt gnt der Beginn des 2. Aktes. 
Der Gerichtshof ist versaniinelt, um Uber Michael den Spruch zu 
fällen. Leo he£::innt sofort mit seiner 97 Verse langen Anklage- 
rede. Darin prägt sieb mit einer Deutliebkeit, die wir uns 
nur öfter wttnsebten, aus, dafs dem Diehter ein farbenprllebtigos 
Bild vor Augen stund. Zugleich lii'i;t das Vovh;ui densein eines 
vorderen Vorhanges, zum iiiiDdesteu des Zvvischenvorhangea, 
darin eingeschlossen. Die Zahl der Personen ist greis: Leo, 
Miebael, zebn Riehter und Trabanten; es ist eine reebte Staats- 
azene ganz im Sinne des Barock. Schon aus der Zahl der 
Personen und der AVichtigkeit der Szene ist auf die Benutzung 
der gesamten Bühne, zu schlielsen. Es bleiben zwei Wege: 
entweder war diese ganze Szene hinter dem Zwisebenvorbang 
anf die Hinterbühne gelegt, die dann nicht unbedeutende 
Dimeusionen gehabt haben nuiFs, oder aber es war etwa die 
ganze Buhne von Anfang an benutzt, also trat eia Vordervorhang 
in Aktion. Auf den ersten Blick scheint es wohl etwas viel 
verlangt, eine solche Einzelheit aus dem nackten Text beraus- 
lesen zu wollen, allein so ganz ohne Anhaltspunkte sind wir 
doch nicht. Es kommt darauf an, die Gruppierung und Stellung 
von Per-sonen und Dekoration herauszufinden. Es liegt im iStil 
der Zeit, den Kaiser in so wichtiger Szene in vollem Ornat 
auf den Thron zu setzen. Das bestUtigen die Worte lliebaels: 
„als ich dir diesen Stuhl und mir nicht wollen gönnen" (Vers 182). 
Der Ton liegt auf „dir" und „mir"; „diesen Stuhl" ist ganz bei- 
UlQÜg aus dem Btthaenbilde^ das dem Diehter voraebwebtOi 
genommen. Wo stand nun der Thron? Die Jesuiten wie die 
Holländer liebten iliii bei dem Hynunclrischcii Aufbau des Szenen- 
bildes in der Milte des Hintergrundes aufzubauen. Heute 
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würden wir die Rbytbmik der Handln durch Heransbebniig 

der beiden Pole Lto und Michael darstclIeD, also Leo auf die 
eine, Michael auf die andere Seite drängen. Der Verurteilte 
füllt endlich dem Kaiser üeheud zu Füfsen (Vers 381). Das 
inufg besonders f Ur die GruppieruDg der Richter berUekBicbtigt 
werden. Naeh dem Brancb der Zeit, der sieb selbst auf das 
Singspiel „Majuma** von Grypbins tlbertragcD findet, wird das 
Urteil „verfafst", das beifst ab*::efaf9t und das Schriftstück 
dann dem Verurteilten vorgelesen; so in der „Majuiua", so im 
„Leo Armen ins", so bei Joseph Simon; und in dem Breslauer 
Szenar des „ Artaxerxes Mnemon^ (III, 4) „wird ihm der Urtbeil- 
Spruch fllrgelesen". Es ist also ein Tiseh znm Verfassen des 
Urteils notwendig. Bildliehe Darstellungen der Zeitgeuossen 
zeigen nicht selten einen grofsen Tisch, in dessen Mitte erhübt 
der Geriehtsherr sitzt-). Das kann hier Gryphius wegen des 
Kuiefalles Michaels nicht vorgeschwebt haben. Eine solche 
lange Tafel f ttr Leo und zehn Ilicbter wilre aufserdem ein gar 
ungefüges VersatzstUek. Ein kleinerer Tisch für den Schrift- 
führer ist bei weitem wahrscheinlicher. Dann kann Leo aber 
auch in der Üblichen Weise auf dem Thron ersjhieneu sein; 
ZU jeder Seite, etwa statVeifürmig vorrllekend, safsen die Kichter. 
Au und fUr sich schon, aber vor allem wegen der Überein- 
stimmung mit dem Geist der barocken Btthnenkunst leuchtet 
ein Bolchei inalbcii gestelltes lUlhneubikl recht wohl ein. Be- 
stätigt und zu einer Gewilsheit erhoben, die nichts zu wünschen 
übrig läfst, wird es durch ein für die Bühne gerade jener Zeit 
znrechtgehaueues Stllck. Da hat nämlich Christopherus Kor- 
mart^) „auf Anleitung und BeschaiTenbeit der Schaubühne einer 
Btudieiendeii Gesellschaft in Leipzig" Vondels „Maria Stuart" 
her- oder treffender zugerichtet. Des sanften Holländers Stück 
war jedoch wenig nach dem Geschmack des Publikums. Daher 
nmfste es der arme Schlucker bühnenwirksam ausputzen und 
— plünderte Gryphius^). Die .grolse Gerichtssitzung Uber 

*) Lustspiele III. Akt, hcrausgegcbcii von Palm, S. IUI. 

*) Stciuliaustü, „Der Ivicbtcr". MouograpbiüQ zur Kultufi^cschicbtc. 

*) Wilbelui Jühauüca, Cliristophorus Konuart als Übersetzer fruuz. 
uud bullUud. Dranieu (Diss. Berlin 1^02). 

*) Dcu Abschied der Maria uabiu er aus Grypbiut»' nKarl Stuart". 
DaDi Ule U«richtssitzuiig sicher aus dem „Leo'' geholt ist, ist auch Stachels 
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die Qiigltlekliclie Königin (I, 0) cntstAmint offenBicbtlteh der 

liier besprochenen Szene, und ihre Inszenierung darf znr Er- 
läuterung herangezogen werden. „Der Saal / nnfT welehem in 
mitten des PerspcctivB oben (= hint^^'n) der Klisabeth Thron 
ledig stehet, auff der Rechten ist f Ur Maria ein erhobcoer Sitss 
gestellet / von welchem zu beiden Seiten längst den Szenen sieh 
die Richter niedersetzen. Unten (vorn) an einom Tische anfT 
\YelL'ben viel Hrieffe liegen / sitzen die Legis Proennitores. 
Melvin, Kenede, Paulet und Drurei stellen sich mit den Trabnnten 
unten z. Ii. Hand". Das gibt ein anschauliches, hUbseh aus- 
gewogenes Buhnenbild; im Hintergrund der Thron, von ihm 
längs der Knlissen die Sitze der Richter, die sich nach den 
beiden Polen, dein Sitz der Maria an dt?r einen und dem Tisch 
der Prokuratoren an der anderen Seite der Szene ziehen. Denken 
wir statt des Sitzes der Angeklagten Michael stehen, wie jene 
unter der Eskorte der Trabanten, so linden wir alle Forderungen, 
die Gryplnns in seinen Text wob, erfüllt und dürfen sagen, 
dieses HUhnenbild wird auch seiner Vorstellung cnts])rochcn 
Laben. Dafs es sich bei ihm so*!:leieli um ein lUihnenbild 
bandelt, geht ebeufalis durch einen Ver^^lcich mit Kormart 
zweifellos hervor. Während, der leere Thron der Elisabeth 
schon darauf hinweist, dafs sieh Kormart einen grofsen Anfzng 
in der Art der Zeit nicht wollte entgehen lassen, wUhrend 
bei ihm die Gerichtssitzung wirklich beginnt, nämlich damit, 
dafs Bromle das Tribunal fUr zuständig erklärt, Ulier Uaria zu 
ricbten, crü(Tnet Gryphius als geborener Dramatikerden Akt gleich 
mit der Anklage. Dafs das Verfassen des Spruches ein Schreiben 
bedeutet, wird uns hier wieder bestätigt, ebenso das Verlesen 
des Urteils, und „ehe man abgehet / unterschreiben die Herren 
üass auff dem Tische vom Procuratore verfertigte Urthcil". 
Schon Johannes') liat nachgewiesen, dafs das BlUmenbild 
Kormarts auf der Hinterbühne gestellt war. Dafs ^iichael an 
der Seite seinen Standort gehabt haben mnfs, geht daraus 
hervor, dafs er auf Leos Wort „entweiche" (Vers 221) augen- 
sebeiulich schnell abgeführt wird, während in anderen Szenen 



scliarrciu Blick ciit};:iTi«^cn. V. Staichcl, Seneca u. d. dtach. Ki'u.ii.Haiiiicc- 
dnmia, S. :i7:»ir., l'Al.icstm XLVl (IJjrliu I9ü7). 
Jgiiaiines, a. a. ü., S. 4b. 
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das Abführen durch lange Reden des Gefangenen hingezogen 
wird. Zwei Tttren werden in dieser Szene zum mindesten • 
benutzt, nilmlicb eine fllr Micbael, durch die er vielleicht am 
Schlufs fortgeführt wird, und eine zum Abgehen fUr die Richter. 
Bis in Einzelheiten steht also diese Geriebtsszene plastisch Tor 
uns und zeugt von der lebendigen BUhnenanschannDg des 
Dichters. 

Mit dein Scbluf^; der Gerichtssitzung am Ende der 3. Szene 
wird sieh auch der Ort der Handlung verändern. Alle gehen 
ab anfser Leo, der einen Stimmnngsmonolog hält Dieser wie 
die dnrch Hinzutreten seiner Gattin herbeigeführte näehste 
(5.) Szene könnte nun an sich auch auf dem vorigen Schauplatz 
Hpieleii. Dies ist fllr den Leser, dem eine unbegrenzte wandel- 
bare Buhne in der Phantasie zur Verfügung steht, zwar un- 
wahrseheinlieb, erfordert einen Szenenweehseli aber die ültere 
Htthnc verlangte oft noch Unwahrscheinlicheres. Ans dem Text 
pelbst k{3nuen wir also nicht wissen, ob der ZwischenTOrhang 
die Hinterbühne verdeckte, wUbrend Leo nach vorn kam. Bei 
Kormart schliefst der 1, Akt mit dem Gerieht, wir finden also 
auch hier keinen Fingerzeig. Dem Charakter der Szene ent- 
sprechend möchte sieh die Vorstellung einer intimen Bühne für 
den Monolog sowie für das liebliehe Bild der Gattenltebe des 
niU-hsten Auftrittes, etwa das öfter vorgeschriebene ,,gL'heinic 
Gemach", einschmeicheln. Die wirkliche Entscheidung gibt uns 
erst die ullchate (G.) Szene. 

Nur eine ganz kurze Frist war dem Verurteilten gegünnt, 
dann sollte er zum Scheiterhaufen im Hofe des Palastes geführt 
werden. Der G. Auftritt zeigt uns Michael von den Trabanten 
auf die RUline geführt, nicht auf dem Weg zum Gefängnif», 
sondern, wie aus seiuer Klage Uber seinen jähen Sturz hervor- 
geht, zum Seheiterhaufen (vgl. Vers 552 f. u. 655). £r konnte 
von diesem Stöfs und diescfn lIoU nicht sprechen, wenn es. 
nicht auch auf der BUhue vorhanden wäre. Der Holzstofa 
(Vers 578) mnfste natürlich inzwischen auf der Iliuterbllhno 
aufgebaut werden, und deshalb lial)en die beiden vorangehenden 
»Szenen notwendig auf der Vorderbtthne zu spielen, wie es 
auch die inneren Indizien nahelegten. Diese zwei Szenen hat 
Gryphius also mit bemerkenswertem theatralischen Geschick 
nicht nur als Füllsel fllr die Ilcrrichtung der Hinterblihne fUr den 
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ScMoIiBliof mit' dem Seheiterbanfen eiDg;e8ehoben, Bondern sie 
aueh fttr den Gang der Handlang und die Charakteristik der 

Personen in wirkungsvollster Weise ausgenutzt. Das alles 
Pprielit unverkennbar .fllr die llintcrl)tl!ine, aber aueli für die 
Gröfse der Büline. wie sie eben nur der gesamten liUhnc eigen 
ist. Wiibrend niimlieb Micbael wolil sebon den Seheiterbaafcn 
bcsebritten nnd mit einem grofsen Flnebe anf Leo Absebied 
. von der Welt genommen bat, tritt dieser mit Tbeodosia von 
den Trabanten angeklindi^^t auf. „Weicbt lliror Majestät**, 
.ppriebt der Trabaut mebr zu den Zuseliauern als m Miebael 
oder den anderen, ganz naeb der Art des „Oa viont^' der 
französischen Komüdie. Der Kaiser mnfs auf der entgegen- 
gesetzten Seite und zwar ganz vorn auftreten, da er Vers 609 
—12 im Zwiegespriieh mit Theodosia berbeikomnit, densen 
intimer Inhalt nicht gar zu sehr ausposaunt werden darf, 
Aufscrdem bat er von Michaels Tiraden nichts gebürt, sonst 
würe ihm wobl die Last vergangen, das Todesnrteil anfzn- 
seliieben. Das stimmt nun genan zn dem ßnbnenbild, das wir 
bisher aus dem Text aufsteigen und sieh verdiehten sahen. 
Der Sehciterliaufon mit der Gruppe Michael und den Trabanten 
befand sieh hinten, vielleicht etwas seitlich auf der liiutcrbUhnc. 
Leo nnd Tbeodosia treten anf der anderen Seite vorn anf. Der 
2. Akt schliefst mit dem Abgang aller. Der Zwischenvorhang 
wird vorgezogen, um die lUihne veiiiudcrn zu können. — Der 
Leihen der Ilüfiinge, der in 14 Strophen das Thema vanitatum 
vanitas ähnlich den. Kirchbofsgedanken abbandelt, lUlst sich 
liieUt lokalisieren. 

Der erste Eingang der dritten Abhandlung führt uns in 
Leos Gemach. Die geringe Anzahl der Personen und der 
Inhalt der Szenen 1 — 4 läfst die Vorderbühue genügend er- 
scheinen, auf der ja aueh die vor hergebenden Szenen ähnlicher 
Art (1,2—5 nnd 11,4—5) spielten. Heutzutage \i'ttrde der 
Anfang der Szene wobl als Bühnenbild dargestellt werden. 
Das geht aber für jene Zeit nicht aus dem Text hervor; iiUer- 
dings ist es möglich. Das würde für das Vorhandensein eiiu's 
vorderen Vorhanges sprechen. Bestärkt wird diese Äleinung 
durch das VersatzstUck dieser Szene, den Stuhl, anf dem Leo 
cinsehllift. Dieses Ueqnisit war zwar in den Ausgaben von 
1050 und 1657 nicht ausdrücklich in einer szenischen Anweisung 
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bezeugt, ist aber als unentbehrlich vorauszusetzen. Der Stuhl 
mub 8eitlicb gestaaden babcu, da die Erseheittung des Geutes . 
und des GcspensteB als Haupteffekt der Szene ziemlieb in der 

Mitte der Bühne zu denken ist. Der Stuhl darf nicht allzu 
seitlich strhen, wird also kaum hinter dem Kücken des Cbores 
auf die BüliDc geschoben worden sein. Wenn anders die Szene 
auf der YorderbUhoe spielt, wUrde sie für einen vorderen Yor- 
]u\v\<^ zeugen. Dafür scheint aieh Leos Befehl zn sprechen, 
die Sänger vor die Thür (Vers G) zu rufen. Diese blUinen- 
svirksame Szene ^) iu dem Breslauer Szenar eines „Avtaxerxes 
Mnemon" (1G60) endet nnt dem Hinauseilen Leos. Vv/u der ^lög- 
Itehkeit eines Ortswechsels macht der Dichter keinen Gebranch. 
Der Ort dieser Szencnfolge, die mit dem Abtreten aller scbliefst, 
durfte die Vorderbuhne gewesen sein. 

Diese Armalime wird aber vor allem durch die folgende 
S/cne bestiltigt und begründet. Ganz unzweifelhaft beginnt 
die 5. Szene mit einem Bühnenbild. Michael liegt im Schlaff 
von der Tür eilt Pupias anf ihn sn nnd rüttelt ihn waeb. Das 
stimmt genau zu der Besehreibung Leos von des Verurteilten 
festem Schlaf (Vers 230 IT.), der wohl durch sein Schnarchen 
(Vers 232) noch eindringlicher den Zuschauern vorgeführt wird. 
Das Gemach ist alles andere als ein Kerker, vielmehr nach 
dem Bericht der Qnellen ein prunkvolles Gemach im Hanse 
des Palastvorstehers. Leo schildert selbst das prächtige Ruhe- 
bett (Vers 2351V.), auf dem in purpurnen Seidendecken der 
Verurteilte sehläft. Kerzen bestral^len die prächtig bebängten 
Wände und den Teppich des Fulsbodeus. Der Stuhl der vorigen 
Szenen kann, ohne das Bild zu st9ren, ruhig vorne stehen ge- 
blieben sein. ' Diese ganze Dekoration erweist sieh nnmifs- 
verständlieh als eine solche der Hinterbühne. Die Szene mufs 
wieder mit einem BUhneubilde seliliefsen. Papias geht ah, 
dadurch ist der Abschluls dcntlich markiert. Michael aber 
mufs bleiben. Es ist ganz sieher, daCs der Zwisehenvorhang 
zugezogen wird nnd der Chor auf die Vordorbtthne zieht. 

Der Übergang zum 4. Akt, der mit jcuciu kurzen Gespräch 
der zwei Verschworenen vor dem Hause des Zauberes beginnt, 

') Ihre NachwlrkuDg scheint mir deutlich iu KoniKirts „IKrakliu??'* 
11,15; llalluuiuus ^Aloxaiuler Maguus", vgl. VV. Uicliter, Liübcäkampf und 
ScUaubUUne, S. o62 (ücriiü iöU). 
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läfst einen Aktrörhang möglich, doeh nieht notwendig erseheinen. 
Zwei Tttren, eine an jeder Seite, sind nötig; durch die eine 
treten sie auf, und durch die ge£:eüUberlie^en(le geht der zweite 
Verschworene ab. Eine besondere Dekoration, etwa ein StraXsen- 
bild^ i8t für die Sxene kaum nOtig, wenn aaeh sehr wohl 
mUglieli. Ee folgt die anfangs sebon analysierte BesehwOmngB- 
Szene. Ob der Geist aus der fllr die Trauniszene beniit/ten 
Versenkung emporsteigt (III, 2), läfst sieh nicht ansmiieheii, 
denn ans dem Umstand, dals die Hinterbühne entblült ist, darf 
natttrlieli nieht gesehlossen werden, alles sei nnn dahinten vor 
sich gegangen. Der magische Kreis wird sieh mehr im Vordor- 
gnuul, die Verf^enkung mehr nach hinten befanden haben. Die 
Anordnung ist wohl in der Diagonale nach der Tiefe bin m 
snelien* , £ine Versenkung je naeh Bedarf an versehiedenen 
Orten anznbringen, ist ja keine grofse Arbeit; ob eine solche 
überhaupt hier benutzt wurde, erscheint nicht *,^anz bo sicher 
wie oben*). Der Schlufs der Szene seheint zunächst grofse 
Schwierigkeiten zu machen und unsere ganzen bisher errungenen ^ 
Hesnltate in Frage in stellen. Der Yersehworene geht ab, i 
Jamblichins anseheinend auch; die Szene ist leer. Wie ist da | 
der Be^iuu der nilchsten Szene vorzustellen, die offensichtlich j 
mit einem Blüiueabild beginnt? Sie spielt im Haus des von i 
Crambe, und die eben dort spielende Parallelszene des 1. Aktes 
hatten wir auf der Hinterbühne lokalisiert; aneh bei dem 
gegenwärtigen Auftritt deutet alles auf die Hinterbühne, und 
die 17 Verse lan^e Eingangsrede Cranrbes läfst ein Bühnenbild, 
die Versammlung der Versehworenen, unabweisbar erscheinen; 
ein Auftreten ist gänzlich ausgesehlossen. Die Zahl der Ver- 
sammelten verlangt einen gröfseren Kaum, also deshalb die 
Hinterbühne. Die Beratung erfolgt zudem hiotur Schlofs und " . 
Riegel. Allerdings sehliefst diese Szeneufolge (IV, 3 — 4) mit 
dem Abgang aller, sie bildet aber den Aktschlufs. Wie ist bei 
dem Yon uns bisher stets bestätigt gefundenen ßUhnentypus 
ein solches Übergehen von der die HInterbflhne erfordernden 
Magierszeuc zu dem unmittiilbar folgendeu Bühnenbild der 
Szene in Crambes Uause zu denken ? 



Das Wort des Jamblicbius: „Er fleucht" (Vers 141) braucht jedon- 
CilU nicht gcgüD ihr Vurhaudtiusoln zu äpiccliou. 
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£inen Wink «nr LöfinDg gibt Gryplilas selbst Im Gegen* 
efttz tVL dem Braticb der Jesaiten, die „Mag! ofriclna" mit 

ullcrlci Requisiten möglichst reicli nnd pliantastiseli ansznstatteu, 
Wi'iU Grypliius geschickt das Ilcrhciholen nnd Forttrns'cn der 
uieht miuder phautaBtischen Z:\uberreqai8iteQ in die llaudlint«^ 
cinznbeziehen. Vor allem das Forttragen (Vers 141 ff.) ist aaf- 
fUllig. Dieses scbcinbar ganz nebensäebliehe Moment erweist 
den Dichter als kundigen Buhnenpraktiker nnd heleuehtet 
hlitzartiir, dnfs ihm die BUhne seiner Zeit stets konkret vor 
Augen stand. Nicht eine reieh mit VersatzstUekeu dekorierte 
„Magi officina^ sollte der Zwiscbonvorbang eutbttllcn, sODdorn 
ein diircb gematte Dekoration pliantastiseh erseheinendes Zimmer 
ohne Requisiten. Vielmehr werden diese wieder beiseite 
getragen, so dafs wilhrend dessen ganz rasch hinter dem 
jroschlosacuen Zwischenvorhang die Dekoration in das Zimmer 
Cramhes verändert und das Bühnenbild jener Szene gestellt 
werden konnte. Nun kannte die Zeit die Histige Unterbrechung 
bei der Veriindernng der Szenerie im Akte noeh nieht, das ver* 
mied ja der Wechsel von Vorder- und Ilinterblthne. Allein führt 
dies uieht eine neue Bedenklichkeit herbei V Dieser Wechsel 
scheint sich eben hier nicht durchfuhren zu lassen. Aber es ist 
gar nicht nötig, dafs die ganze Szene hindurch der Schauplatz die 
Vorder- nnd Hinterbühne nmfafst*). Nach dem Verschwinden des 
(leistes steht der Verschworene bestürzt nnd voller Zweifel 
und Bedenken. Jamhlichius tritt zu ihm und deutet ihm 
schlicrslich den Spruch. Das kann .sehr wohl zu einem all- 
uUUilichen Iliuausgeleiten des Verschworenen werden.. Dieser 
geht ab, also anf die Strafso nnd zwar in der Richtung wie 
vorher der zweite Verschworene, nlimlich zu Cramhe, deim er 
ist in der N'ersammlung zugegen und als sprechende re|:süu 
dort angeführt'^). Es ist also fast so gnt wie direkt -aua- 
gei^proehen, dafs die zwei Personen gegen Knde der Szene auf 
die Strafse treten, etwa seit Vers 145. Wenn sich nun der 
Zwisehonvorhang sehliefst, so ist das nicht nur erlaubt, sondern 
unterstützt geradezu die Handlung, Der Verschworene geht ab 

*) Nicht tiudeukbar ist es, dafs wUbreud der Dunkelholt (Vers 129 fr.) 
der Zwisclienvorhang sich uiiauffiillig schlofs. Fllr die Erscbeiouog des 
Geistes ^a'iiUgtc vielleicht wie bei dciu Traum Leos (III, 2) die Vorderbttbne. 

") Vgl. Vers 20Ü, 27111'., 319, 323f. und 353. 
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(Venf 154). Jamblichins biUt seinen kirnen Monolog und gebt 

auch ab (Vers IGO). Der Zeitraum von 15 Versen und eine 
kleine Pause beim Abgeben des Verscbworenen ist kurz, doch 
nun begreifen wir, warum all das Zauberzeng weggetan werden 
niutste: nUmlieb um in dieser knrzen Frist die Hinterbühne iu 
das Gemaeh Crnmbes tvt verändern, so dnfs die folgende Szene 
^viede^ mit einem liuliiieubild auf der IlinterbUlino beginnen 
konnte. Grypbius hilttc die Folge der Anftritte ja anders ^väbIen 
können, er war weder durch Vorbilder noch Quellen dazu 
gezwungen, er vrilhlte diese mit voller Überlegung angesichts 
der konkreten Buhnenverhältnisse. Vor einer einzigen Szenen* 
fUlirung dieser Art zerstiebt das ebenso fest konventionell ein- 
gebürgerte als unbewiesene Gerede von der Btthncnfremdheit 
der deutschen llenaissancedichter in nichts. — Der Uciheu der 
Priester und Jungfrauen, der diesmal sttmmungerregcnd wie 
der Hey van Klaerissen in Vöndels „Gijsbreght" (III. Akt) ver* 
wendet wird, dürfte auf der Vorderbuhne Platz gefunden haben, 
dann aber muf8 der Akt vorbang in Aktion getreten sein. 

Der letzte Akt, der zwei Schauplätze verlangt, fordert auch 
beide Male den Beginn mit einem Bühnenbild* Die letzte Szene 
zeigt Michael noch in Ketten, umgeben „von dem anderen 
IlaufTen der Verschworenen**, Theodosia bringt „der erste lianffe 
der Versehworenen'* berbei. Die wichtigsten Personen finden 
sieh also in der Schlufsszene vereinigt; dieser Brauch hat sich 
zumal im Lustspiel und der Operette bis heute erhalten. Die 
Anzahl der Personen sowie das Attf-dic-BUbne*schleifeu der 
„Leiche Leonis", das sich zunächst hinten abzuspielen seheiut, 
verlangen die ganze lUilme. Diese ist nicht die Kirebe (Vers 1 l'J), 
sondern entweder das Geinaeb, in dem Michael gefangen war 
und das wir aus 111,5 keuuen, oder der Throusaal der Gerichts- 
»zene (II, 1—5)0. 

Demnach bleibt für die Handlung der vorhergehenden 
2. Szene die Vorderbuhne. Die vorgestellten Ereignisse können 
sich dort sehr wohl abspielen. Allerdings mt die Zahl der 
Personen nicht gering. Aufser Theodosiji, l^hronesis, der Auf- 

*) Dafür spricht kaum Thcuilosiaa Austlruck vom Tlironbostcigen 
(Vcrsast^. Das ist wohl l)ihllioh gemeint, aber der neue Herrscher sagt 
selbst (Vers -152), er wollo „/ütr ' gokrüut wcrdeu. llcifat das iu diesem 
Gemacl), oder auf der kaiscrlicLeu Burgy 

« ■ ' . 
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soborin Uber das KOntg^licbe Fraucozimniery und diesen selbst, 

uUmlich einigeu Jungfraueu, kommen der Oberpriester und eia 
ßote von aulscu hereingestürzt nnd eudlieli der erste Haufen der 
Verschworenen. Dieser, der nur den ersten nnd zweiten Ver- 
schworenen als Spreeher bat, kann nicht gar zu grofs gewesen 
sein. Sechs Verschworene finden sieb im ganzen in der Crambc- 
szeiio sprecliend aufgeführt. Mögen es immerhin mehr ge^vesen 
Bcin, eine iill/u zahlreielio Sdjar war es gchwerlieli, nnd 12 
— 15 Personen vermochto die VorderhUhue wohl • zu fasßcu. 
Wir wurden üho Iccinen Augenblick zOgern, die Szene auf der 
VorderbiUine zu lokalisieren, wenn sie nicht aiigenscheinlieb 
mit einem BWhnenbild begönne. Zwar fehlt noch in A und B 
die ausdrückliche Bühnenanweisung, niehtHilebtoweniger ist 
schon bis in die Ein^ielheiten alles so gedacht, wie es dann 
in C vorgeschrieben wird: „Theodosia seblnmmcrt auff einem 
Stuhl. Vor ihr stehet ihrer Franen Mutter Geist, wie er allhicr 
besehrieben wird, welcher, indem sie anffwacbet, verschwindet^ 
(S. 109 f.). Da auf das ÖITQcn der TUr vor den durch WatTen- 
geklirr als schon vorlier stiiuninngmachend angekündigten Ver- 
schworenen besonderer Kachdruck gelegt wird, so ist es nicht 
ausgeschlossen, da£s diese durch den Zwischenvorbang kommend 
voranstellen sind. Wie ist al>er das ßtthnenbild, mit dem der 
Akt beginnt, Janiit zu vereinigen V Sehr ^ut durch einen 
vorderen Vorhang! Die Pause zwischen dem Keiheu des 
•i. Aktes braucht nur ganz gering gewesen zu sein. Der Geist 
hatte sich nur auf die. Versenkung zu stellen nnd Tbeodusia 
sieh in den Stuhl zu setzen. Im übrigen ist zu bedenken, dafs 
wir iiik tciuiz parallele Situation in der Traumszene Leos im 
;i. Akt ebenfalls aller Wahrbeheinliehkeit nach auf der Vorder- 
bühne dargestellt gesehen hatten. Wieder hat Kornmrt auch 
diese Szene ausgeschlachtet, iu seinem Polyenctos, auch zur 
Kröirnmig eines xVktes^). Ein Stuhl ist leicht truusportahel, und 
wenn er an der Seite stehen bleibt, so ist er weit weniger 
störend als etwa ein Hett. 

Es hat sich also die Verteilung der Schaupliitze nach dem 
vom „Oardenio*' augedeuteten Schema nicht nur durchfuhren 

') IV, 1 j doch ist der Stuhl auch aouat iu Geiaters^enon benutzt: IV, 2 
und III, 
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imen, üoiideni ans den im Sttteke selbst entbaltcncn Indizien 
bcstütigt. Die Zweiteilung der Bübne dnrcb einen Zwiseben* 

Vorhang liegt unleugbar dem Stück zugrunde. Sogiir ein 
vorderer Vorbang ist walirselieinlicli geworden. Das hintere 
BUhncnfcld wird siebenmal benutzt und verlangt fUnf vor- 
sebiedene deutlieh unterseUiedeno DekorationoD tut Versinn- 
liebiing der Handlang. Bei dem elfmaligen Szenenwecbscl wird 
die Vordcrbübne ftlnfmal benutzt. Nnr in der Umgebung der 
Magierszene bat sie einen wenig charakterisierten Sehauplatz, 
wobl eine Strafse vorzuatellcu, viermal ein Gemach. Da die 
beiden Geisterszeneu (III, 3 and V, 1) hierbei einbegrifTen sind 
and. einen deatlicber gekennzeichneten Sehauplatz verlangen, 
so machte man einen bemalten Prospekt als Hintergrund an- 
nehmen. Der in diesen Auftritten verwendete Stuhl liifst ihre 
Lokalisierung auf das vordere Bllhnenfeld zweifelhaft erseheinen, 
die folgenden S/enen zwingen sie aber dorthin. Als Ausweg 
bleibt nur der Yordervorbang für das Hinsetzen des Requisits 
nnddafs es stehen bleibt Ob das störend wirken kann, bllngt 
Vdü dem Ort seiner Aufstellung al>. Gegen den zugrunde 
gelegten Typus selieint sieh daraus jedoch kein stichhaltij^ei' 
Grund zu ergeben. Während jene Szenen (111,3 und V, 1) fUr 
den bemalten Schnurrahmen zu sprechen scheinen, konnton 
andere Stellen, die von der „Tapete" sprechen, auf die un- 
bemalte Miltelgardine gedeutet werden. Die Möglichkeit des 
'Auftretens durch den Zwischenvorhang liefs sieh nicht wider- 
legen. Im ganzen darf wohl behauptet werden, dufs einige 
Ketten von Auftritten Gryphius schon als nicht ungewandten 
Theatraliker erwiesen haben, imd dafs er seineu dramatiseheu 
Erstling doch wohl bereits för den Btthnentypus, wie ihn spilter 
der „Ciudonio" deutlich zeigt, bestimmt gehabt bat. Ein Versuch 
ihn auf ein anderes Schema zu deuten, Soll damit abor nicht 
ausgeschlossen werden. Vielleicht kann ein Vergleich mit der 
ßUhncuanhige der Übrigen StUcke noch manches aufklären. 

2. „Catharina von Georgien**. 

Das zweite, jedoch erst 1657 gedruckte Stllck von Gryphius 
int durch Überschriften für den Schauijlatz der Handlung aus* 
gezeichnet. Dadurch allein durfte schon die Vermutung nahe- 
gelegt werden y dafs dem Dichter nunmehr sicherlieh eine 
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deutliche BUhnenunschauuog zw eigen geworden ist, und zwar 
die der IllusioDsbUltno, wie der liäufigo Qebraoeh dcB Ansdrackcs 
,,verllDdert sieh** beweist Im ,,Cardefiio^ war mit ihm die jUlie 

Verwaiulhmg der Szene vor den Augen des Pnblikums ans dem 
Lustgarten in die Kiiiüde (IV, 5) bezeiclinet worden, Dur mufs 
jodcnfalln in Krinucrung behalten werden; die Bedeutung uiuis 
trieb jedoch niis der YerteiluDg, der SehaupiUtze anf die zwei* 
geteilte Btthne direkt ergeben. 

Für die bekannte Form der zweiteiligen Btthne spricht am 
deutliehsten die S/A'nenfolge des 2. Aktes. In der 1. Szene 
gesteht Abas seinem Rat Seinelean seiue Liebe zu Katbarina; 
der Sehauplatx ist das königliche Geuiacb. Dann begibt sieb 
der Schah m einer Audienzszene; diese beginnt deutlich mit 
einem Bühnenbild: der Gesandte aus Reufsen mit seinem Ge- 
sinde niiiiiiit Abisohied von Abas, der von seinen „Hodeleuten", 
„den Fürsten aus Persen", umgeben ist. Grypbius befolgt hier 
' dieselbe Teehnik wie in der Gerichtsszenc des „Leo" und zeigt 
nicht eine Staatszeremouio naeh Art der Banden von Anfang 
an mit all dem perUckenhaftcn Zeremoniell, sondern nnr den 
fllr di'n Fortg;nitr der Handlung wichtigen Teil, das Ende „der 
Absehieds-Vei hür des Gosaudten aus Kcnfi^en, weleher in selbter 
den König nni Erledigung der Kathariue behiuget" (S. 146), 
^Der Bcbauplutz verändert sich in das Königliche Geniacli^, 
in dem aufih die 1. Szene spielte. Alias hlllt einen grofsen 
Monolog voller Vcr/weiflung, des Inhalts so nnbcdachtBani in die 
FreihiSHung der Königin gewilligt zu haben, und Seinelean luaeht 
allerhand Vorsehläge, die der Schuh verwirft. Die Folge der 
II auf die 2. Szene erinnert an jene im „Leo", als nach der 
Gerichtssitzung der Kaiser seinen Monolog hUlt und Tbeodosia 
z« ihm tritt. Wie dort ist auch hier der Fortgang der Handlung 
ohne Pause belir leicht durch das Vorziehen des Zwisehen- 
vorhangen auszuführen. Die Personen gehen alle ab, Abaa 
braucht nur mit Seinelean auf die YorderbUhne zu treten. Daf^ 
der Ubergang von der 1. zur 2. Szene nur ein einfaches liinUber- 
schreiten des Fürsten von der Yorderbtthne in das BHhnenbild 
auf der llinterbUlmo gewesen ibt, scheiut ausgeschlossen. Wollte 
man selh.st die Kede des Gesandten als Anfang der Audienz 
hozciehnen, ihn also auftreten la«sen, und das Zeremoniell als 
selbstverständlich hinzugedacht annehmen, so spricht doch der 



Digitized by Google 



17.0 . W» Flenittiiigi AiidnM Giyplilot «ad die BIUib«, 

Scltlufs der USxene dagegen. In den leisten xwei Yerseu gibt 
Abas dem Imaiienli den Auftrag, den Hofstaat zinMimmen^nrufen, 

und Seinclean soll den Gesandten lierbeiflUiren. Es niUfsto 
dniin der Fllrst auf die verruuUTte lUUinc tretcMi uud ihr Kr- 
Bclicincü erwarten, was bei jener das Zeremoniell so peinlich 
beachtenden nnd oaehahmenden Zeit ganz grotesk erseheinen 
mdfste. Ganz Hbnifeb war ja der Übergang von der 1. ztir 
2. Szene des letzten Aktes vom „Cardeiüo". Für tla.s lUlluieii-. 
])ild spricht neben diesen inneren Gründen auch der Ausdruck 
der .Bubnenanweifiung. Während es mit einer Au'^nahmo das 
ganze Stttek hindurch zehnmal heibt „iar Schauplatz ver- 
ändert «ich", steht hier „der Schauplatz bildet ab den könig- 
lielien Verhör-Snal". Da.s kann gar nicht deutliclier auf den 
Zuötxind der Iluhc hinweisen, auf das enthlUlte Bild, das eben 
da htf wogegen das „verändert sich^ die Bewegung bezeichnet. 
Mit dioBem Bedeutungsuntersehied werden die beiden Ans« 
drücke in diesem StUck gebraucht, nicht etwa zur Bezeichnung 
V(in Vorder- nnd lliuterhühne. Dafs in diesem Falle die Szene 
die ganze BUhne beansprucht, geht schon aus dem Ausdruck 
„Königlicher Verhörsaal"^ also Thronsaal hervor. Daneben 
finden wir all die typischen Kriterien, vor allem das Bühnen- 
bild, die grufse Zahl der Personen, besonders des dekorativen 
Hofstaates, und endlich spricht der Typus der S^eue selbst, 
die grofsc Staatsaktion, deutlich für die IliuterbUhne« Auch in 
Kormarts „Maria Stuart^ findet sieh eine ähnliche Szene (II, 2), 
nur Ist es bei ihm der französische Gesandte, der vor Elisabeth 
im Thronsaal erscheint. Aher noch in anderer Hinsicht fühlen 
wir uns in diesem Akt an die BUhne des Leo Armeiiius 
erinnert. Das „königliche Gemacht" fanden wir als Schauplatz 
zweimal bezeichnet; das erinnert an den Leo, in dem ein ganz 
nnaloges Gemach, zwar nicht mit diesem Namen benannt, doch 
desto öfter ebenso verwendet vorkommt. Auch dieses liels 
Siek stets auf der Yorderbtthne lokalisieren. Wie in dem ersten 
Trauerspiel verwendet Gryphins vielleicht auch hier den Stuhl 
auf der YorderbUhuc zum Schlafen des Helden. So scheint 
näuilich das Ende der 3. Szene des 2. Aktes gedeutet werden 
zu können (V^ers35ö): „Doch lafs uns etwas ruhen. Uns fällt ' 
was sonders eiu".^ Es ist recht möglich, daXs Abas nichts 
einfällt, denn das gesehieht eigentlich erst in III, 2, wohl aber 

* 

* ■ ■■ * 

Digitized by Google 



VI. Kai».: Die BUmeoaDUig« der .Ottharioa tob GeoiBtes*. 171 

dafs er in Scbkf füllt vnd der Rayen der Yon Sebah Abaa 

cnnordcteu FUrstcD, auf diese Weise gcscbiekt in die Ilandlnog 
des StUfkcs eingegliedert, nicht nnr luterludium ist. Dagegen 
Hpriolit allerdings, dafs derCliorßieh nicht mit seinen Drohungen 
direkt gegen Abas wendet nud «ur in der dritten Person von 
ihm spricht Es ist docb wabrsebeinlicber so gedaebt, dals 
Abas am Ende der Szene abgebt, etwa in den Lustgarten, in 
dem >Yir ilim juieli III, 2 wieder begegnen. 

Der folgende 3. Akt bcgiunt mit einem Bühnenbild. 
Katharina mufs anf der Bühne gegenwärtig sein, der russische 
Gesandte kommt wobl berein. Zu einem Auftreten der Katbarina 
ist kein Anlafs gegeben. Ein paar Worte tn einer sie bc- 
glcitcüdcu Jungfrau liütten diifllr ja genllgt. Ein unmotiviertes 
Auftreten der Königin von der einen, des Gesandten von der 
anderen Seite ist für jene Zeit und fUr Gr3'phius doch nicht 
mehr mOglicb. Zudem stebt in der SzenenUbersebrift (S. 198) 
„der Schauplatz bildet ab der Königin Zimmer**. Diesen 
Ausdruck hatten wir bei der Audienzszene mit gröfster Wahr- 
scheinlichkeit als Andeutung eines Bülinenbildcs erkannt. An 
anderen Stellen hcifst es bei derselben Dekoration stets „ver- 
ändert sieb". Auch fUr den Abgang der Katbarina llndet sieb 
um Scblnfs der Szene kein Anzeieben, ganz im Gegensatz zur 
Bolle des Gesandten. Aus all diesen Gründen dürfen wir 
„der Königin Zimmer" auf der Ilinterl)Ühne lokalisieren uml 
zwar das ganze StUck himUuch. Eher für als gegen diese 
Aiinabme spricht niimlicb auch der 4. Akt, dessen sämtliche 
niuf Szenen in diesem Kannte spielen. Er beginnt mit einem 
grol'sen Monolog der Gefangenen, den wir beute sicherlich als 
Blihnenbild darstellen würden, doch brauelit er von dem Dichter 
nicht so gedaelit worden zu sein. Als Requisit wUre ein l)etpult 
nicht unerwünscht (Vers 03 ft'., 208 it)* In ganz auffälliger 
Weise parallel gebaut ist die 1. Szene, in der Katbarina A'or 
uns erseheint (I, -1). Auch hier liegt ein Bulmenbild sehr nahe 
trotz des „verändert sieh in der Königin Zimmer" (S. 1G7) der 
Hzenenüberschrift. Wieder ringt Katbarina in einem trauer- 
völlen Monolog, der fast ein Dialog mit dem Himmel ist, und 
der wie dort durch das Hereiutreten Salomes sein Ende findet 
Es ist in höchstem Grade erstaunlieb, dafs der Dichter zweimal 
eine ganz ähnliche Situation, ja Szeneufolge in demselben btück 
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g(,*gel)eii but. Bewnfster Faralklismus hat weder vom St:n\tl- 
punkt theatraliselicr iiocli dramatischer Ökonomie irgeud ciucu 
NntzcD. ErklUrlieh vermag alldu das nnbewnfstc SeliaiTen 
nach einem Bild, oaeli einer nbvergefslieben Situation diesen Ein- 
druck zu maehen. Kollewijn') batte „nnr vereinzelte**, aller- 
din^.-i verzweifelt vereinzelte Anklänge neben dem Äfotiv der 
vcrsebmähton Liebe auffinden können als Rewei««, dafs Vondels 
^Maegdhen" das Vorbild der „Katbarina" gewesen. Einige 
Abnliclikeitcn hat Staebcl^} noeh bervorgelioUen, vor allem 
aber die grofsen Yersebiedenbeiton betont und endlich anf 
jenes Stück hingewiesen, das in ganz anderer Weise zur 
Katharina Pathe gestanden bat, auf die „Marin Stnart". Dieses 
Voudelbchen StUckes 2. und 4. Akt hat durchaus als Vorbild für 
Gryphius gedient. Natürlich, Gryphius war keiner von den 
Kleinen, die sieh mit Verändern und Absehreibeu begnUgteu. 
E$ war hei ihm ein Nachschaffen nach einem Bild, das Ihm 
vorFcbwebtc; aber eben diese Art der AbbUngigkeit ist hier 
evident 3). Der Grundgedanke des ersten Monologs der 
Katharina (Vers 54 f.): „der körper ist in Banden / doch lind 
der Geist sich frey ist auch der des hedeutend kürzeren 
zu Anfang von üet Vierde Bedrijf hei Vondel: „'k lk»gin doors 
Wecrelt 's danip en nevels un den dairh der zaligen te zien, eu 
vrydom te geuieteu". Das Gehet der 4. Szene bei Gryphius 
und jenes der Maria: ,,^Iijn llartekenner . . stimmen nicht 
nur im Grundgedanken, nicht nur in der Verwendung des 
Verdes, sondern in Yersmafs, Reimstelluug und seihst in der 
Strui^heuzahl Uh(Tein^). Darauf nahen die „Graven", wie in 
der o. Szene bei Gryphius die „Blutriehter mit den Soldaten 
und lleuekern" (S. 22G), um Maria zum Tode zu führen. 
Diese nimmt von den Jungfrauen Abschied, verteilt ihren 
Schmuck an sie und geht von einigen gefolgt ah. Soweit 
Vondel, soweit Grvjihiiis. Der 2. Akt Vondels hat auch auf 
die Szenen des 1. Aktes in der Königin Zimmer eingewirkt. 
Nun beansprucht aber das Gefiingnis Marias auf dem Amster* 
damer Toonel die ganze BUhne. Die Darstellung auf der 

Kollewijn, a.a.O., S. 21. 
5) Stachel, a. a. 0., S. 220fr. 
. Stachel, a. a. 0., S. 22'.) deutet auf einige KinzolhcitüU ftcUou bin. 
*) Fünf Stropbcu iu viexClifoigcn Jftuben, lieiiustelloog aVbaacdde. 
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lioUäDiliflchen Bilbne, kann man eiDwenden, beweist f ttr Gr}'phiaa 
noch niebts. Nod ja, aber die Zabl der Personen des 4. Aktes, 
die docb am Seblnfs das Dntzend Überschritten baben durften, 

kommt zu den anderen Indizien hinzu und liifst nnch flU* dic?en 

4. Akt das Zimmer der Köuigin wie biaUcr auf der liiuter- 
bUbtto inszeniert als gesiebert eisebeinen. 

Einen interessanten Beweis fUr diese unsere Annahme 
I)ildet ancb Kormarts Bearbeitung der „Maria Stuart^, in der 
fUr das „GefaugnllBs", wie er Marias Gemach bezeichnet, stets 
die IlinterbÜbue verwendet wird. (So heilst es am Ende des 

5. Auftrittes des I.Aktes: „Das Gefanf^nllss aber wird mit der 
inneren Gardine zur Zubereitung des Geriebts verzogen'*, oder 
III, 3 „fallen die Innerne Tappeten".) Die Bubne Kormarts ent- 
sprach in) Prinzip ganz der des „Leo Armeniiiä ' und erweist sieb 
also auch hier der der „Katharina" verwandt. Im 3. Akt 
folgte auf die besprochene Szene in der Königin Zimmer der 
„Königliche Lustgarten" (III, 1), flir den demnach nur die 
VorderbttbDO übrig bleibt FHr den Monolog dos Abas and 
seinem Befehl au Imanculi genügt dieser Kaum vollkommen. 
Die umgekehrte Szciienfolge begegnet im 1. Akt: Auf den 
Lustgarten, der aber nicht als „königlicher'', sondern nur als 
„ein Lustgarten" bezeichnet wird, folgt das Zimmer der 
Königin (1, 4iV.). Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese 
Scheidung auf zwei verschiedene Dekorationen hinweisen soll. 
Trotzdem uns der „Cardenio" auf die liinterhUhne für den 
Lustgarten wies, so genügt in diesem Falle die vordere Bühne 
auch Air den Lustgarten des 1. Aktes. Die beiden Gesandten 
von Georgien nnterrichten uns in der 2. Szene ttber die Schritte, 
die schon zur Befreiung der Königin ge;^cheheu sied. Sic 
verbergen sich dann in einem verdeckten Gan«:, dessen Tür 
olVen steht; sie werden also wohl hinten abgehen. In der 
folgenden Szene kommt öalomo aus dem Schlofs wohl aueh 
von hinten und hält einen wundervoll poetischen Stimmungs- 
monolog. Sie sucht die Gesandten, die sie hierher beistellt 
hatte. Endlieh erblickt sie die beiden (Vers 209): „dort seh 
ich beyde! neini doch jal ..." Die Vorderbühne kann dem- 
nach nicht gar zu ilach gewesen sein. £s dauert noch drei* 
einhalb Zeilen, bis Procopius und Demetrius, von Salome 
angekündigt, auftreten. Das ist aber so lange, dab ihr 
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Verweilen auf der lliuterbUhno und e in kn^^sames Nach-vorne- 
kommeu ansgeschlossen crBcheitit AuffäUig. ist aaeli, dal« dio. 
Tür des Ganges erwälint wird; das bat aar Sina, wenn sie 

abgehen, iiicUt weun sie sieh in den Hinterg:rnnd zurllckzielien. 
Aurscrdeiu mufs Salome aus dem Ilintergrundi aäinlich vom 
Sclilols ber auftreten and alle dortlün abgehen. Die Vorder« 
bfibne ergibt sieh also mit grOfster Wabrseheinliefakeit aas den 
Szenen selbst, ganz abgesehen von der folgenden Szenenreihe, 
die in Katharinas Zimmer, also sicherlich :inf der llinterbUbno 
S])ie]t. Keu ist die Zahl der Türen, hinten un jeder Seite eine, 
nilnilieh der Eingang dos verdeckten Ganges and die von 
Salome benutzte TUr, die znm Seklosse ftlbrt Vorn mnfs aber 
auch eine gewesen sein, dnreh die die Gesandten auftreten 
(auch sie ist Vera 381 als lliiiter-Garten-TUr bezeichnet; nun 
liest die Ausgabe von 1057: llinter-Garten-TUr, die von 1003: 
hintere GartentUr*)» dieser Untersehied der Tttr des Uiuter* 
gartens und der hinteren Gartentür gibt xiemlieh denselben 
Sinn für die Picritinininn«;', wo die Tlh* lag, niiuilieh vom Hchlors 
aus von liintcu, also dem Zuschauer am nUcbstcn. Die liinter- 
Garten-TUr ist aber der UUbuenansebanung onlsproeheuder und 
änsehanlieber, es ist die li'llr des llintergartens: nur dort konnten 
die beiden Georgier auftreten; die anderen fuhren [im Hinter- 
grnnd] ja nieht nach aufsen). Die Vorderbühne dieses Stückes 
bat also, was wir beim „Leo" nicht nachweisen konnten, zwei 
Gassen. Das deutet auf Kulissen oder ähnliehe . Dekoration. 
Dazu stimmt der stUndige Ausdruck „verilndert sieh**, und vor 
allem verlangt der AVcchsel des Schauplatzes auch für die 
Vorderbuhne einen .Wechsel der Dekoration. Der Lustgarten 
miils Kulissen besessen haben und zwar der im Text aus- 
gesprochenen Bestimmung nach: vorn an der einen Seite dio 
Gartentür oder Laubwerk, wenn die THr als schon vorher 
durchschritten gedacht ist, dahinter jenen Einji:anG: d( s ver- 
deckten Ganges, also Gebäudeteile, auf der anderen beite hinten 
einen znm Behlofs fUiirenden Abgang; der Hintergrund mnfs 
Teile der Burg haben erkennen lassen, da sieh der Anfang der 
Ivcdo des Demetrius (Vers 89 und 93) darauf auüdi lleklieh 



0 In der nl^ritiseben*! Ausgabe bei Palm fehlt uatarHoh die Angabe 
dieser Lesart» 
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berielit. Wie kann er ButHt gleich iiu eraten Vers 8ag:en „dies iüt | 
die feste Hurg^, weun die DekorntioD nicht da ist? Die zwei i 
Gnsien, die wir als lieber festgestellt liftben^ deuten auf eine 
wenigstens drei Kulissen tiefe VorderbQhne. Gans so batte es 

nich in auch im „Cardenio" hcrnusgestellt. AYie dort kann 
»ich der An'^drnek „verllndcrt eieh^ nicht blols auf die Kulissen, j 
sondern mu£s sieb aacb anf den iiintergrnnd bezieben.. Wir j 
sind also |i:ezwnngen, einen Sebnnrrabmen statt des nnbemalten i 
Zwisehcnvorhanges nnznnchmen. Es ist in jener Zeit des Sieges- 
Inufes der lllusiunnhiiline nicht mehr inöglicli, von grUuen 
\V;>!(leru xu rcduOf fulln in der Dekoration dem dahei in dem 
Zuschauer erweckten Bilde kein, wenn aneb geringer Anbalt 
entsprach. Zn dem prächtigen lyrtseben Monolog Salomes 
innf« auch :uis diesem Grund eine entsprechende Ausstattimi» 
nach Art der KulisseubUhne aU zugehörig und zn Grunde 
liep:end crflchlossen werden. Eine ganz llhnliebe Dekoration • \ 
erfordert anfserdem der Reiben des dritten Aktes, eine freie 
Kacbbildung des llej van Stietjofferen in der „^laria Stnart\ in 
dem die gefangenen Jungfrauen von Persicn Abschied nehmen. 
YoQ den Wipfeln (V. 407), den beateinten Felsen (V. 498) und 
den grUnen Gipfeln der bejahrten Palmen (Y. 499f.} mofs an 
der Dekoration etwas zn sehen gewesen sein« Der Ort der ! 
vorhergehenden zwei Szenen war aber der Königliche Lnst- I 
garten. Es liegt also nahe, den Chor dort auftretend zu denken. 
Damit läfst sieh endlieb das Prinzip, den Ort der letzten S/x»ue j 
als Schauplatz des Cbors zn lassen, einmal greifep. Aalserdem . | 
bieten natttrlieb jene Worte wieder einen Beweis fUr die | 
Dekoration, die iu diesem Teil nur die der Kulissenbllhne ge- 
wesen sein kann. Wir finden demnach von allen Seiteu unsere 
Annahme gestutzt, den Lustgarten auf . die YorderbUhne, der 
Königin Zimmer anf die Hinterbühne zu verlegen. Aus diesem 
Grunde kann mit der „Tapet" (LA Vers 725) nicht der- 
Zwisehenvorhang, sondern nur eine verhangene Tür gemeint 
ßeiu. Alöo darf diese Stelle auch nicht als Beweis ver- | 
wendet werden, dats das Zimmer der Königin auf der 
Yörderblllino lag. Darum wird Katbarina am Ende der 
7, Szene (S. 175) die Personen durch die SeiteiiUlr hinaus- 
8chiet)en; den Zwisehenvorhang zuziehen zu lassen, wäre un- i 
nötig und gesucht 
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Nniiinclir gind wir imstande, die Verteilung des Hllk-kcs anf 
die beiden BUlincDfcdder lUcliculos zu UberbliekcD. Selbst dio 
zaniicbst so verwirrend uad unpassend erseheinende erste Szene 
des Stuckes stimmt zu UQsren bisher gewonnenen Resultaten. 
Der Dichter sehreibt die Ausstattnng Air diesen Prologe sehr 
genau vor (S.149). „Der Schauplatz liefet voll Leielicn, Bilder, 
Croncn, Zepter, Schwerdtcr etc." Scbauphity, wird das gauzo 
StQek hindurch das Bllhnenpodiuni genannt. Die angegebeuen 
Requisiten liegen also anf der Btthne verstreut umher. Es 
klingt ganz, als ob fllr die nie dagewesene dreistöckige Mysterien- 
biIhne hier ein vernipUteter I>elog sich linden sollte, wenn dio 
SzeneuUbersehrift fortfillirt: „über dem Schauplatz — ülTuct 
pich der lliuimel, unter dem Schauplatz die Halle". Damit 
wird nur die Bemalnng des Hintergrundes gemeint sein, von 
dem der obere Teil Himmel, der untere Teil aber auf irgend 
eine Art, die der Dichter nicht genauer zu be8cl»reil)en nötig 
fand, die Holle etwa als aus der Erde enip'a lodernde Clnt 
oder als Rachen eines Ungeheuers dargestellt haben mufs. Das 
Vorbild der JesnitenbUhne erkennen wir in dieser Dekoration 
deutlich. Nicht zum mindesten erinnert auch die Art des Auf- 
tretens der Ewigkeit an den Brauch des Ordensdranias: „Die 
Ewigkeit kommet von dem lliminel / vnd bleibet aiifT den 
Sebau-PIatz stehen". Das llif!»t sich natürlich, wie es besonders 
auch die anseheinend langsame Entrttekung zum Schlul's der 
Szene zeigt, nur mit Hilfe einer Flugmasehine wie bei den 
Jesuiten ausfuhren, denen ttljerhaupt der ganze Prolog deutlieh 
nachgebildet ist, ganz in doiri Stil: „llic proludit Amor Divinus" 
oder dergleichen. Die am Boden liegenden Kequisiteu, auf die 
die Ewigkeit tritt (Vers 08 u. d.), verlangen, dafs die Uühne 
vom einem Vorhang verhüllt werde. Da es das Prinzip der 
zweiteiligen Illusionsblthue ist, keine Pausen zur Dekorations- 
veräiidorung zu bcdUrfen, so werden die llequisiten auf der 
Iliüterblihnc gelegen haben, die der Zwischeuvorhang sehlois, 
als die Ewigkeit in den Wolken verschwunden war. Der 
Schauplatz verwandelte sich dadurch in den Lustgarten, in 
dem die Gesandten Salome erwarteten. Die 4. Szene enthüllt 
uns der Koiii^^in Ziiiuner auf der in/Avi^chca u])geräuniten und 
verilndcrten HintcrblUine und bleibt bis znm Schlufs des Aktes 
{If 8). Ort der Handlung. £s sei daran erinnert, dals auch der 
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„Ltio** mit eiiieiit IMllmenhiUl luif dci Hinlerblllin«' juitinpr. Die 
leUte Ss^eue RchlieiHt luit dem Abgaug des ergrimmteu Abas^ 
und auch Knthnrioa goht wohl ab. Ks passt der in Erinuernog 
an den Kej van Sta)tjofferen der nUaria Stuart^ TOn Gfyphii» 
verwendete Reihen der gefangenen Jnngfmven gant leldlieh 
in dii8 Gemach der Köni«:iii. 

Der zweite Akt ist der Gegenbandlnng gewidmet. Der 
Scliauplati verändert sich in das kOm'gliche Gemachi die 
Yordorbltkne; dann bildet er dns Btthnenbild der Aadienzszeoe 
:ib (HinterbUbne) und verilndert rieb wiedemm in das kOoig- 
lichc (u'injich (VB) znrUek. Da« von uns vermutete Prinzip, 
den Chor auf dem Orte der letzten Szene auftreten zu lassen, 
fuidot dadurcb Uestätigung, da£s der Dichter eben in An- 
scbannng des Gemacbes des Schab aneh den Chor eolcben 
Personen xuerteilt; die dort einigerraafsen hiuoinpassenf nämlich 
den „von Chach Aba^ ♦'nuurdeton Fürsten." Der dritte Akt 
entbltüt uns die Königin in ihrem Zimmer auf der llinterbllhBe 
und trügt durch dns Gespriicli mit dem rassischen GeFandten 
nicht gerade geschickt und spannend einen grofsen Teil der 
Vorgewchiehtii iiadi. Der andere Teil des Aktes (III, 2 und 3) 
/x'igt Abae in dem „königlichen Lustgarten'' (VB) den Bhit- 
hefehl angbecken und Iniauculi mit seiner AnsfUbrnng beauf- 
tragen. Der Chor der gefangenen Jnngfmnen nimmt in der- 
selben Dekoration von Persien Abschied.*) Der ganze vierte 
Akt spielt in der Künii^in Zinnncr, also auf der Hinter] -Ubne. 
Der Chor ist ein uliegoriseheö Zwischenspiel, der Keihen der 
Tugenden grnppiert sich um die beiden Spieler, den Tod und 
die Liebe. Er mag sehr wohl anf dem Schauplatz des eben 
Jjoendcten Aktes, also auf der ganzen BUhne, aufgetreten sein. 
Allerdin^^s öcheiiit das insofern sebwierig, als Katharina von 
den Jungfrauen, die sie begleiten wollten, ganx wie Maria 
Stuart, nicht alle, sondern nur einige mit sieh nehmen durfte 
anf ihrem letzten Gang. Aufserdem aber sagt sie ansdrtteklicb 
\'ers iol: „Geduld! Doch dient ihr uns in diesem Zimmer mehr." 
„In diesem Zimmer^^, »ie sollten also bleiben. Der durch die 



*) Eine Hhnlichü Dekoration kann Gryphius vielleicht ancb sclion in 
Aiualenluui goseheu liiiben. Verscliiedeiie holläudiscbe Stiicku verlaugieu 
Ja eine aolche, über sie wurde »tetä auf der UiutorbUhae dargestellt. 
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fraDzösiflcben Theoretiker später aneh io Deotschland vm 
Qöftetz erhobene Braach, den Aktsehlafs dureh Leerwerden 

der BUbne anzudeuten, ist in dieser Zelt zwar schon im 
Seh^Yuii^e, aber noch nicht ehernes Gesetz geworden, weil die 
Ciiüre oder Zwisehenspiele deu Einscliuitt deutlich genug 
markierten. Entweder gingen die Jungfrauen trots Katharinas 
Worten ab, 0 oder der Kwisehen verhäng sehliefst sieh, und auf 
der Vorderbllhno geht das Zwischenspiel vor sich. Ahnlieh 
war CS ja auch im .,Lco" im vierten Akt: der Chor der Tfiester 
und Jkijagfruueu tru«,^ seinen Weihnaebtsgesang auf der Vorder- . 
bahne vor, naehdem der Zwischenvorhang das Cremach in 
Crambes Hans gesehlosscn hatte, und sieherer noch im dritten 
Akt desselben Stllekcs. Nun Eolltc man vermuten, der nüchste 
Akt beginne mit einer Szene auf der Hinterbühne. So scheint 
es zunächst auch: das Frauenzimmer ist versammelt, wie es 
die Königin geboten, herein bringt Cassandra die beim Ansehen 
der Marter ohnmUchtig gewordene Serena, geleitet von zwei 
Verschnittenen. Dieses Bllhncubild scheint durchaus selhst- 
vertitändlich und im Einklang* mit unseren bisher gcwonueneu . 
Rcsnltatun zn stehen, und doch kann es so nicht gewesen sein. 

Die nüchste Szene nilmlieh verlangt die ganze BUhue. 
Auf den ersten Blick scheint zwar die Szenentlberschrift : „der 
Schau-Platz veriUulert sich in den VürhutVdes PalaBtcs*' g-erade 
auf die Vorderblihne zu deuten. Ks ist auch keiu lUthneubild, 
das uns . vorgeführt wird, sondern die ileuker tragen im Gegen- 
satz zn der ahnliehen Szene im ,,Leo Armenius" (II,(>) Ilotzbhudel 
und Pech (v. 105) selbst herbei und richten den llolzstofs erst 
auf. Dort war er schon aufgeschichtet und der Ort als Hinter- 
bühne auch sonst gesichert. Es ist jedoch fUr die Praxis auch 
hier nicht ausgeschlossen, dafs ein Stöfs schon vorhanden war, 
zu dem nur noch etwas Itinzugetragen wurde. Gryphius geht 
in seinen Anlurderungen in der Katharina noch weiter und 
verlangt, diiL's der Scheiterhaufen auch angezUndet und die 
liaihtote Katharina in die Flammen geworfen wird. Diesen 
Kftekt mufs die damalige Buhne recht gut haben darstellen 

*) Viclieivbt iu Erittuenuig txn „Maria Staart", wo eztrs zwei Verse uach 
dem VorgoiaDg fulgon, utn das Verlassen dsr BUhne am Aktschlafii zu 
motiriwen. 
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köimeu, denn nucli in einigen Bllbnensttteken wird er be- 

uutzt. So liifst Korinart in seiner ^Polyeuctas^-Ubersetzuiig das 
/riieatruui" eincü groföen Ilichtplatz darstellcD. „Im AutV- 
xiobeQ stebeii etlicbe Soldaten / und bäugcn bintea im Per- 
gpektiv / die zwei persiaoisebe Christen nn Pfühlen nnd krentzen 
III einem tmg^elegten Fener . . Also im Hintergrund geht 
das vor sieb. Die Perser sind keine Puppen, sondern Sebaa- 
spieler, da der zweite eine lange Rede vom Kreuze bält. 
Üuuaeb wcrdeu noch uuterscbicdlielie Cliristeu ums Leben gc- 
bnieht, darnnter einer „gespiefset nnd ins Feuer geworften** 
(Hl, 0). Einen Uhulichen Effekt verlangt ein anderer Bttbnen* 
praktikus: Hallmann in seinem „Alexander Magnus" (IV, 9). 
Antigoue wii d au vi neu r'.aiim gebunden, stimmt ein Sterbelied 
an, und der Ilolzstois \vird angezündet. Da allerdings naht 
sut'ort Befreiung. In iioofts „l^aeto" wird ,,Uijebeidiu wenigsteus 
teilweise vor den Augen der Zuselmner verbrannt" Der 
Flammentod der Katbarina kann nur so dargestellt worden 
»ein, dafs sie in der Vorsenkiui^" verschwand. Diese mag anders 
wie im „Leo" nicbt auf der VorderbUline gelegen haben, denn 
wiire dies der Fall, wo bleiben dann die Ul>erreste des Scheiter* 
baufens, und wo soll das In Wirklichkeit doch nicht brennende 
Holz und Pech bingekommen sein, wenn sieb der Schauplatz 
sofort in den „kOuiglicben Saal" verändert? 5) Der küniglicbc 
Saal war bisher noeb nicht vorgesehrieben worden. Die Szenen 
des Abas spielten im königlichen Gemach (II, 1 und 3) oder 
im Yerbürsaal (II, 2). Den Ort mit diesem zu identifizieren 
liegt kein Grund vor, im Gegenteil zeigt der Sehlufs des 
Stückes den reuigen Abas, dem der Geist der ermordeten 
Kihiigin erseheint, auf demselben Schiiuplutz, . wie in dieser 
S/<ene, in der er zu 8i)ät den Blutbefebl widerruft. Nur 
Seineieun und Imanenli begleiten ihn liier. Der pluraliseho 
Imperativ im Anfang (Vers 145) richtet sich an diese beiden. 

0 lUohter, Liuboskauipf nod SehaabUbuo, S. 3üa. 
*) KoUewiJn, a. a. 0 , S. 69* 

') An nnd fitr sich kannte etwas Hob !o der Veraeskuog verscliwlmlett; 
aber dann mtUato der Sckciterhaufea anf der Versenkuog gebaut worden 
aoln, wogegen diese fUr Katharina offen bleiben, das Hüls also herum 
gebaut gewesen sein uinfii. 

11* 



Digitized by Google 



180 W. Fiemmlng, AndrcM Qiyphlus uod die Bttliae. 

Einige Trabanten begleiten wie stets den Scbnh nnd Athren 
ImancuU gefesselt ab; docb werden das nur weaigc gewesea 
sein. Die Penonenzahl ist jedeDfaUs gering and spricht wie 
der Charakter der Szene fttr die YorderbUhne, also fttr die 
Identirizicrnng mit dem uns • bisber bekannten klinigliohon 
Gemucb, das wir sieber auf der VorderbUbne lokalißiereu 
iconntea. .Der Seblafsmonolog wie der Anfang der eben be- . 
sproehenen Szene kann nach der BUhnenTorstellang der Zeit 
ohne Anstofs nach einem Anftreten der Personen gesprochen 
worden sein. Niebt ho dagegen die folircnde Szene (V, 4). 
Auffällig ist schon die Anweisung, und der Priester beginnt 
,,so ist, >Yic ieli erzehlt". Er ist also nach dem scbreeklicben 
Sehanspiel mit dem als Reliquie geretteten llanpt in das 
Zimmer des Gesandten gelaufen, hat ihm Abas* Bmeh des 
Verspreebeus und die scbreeklicben Folj^en er/Shlt; nun ist er 
fiist am Kudo seines ßeriebtes, den das Tulilikum ja zum Teil 
mit angesehen hat Was kann deutlicher für ein Buhnenbild. 
sprechen? Attfrdllig ist der Ausdruck der SzonenUberschrift 
„verlindert sieb" statt „bildet ab". Der Priester kann nun aber 
uiebt die ganze Szene bindurcb das verbrannte Haupt der 
Königin in der Hand balteu. Einmal klUst der Gesandte (nach 
Yers 226f fehlt in A) das Haupt. Dann spricht die wiederum 
in A fehlende Anweisung (nach Vers 255) deutlich genug da- 
gegen: „L' Liter dienen Worten wird der Königin llaubt mit 
einem weifseu seidenen Tuebe verdeckt**. Ein Tiseb, auf dem 
es steht, ist unbedingt nötig, denn wo sollen die Diener mit . 
ihren Geschenken hin? sollen sie sie auf den Fnfshoden hin- 
stellen, um hier die VorderbUbne möglich zu machen? Soll 
ferner der Gesandte am S/euenseblufs dus Haui)t der Katbarina, 
das ja eigentlich der Priester bätte mitnehmen können, und 
Seiuelcan die Geschenke unter den Arm nehmen und so ab- 
gehen? Viel eindrucksvoller wird auch der letsEte Vers der 
Sxene „er wird des Mörders Kopf auf seiner Taffei sehen^ 
(Vers 34 1), wenn das Requisit, also der Tisch dasteht FUr 
die folgende letzte Szene (V, Ü) verändert sieb der Schauplatz 
wieder io den königlichen Saal Wie fttr den lieuemonolog 
des Schah die Vorderblihne sich am besten eignet, so auch 
fUr diese Szene, zumal der Geist der ermordeten Königin am 
besten auf der YorderbUhne auftauchen wird, um gut ver- 
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standen zu werden. Die Versenknng in diesem Stücke knnn 
also sehr wohl auf der YorderbUboe gelegen liabeiii ganz wie 
im „Leo^. 

Von der 2. Szene an lAht sieh also aneh für den S. Akt 

der Wechsel von Hinterbühne und VordcrbUbne, der gut zu 
den dargeslellteii (Jrtlichkeiten und dem T'Ujult der Szenen 
pafst, eiüigerniafseu ciuleuebtend verfolgen, sogar soweit sichern, 
dttfs die Vcrtanscbnng der BUhnenfelder nnmöglieh ist. Damit 
bat sieh der Ring der Szenen geschlossen. Die Dekoration 
der Vorderbuhne als Lustgarten verlangt den bemalten Selinur- 
rahmen statt der einfarhif^eii Mitte!g:ardine, al^u eioe dem 
f^Cardcnio** ühuliehe Buhne. IMthneubilder waren nicht selten 
lind selbst zn Beginn der Akte festzustellen. Aber sie lagen 
stets anf der liintcrbtlbne, nnd daher trat die Vordcrbllhne in 

Verwendung. In der 1. Szeuc des letzten Aktes jedoch, für 
die unsere bisherige Lokalisierung nichts als die Vorderbülme 
Übrig läfst, ist der Beginu mit einem Buhnenbild nicht zu 
leugnen. Damit wlire der zu dem gefundenen Bahnentypus 
stets zugehiirige Vordervorhang auf einmal zu theatraliseher 
Wirkung au>»;i'enut/.t. limerbalb des Aktes wäre seine Ver- 
wendung ganz unerhört, aber zu Begiuu des Aktes vermuteten 
wir ihn von Gryphius schon im „Leo**. Ken im Verhältnis zu 
jenem StUek ist die besondere Betonung der Veriinderung der 
HUbno dnreh die Szenentlbersebriften, die eine Ausstattung mit 
Kuliüseu unzweideutig beweisen und zwar nicht nur für die 
IliuterbUbne, wie das schon im „Leo'* feststand, sondern auch 
fUr die VorderbUbne, da sie sieh aulser iu das königliche Gemach 
aneh in den Lustgarten zu verwandeln hat Aus derselben 
Dekoration folgt auch, dafs ein einfarbiger Zwisehenvorhang 
nicht genügte, sondern bemalte Schnurrahmen vorauszusetzen 
Hind. Das ist alles nichts ganz Xeucs, sondern nur eine Be- 
slütigung der bisher gewonnenen Kesnltate. Von dem dreizehn- 
maligen Szenenwechsel entfallen sechs Szenen auf die Vorder* 
btthne und zwar zwei auf den Lust -arten und vier auf das 
königliche Gemach (zwei davon „küfiigiicber baal"j. iSicbeumal 
wie im „Leo** trat die Hinterbühne iu Aktion. Sie stellte 
dreimal der Königin Zimmer und je einmal den kOnigliclicu 
Verhörsani, den Vorhof des Palastes, des Gesandten Gemacli 
und den Schauplatz fUr die Ewigkeit dar. 



Digitized by Google 



182 W. FleniinlDg, AnclrcAs Orypbius nud die IMUmo. 

8. ^Caroltts Stuardns**. 

In der Ausgabe von 1657 fol^^t auf die ..Catlmrina" der 
„Carolas Stuardus". Inwieweit der Dichter mit dieser Anordnung 
etwas Uber dio GhroDologie seiner Werke aaasagen wollte, 
bleibe dabingcstellt. 

Uber dcu zugrunde lieg-endcii BUbnoiity])U8 gil)t der 2. Akt 
am besten Auskunft. In der 2. Bzcne wird niinilieii der König 
in seinem Kerker sehlafend entlittUt, also mit einem liUkuen- . 
bilde, denn wie die Szenenttbersebrift fordert, liegt »»Carolns 
auf dem Bette"» während der Geist der Maria Stuarda 
dem Sehlafendeu spricht. Diese Szene verhingt, daf« ein Vor- 
hang das BiUl enthlUle. Es mufs der Zwischenvorhang ge- 
wesen sein, denn es ist die 2. S^cne des 1. Aktes, die mithin 
auf der Ilintcrbltbne m lokalisieren ist. In der 1* S;&ene treten 
die Geister der durch Justizmord nmgekonimencn Günstlinge 
Karls, des Grafen Staflord und des Erzbiscluffs von (Jantcr- 
hury Land, als rnjlnsio in Art der JesniteustUcke auf. Wie 
in Ypudcls n^^<^^^f Pauwels^' (^^-^1) n^^ Geestcn van Simon 
toveraer en Klymas . . . de vorrede'* Kpreebeu, wie in der 
«.Katharina" die Ewigkeit auftritt und zn dem gleichen Zweck, 
zu dem Gry»>hius seiner Gibeoniterllbersetziuig den Geist des 
?>aul zufügte, enthüllen diese beiden Geister die Vorgesehichte 
und bereiten auf den Inhalt der Tragüdie vor. Es ist „nach 
Mitternacht*^, als die Geister aufsteigen. Ob das durch Yer^ 
Senkungen geschah, läfst sieb nicht feststellen. Die Vorder- 
bühne ist fttr die beiden Si)reeher durchaus genügend und 
geeignet. Von diesem Gc?;ielits})unkt ans erhalt also unsere 
Annahme, dais das Gefängnis Karls auf der llinterbUline liegend 
vom Dichter gedacht ist, Bestätigung, noch mehr natürlich, 
da ein Kequisit, das Bett mit deni schlafenden König, von 
Anfang an auf der Blünic sein mufs. Ebenso hat Kormart, 
diesmal allerdings auch selion Voiidel, ganz wie unser Dichter 
die Kerkerszenen stets tiuf die HinterhUliue gelegt und läfst 
^lets die „Innernc Tapj^eten" oder die „Innere Gardieue^' fallen. 
Bei. ihm wie bei Gryphius enden diese Szenen stets mit einem 
Rtthnenbild. Das Bett fehlt bei Vondel, und Kormart bat dieses 
Air die Lokalisierung so wichtige Kequisit von Gryphins über- 
nommen. Die „Traucrtafel*' hat er hinzugefügt, sie wird bei 
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Grypbitt» niclit gcbrnneht, denn Karl bat keine Briefe zu 
schreiben, nncl die Sehttssel mit Wusehmsser, die ihm die Edlen 
bring(M), worden sie ihm biobalten. Köttgcr ist dagcg:en ein 

Fclioii für die ,,Kat1iari!)ii" er^YÜnsclltes Botpult mit ciueiii Kruzifix 
(Vers 228). Koch walirselieinlicbor wird dns Vorlinndenpeiu 
dieses YernatzstUckes durch den Anlang des 4. Akte?, der Karl 
„anf dem Knie"" (Vers llOü) im Gebet enthüllt. Dieser Akt 
ist ganz nach Vondels Vorbild dem Absebied der Hauptperson 
von den Iluen gewidmet nnd spielt, wie das Bühnenbild vom 
Anfang zeigt, wieder auf der llinterbUlme. IV'ide Szencn- 
folgcii (11,2/4 und iV, 1 imd 2) eebliefsen aueb, wie es nicht 
anders zn erwarten ist, mit einem Bühnenbild. Der Gefangene 
kann eben nicht abgehen. Der 2. Akt ist ganz dem Milrtyrinm 
Karls im Kerker znerteilt; im 4. Akt folgt eine eigenartige 
Szene, die dein binborigen Schema geniafs .scliun auf die Vorder- 
bühnc gewiesen werden mufs. Diese Mögliehktit wird durch die ' 
beiden folgenden Szenen, die den Seblufs des StUekes bilden, 
zur Notwendigkeit erhoben. Sie gehören zusammen und spielen 
in einem Zimmer der Behausung des Generals Fairfax. Die 
•1. Szene beginnt deutlich mit einem HUhucubilde: die Gemahlin 
des Fairfax ist da. Der Edelknabe kommt wdIiI im selben 
Augenblick, ixh der Zwißcbeuvorbang die Szene enthüllt, zu 
ihr mit Beiner Meldung. Auch in der nächsten »Szene bleibt 
sie nach des ersten Obristcn Abgang noeb auf der Btthne in 
einem kurzen Gebet Dann mag sie wohl in die inneren 
Gemileber abgehen, um den Aktsehlufs deutlieb zu machen. 
Sie mufrt eine andere Tür als der Obrist und der Edelknabe 
benutzen, während für jene eine nach aufgen führende genügt. 
Diese zwei kurzen Szenen sind recht lebendig. Wie dnrehans . 
bUhnenmälsig auch sie gedacht sind, zeigt die vorherf^ehende 
il. Szene. Keiner, dem man diese j/iiantastiseh schwarz in schwarz 
gemalte Selbsteharakteristik Hugo Peters, als des Erzböse- 
wiehtes, uns dem Zusammenbang gelöst zu lesen gäbe, würde 
vermuten, dafs Gryphius der Verfasser ist. Das Ist ganz Haupt* 
und Staatsaktion, zur Handlung trügt sie nielit bei, sie könnte 
wo anders stehen oiler j^anz feliun. Aber sie wird not^^eildig 
mn de8 Szenengefüges willen. Die ersten beiden Szenen spielten 
im Kerker, also auf der Hinterbühne; die beiden folgenden 
htcUten ebcudort des Fairfax Gemach vor. Das Gefängnis 
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ivftt aulaerdeni io diesem Falle nicht ohne Ausstattung, die 
abgerännit vrerden mufste. Es eeheint folglieli Grypbias ein 
unmittelbares Nebeneinanderstellen von zwei Szenen anf der 

IliotcrbUbne, die ctwu dufcli eine nach Art vou FurttenbachB 
Vorderbuhne rasch vcriiudcriicbe Einrichtuop: leicht ermü^^lieht 
wurde, nicht geliiulig gewesen zu sein. Durchaus zu dem 
wiehtigsten bisher gefundeneu Prinzip stimmt es, wenn Gryphins 
zur Verbindung dieser zwei Szenenkomplexe sieh genötigt 
gliiiibt, eine Szene anf der VorderbUlme, also eine Füc'kBZene, 
einzuschieben. Dai's er auch hier versuchte, nicht wie die 
Randen mit einer gar nicht oder kaum zum Stllek gehörigen 
komisehen Szene sieh zu helfen, sondern seinem Grnndziig als 
Koloristen entsprceliend eine Kontrastfarbe zu der {gottergebenen 
Seelengrülse Karls binset/.te. um dadurch der Handlung niüj;'- 
liehst zu dienen, das zeigt eben, wie ein büdeuteuder Kilustler 
sich mit szenischen jSotweudigkeiteu abnndet. So anfechtbar 
und unscheinbar von literarisch •Ustbetisebem Standpunkt dieser 
Auftritt aneli immer ist, er spricht für den klar blickenden 
Künstler und den be willst schallendeu Theatraliker. Der 
allegorische Chor der Ueligion und der Ketzer schliefst den 
.4. Akt und wird auf der VürderbUhuo stattgefunden haben, um 
Air den Umbau der liiuterbtthne Zeit zu sehalVen. Ein Grund 
ihn anf die Hinterbühne zu versetzen, ist nicht ersichtlich. 

Dals des Fairfax Geinaeb auf der liuiterbUbne gedacht 
hi, muls sieb aneh für die drei ersten Szenen des 1. Aktes 
bewähren. Nicht sieber lilfst sieb ansmacheu, ob dan StUck 
mit dem Auftreten der Gemahlin des Feldherrn oder mit einem 
Bühnenbild beginnt. Der Ort ist ein privates Gemaeh im 
Ilause des Fcklherrn, denn dicker kuniiut in der 2. S/.one vun 
seinen Gästen (VerH ^0). Er geht in die inneren CleniUeber 
ab; seiue Gemahlin folgt nach dem Monolog der 3. Szene, die 
Huhne mufs also zwei Türen haben, von denen die eine zu 
den inneren, die wahrscheinlielL an einer anderen Seite ge* 
legenc zweite zu den Prunkgemächern führt. Läfst sich auch 
für die Lokalisierung a\if der IlinterbUbne kein neuer Beweis 
bcibriugeu, da kein Versatzstlick u. dgl. uns Anhalt gewährt, 
üa auch der Sehlufs der 3. Szene mit dem Abgang der Ge* 
inahlin zu enden scheint, so spricht vor allem auch nichts 
<lAgegen, und die Bedeutung Air die Handlung und die immerhin 
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erkennbare Szenerie, ein Zinniu r, stimmt zw unserer Anualinie. 
Denn die kurze folgende 4. Szene lUfst sicU gar nicht lokalisieren. 
Ittt es eiD iDneurauRi oder ein Lnstgarteoi der ja im Drama 
m jener Zeit als Ort fllr iDtime Beratungen viel verwertet 

wird? Also walireebeinlich auf der Yorderbttbue durften Peter 
und Axtel den Hewlet eiwaitcn, ibm das Blutgeld zu Über- 
geben, eine Situation ganz iu der Art des Pagsionssi)iele8, in 
dem ja die Überredung dee Judas dnrcb die Hündler auch 
auf der VorderbUbue stattfindet Der Cbor der ermordeten 
en^jelUlndiseben Könige wird auf der VorderbUbue auftreten. 

Es seliliefst also der 1. Akt mit der Benutzung des vorderen 
lUilineuicidcs, ebeudort niuiV jedoch auch der folgende Aufzug 
beginnen. Wenig passend ist in der endgültigen, vom Dichter 
wohl erwogenen Fassung der alte Prolog an dieser Stelle stehen 
gelassen. Das nnifste also bUbnlieb xuliissig gewesen sein. 
Diese beiden elior:irtig;en Gebilde sind aber nur dann ertril«;lieh, 
weuu sie nicht direkt hintereinander sich folgten, sondern 
durch eine uoeb so geringe Pause getrenut waren. Die Akt- 
eiuteiluug kann also von Grypbius aneb uielit mehr nur Ute- 
rnriseb gemeint sein, sondern nuifs Kinsebnittcn in der Vor- 
fiiliritug entsprüflien habcu. Diese zu markieren diente der 
vtirdere Vorhang, Uber dessen tatsUchliclies Bestehen zu dieser 
Zeit ja kein Zweifel mehr bestand. An dieser Stelle hätten 
wir einen deutlieben Hinweis auf seine schon lange ver- 
mutete Existenz aueb fUr die theatralische Ökonomie des 
Dichters. 

Zuguusteu dieser Annahme spriebt der Schluls des 4. Aktes 
mit einem zum allegorischen Spiel aasgeweiteteu Chor zwischen 
der Keligiou und den neun Ketzern; Die beiden Sebaaplätze 
auf der HintorbUbno, der Kerker Karls und das Gemaeb des 

Failfax, waren durch eine Fiickszene verbunden. Die HUhiie 
wurde leer; es ist immerhin zweifelhaft, ob nicht die Zimmer« 
dekoration zu störend fUr dieses Zwischenspiel enipfuudeu 
worden wäre. Weisen wir es nun der VorderbUbue zu, so ist 
au ein unmittelbares Fortspiclen niebt zu denken, denn die 
beiden folgenden Szenen spielen sicherlich auch auf dum vorderen 
Bttbnenfcld. Es scheint demnach auch an iWt'sev Stelle die 
wichtige künstlerische Holle des Vorder Vorhangs mitgedueht 
worden zu sein. 
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Die Anfangsflzonc dcR letzteu Aktes trägt das ZeicUeu ciuer 
Fliekssebe dcntlieh ftn der .Stirn. Sie ZwiBchenaktspmise wttre 
wobi viel tn gering, nm die Bttlino für die groffte Staatssxene 

(V, 3) umbauen zu kr>nnou. Der Ort des ZwicgesprilcbcR zwischen 
dem Grafen und dem llofmeistcr ist also unbestimmbar. 

Auch Kormart pflegt t^olehe Szene nicht ungeschickt auf 
der Yorderbttbne cur Yerilodenuig der Hiiiterbttbne anzubringen; 
bei ihm ist dann das Abgeben in den Worten der Person nnd 
.nurserdom in einer llnlnienainveifjung: stets vernierkt ('/.. B. 1,7), 
und gerade auch Kormart bringt vor der llinriebtuug ein 
deotiieh als Fliekszene sieb erweisendes Oesprileb zweier 
ganz nnwiebtiger Dyuastae (IV, 7). Die Szene der llinriebtnng 
des Königs erfordert unbedingt die ganze Bühne. Vor der 
llinriehtungsszene liat Grypliius noeh den Auftritt des Uber 
sein Amt wahnsinnig gewordenen Köuigsricbtcn« Poieh, dessen 
Gestalt werdende Phantasien die vornnsgebenden Worte des 
Hofmeisters (Vers 155 f.) ilhistrieren nnd beleben. Wie es die 
holländischen 'Jlicatcr, die .lesuitenbiiline und selbst die der 
Wandertruppen gern taten, zeigen lebende Bilder auf der 
liiuterbilhue die Zukunft. Damit ist als Ort der Szene, die 
im übrigen kein bestiiiimtes Kolorit verlangt, also sebr wobl 
der Schauplatz des vergangenen Auftrittes sein kann, ja als 
lllnstrierung des dort verstaiidesniaisig Vorgebrachten am 
besten auch in derselben Szenerie, eben der VurderbUhne 
bleibt, das Feld vor dem Zwiselteuvorbang festgelegt. Das 
ist tbeatraliseb niebt nngescbiekt. Darchaus notwendig znr 
Iliindlung crseh<iincn zunächst den) Wahn^iinni«,^en die GeiHtcr 
des Wentwort und Land, Ihr Auftreten beweist, dals die 
YorderbUhno an jeder Seite — Grypbins sagt „Ende" 
(Vers 242) — eine Tür bat. Aits diesen sebeincu die Geister 
de« Wentwort und Land aber nicht hervorzukommen, sonst 
brauchten nie ihm den Ausgang nicht erst zu vertreten. Eher 
werden sie aus Versenkungen emporsteigen. Diese mllssen 
danii seitlieb und hinter den Abgangstilren gelegen sein, wie 
sie dem Ansebein imeb aueb im „Leo*^ gedaebt waren. Auf 
diese Lage soll wohl der Ausdruck ,,crscheint zu dem Ende 
des Schauplatzes" mä „erscheinet an der anderen Seiten" 
deuten, nicht dals die Geister durch du^ Tür kommen. Zu 
dieser, reebt. wirksamen Benutzung der Geisterszene ist der 
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Dichter dureli eine Erinncruiioj bowiifst oder unbewufat au- 
«;eregt worden, eine Erinnernn^ nns f¥eincr Waiiderzeit. Die 
Vermutung, dafs er Josef Simons „Zeno" in Rom aufgeführt 
gesellen, bestätigt sieh bier wieder. In diesem Stttek uämliek 
kommt ebeofalls gegen SeUlnfs (V, 10) ganz dieselbe Szene 
vor: ,,llic umbrae prodeunt singulae a diversis partibns qua 
abllinn qnacret Longinns". Keine wörtHcbon Kemiuiszcnzfii 
«iiid wie von der LektUre N'ondeU zurUekgeblieben, sondern der 
Oesamteindruck der Uufserst tbeatraliscUen Szene. Diese nt 
nufserdcm noeb dadurch wiehtig« dafs der Zwischenvorkang 
direkt vorgoseb rieben und ihre Loknlislernng dadurch gesichert 
ist. Die 23 Verse mit der nie verliing:erndeu Mimik dienen 
nicht allein der lk'lel)ung der Handlung, sondern auch den 
Anforderungen der lUUine. Galt es doch, für die grofse Staats- 
Kzenc der Hinrichtung die Hinterbühne mit dem Gerttst für 
die Ilinriehtnng m versehen. Zeit dazu gab der Ueihcn und 
die 1. SzA'iu:. 

Sieherlieli ist es kein Zufall, dai's die erste VertoouiDg 
gerade die Yierteiluug Hugo Peters und llewlets zeigt. Auch 
die Leiche am Galgen des 2. Bildes patst gut zu dem Gerüst 
für die Hinrichtung; endlich dio Krönung Karls nicht minder. 
Das scheint zunächst paradox, und kleine VcrUndernugen sind 
in den zehn . Versen, da der Vorbaog geschlossen war, wohl 
vorgenommen worden. Der Klotz war wohl schon vorher, 
nach der ersten Vertooning, entfernt. Nur bei der KrSuung 
war etwa ein anderes Tuch Uber das Gertlst gebreitet, es 
seihst aber diente gerade, um die Gruppe, „wie der BisehoH 
C arle» den 2. krönet", hervorzuheben. Während der Gespenstcr- 
Hznio wurde alles zur Hinrichtung fertig gemacht. Das kann 
bei einer Zeit von 20 Versen nicht allzuviel gewesen sein. Ks 
mufs alles vorher schon aufgestellt sein, und der Zwischen* 
Vorhang enthüllt das fertige Tranergerlist. Es ist das ein schwarz 
he/.ogencs < rliühtes Gerüst, das auch als ,.BUhn" (Vers 1435) 
bezeichnet w ird. Es als Obcrbühuc zu denken, ist allzu gewagt, 
und selbst das Amsterdamer Tooneel, das ja in dem Daldacbin 
des Tbronbaucs einen vcrkttmmerten Rest der OberbUhne be- 
wahrt, benut/.t diesen Balkon doch nie. Für diese S/A'ue \Yäre 
eine solche Oberhlihne auch viel zu hoch und zu klein. Ks 
ist also wohl ein etwa uuumshohcs GerUst, zu dem Stuieu 
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I UnaiiffUbreD, aufgescblageD. Darauf steht der RioUtklüt^ mit 
dem BeiL Unten drängt Bich wohl eine gaffende Menge herimi 
(Verti 1481). Das alles entbnllt der Zwisebenvorbnog. Es 

i tauchen mui wühl zu Ik'ginn der Szene „die JuugiVaueu an 
I den Fenstern" auf. Acht bpiechen, mehr auzuiielunen lie«ft 
kein Grand vor. Nur die erste nnd zweite von ihnen hat 
. mehrere Verse hintcretnauder su rezitieren. ZnnRebst. seheint 
Gryphiits' Vorsebrift, dafs die Jungfrauen an den Fenstern er- 
r scheinen sollen, recht seltsam, wir cUlrfen aber uieht vergessen, 
' d«fs die Fenster am ^farkt, auf dem solche Exekutionen meist 
i stattfanden, zu jeuer Zeit noeh als Logen bei einer solchen 
Scbanstelinng sehr gesuclit waren, im. „Cardenio^ hatten wir 
eine kurze Szene ans dem Fenster uns nieht so mhv fttr das 
Amsterdamer Tuonel, als für die übliche Kulissen])ülnic aii- 
sobaulieh zu machen versucht. Die gegenwärtige bzene iilf»t 
sich jedoeU nieht mit jener Szene vergleichen. Die hier anf- 
i tretenden Jnngfraiten ents))reehen wabrselieinlich dem Chor 
l der engelländischeu Frauen und Jungfrauen. Wllren sie beim 
ZurUckzieben des Vorhangs sebon auf der BUbne, steckten wie 
die Vügel aus dem Nest die Köpfe aus den Fenstern und bc- 
! gönnen nun ihre in Frage nnd Aasruf gegliederte Erzählnng 
der Dekoration, das wfire urkomisch. Cryibins schwebte 
i.* sicherlich etwas ganz anderes vor: der antike Clior mit seiner 
getragenen Feierlichkeit, ünd sie treten auf wie jene im ge- 
haltenen Klagegesaug. Der Ausdruck „Fenster" kann nur als 
Seiteubalkon verstanden werden, wie ihn Grypbius allerdin^ 
jiof der bolländiseben Bflhne sab. Ein direktes hoHändiscbes 
• Vorbild dieser Art sebeint jedoch niclit vorzuliegen Aber bei 

■ Josef Simon liegt eine iibnliche Situation vor. Ks crscheiuen im 

■ letzten Akt des ,,Zeuo" die Knaben, deren Väter von dem Tyrannen 
ermordet worden sind, nuf den Mauern der Stadt, und ihre 

j Klagerufe deuten des Himmels uahcndc Rache an. So neben- 
sächlich die Szene für die Handlung ist, so theatralisch wirksam 



Zwar Beispiele ftlr eißzclnc TcrsoucD, dio dort auftreteu, lassen 
steh crbriDgen, in Ausluoi» nParijsclio Druitloft*' (5. Bdr.) sind Kathryo, 
Aüjoii f Guisc, ob de GaUlery, und diis ist diu grölstc Zahl von Personen 
Mif d«u] Seitcubalkoi), die mir vurgekommeu ist. Fcuster als Plural wird 
also &ttch iiu Deutschen nicht wirkliche tMti/elne Fenster bezeiclinea, sondern 
ihre aymbolUche Andeutung und Vertretung dnreh eine Galerie. 
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fut «ie, und ro ctwan prilgt «ich ja geriide am leielitegteii ein 
iitid wird fast UQbewufnt reprodoziert D&üs es gerade der 
„Zeno" ist, der Qrypbius hiersa angelegt bat^ kann nns jet%t 
nicht mehr wundernehmen, da wir NaehwirkiHigcn det'Stnekes 

Tin« «clion öfter begegnet sind. In dieser Art also ziehen ^vohl 
iiueli die Jungfrnnen auf; die erste nnd zweite werileo die 
FUbreriunon der Ilalbehüre gewesen sein, die mit geraden 
Zahlen bezeiehneten etwa die Altstimmen, die mit nngeraden 
bezeiehneten die Soprane >). 

Von ihnen anp:ekUndigt tritt der Zng mit Karl wahrsclieinlieii 
Yuru auf. Die Jungfrauen bubeo jetzt die Aufgabe, die be- 
deutangsvoHe Mimik des Künigs eingehend sn interpretieren. 
Kndlieh nahen die Henker wohl von hinten; sie sind vermummt 
Die gau/.e Szene ist durchaus melodramatisch gehalten. Der 
Kiinig spiirlit in fllnf- und vierfufsigen Jamben iind wird 
wohl wie in deu Jeauitendrauien diese Stellen singen. Ob der 
Zwiselienvorlmng mit dem Fallen des Todesstreiebes oder mit 
dem Abgehen der Jungfrauen sehliefst, lüfst sieh nieht ans- 
machen. iJii Epilog der Geister der ermordetun Könige und 
der Kaehe 8}>ielt auf der Vorderbuhne, es sprechen sieben Geister, 
wUhrend aas jener Aufzählung (Vers 16^0*.) sieh zehn ergaben. 

Nieht so ganz leiebt ist es, den mittelsten Akt einza- 
kreisen. Ist dies ungezwungen möglich, so wird das allerdings 
besonders eindringlich filr die Wahrheit unserer GnmiUiypi>these 
sprechen. Das Gemach des Fuirfux (III, 1) hatte sieh bislang stets i 
auf die Hinterbühne legen lassen. Die darauf folgenden Szenen 
lassen sieh seh wer lokalisieren. AVir mltssen da sehen, ob uns 
nieht von der anderen Seite her bestimmende Momente ent- 
gegeidiommen. Durchaus sicher ist der Beginn der Audienz 
des Gesandten aus Schottland (III, 10} mit einem Bühnenbild. 
Es waren wohl einige VersatzstUeke nOtig, wenn auch kein 
direkter Thronsaal, so doch etwas ilhnliehes, denn es ist eine 
feierliche Audienzszeue. Aus dickem Grund wird die un- 
wichtige Unterhaltung der zwei englirJchen Grafen über die 
Folgen des Königsmordes auf der VorderbUhne eingeschoben sein, 
und sie steht in der Tat wie die meisten solcher Informations- 



Vers i ir.Sf. teilt A fiÜsrliHcl! der zv. iiteu, B in fibereuistimiuung 1 
mit der Uaadschrifi d«r aicbijutuu Jungfrau £u. i 
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Bzeueii eiuer Flickszene sehr nahe. Schon aas dicBeai Grunde 
ist es wahrscheialieb, dals die. folgendo Szene auf d«r Hinter- 
bnhne spielen wird. Geradei^n ttomOglieh ist es ihre Personen/ 

Crom well imd den BeUottiscbcn Gesandten, auf der ziemlich 
charakterlosen Vorderbllhiio nur nuftreten lassen zu wollen. 
Croniwell gibt im Namen de8 Landen dem intervenierenden 
Gesandten ablebuenden Beselieid, ganz ähnlich wie Abas dem 
rnssiseben Gesandten, wenn er ihn aneh mit anderer Antwort in 
der Absehiedsaiulienz ein|/iiUigt. Aueli liier schwebte dem Dichter 
offenbar ein JUlhneubild vor, wenn uueii die dekorativen 
Trabanten als selhstverstUndlicii zur Ausstattung gehörend fort- 
gelassen sind. Die Anregung dieser SzenOi von der Yondel 
nichts weif«, ist bei Kormart in einer grofscn Andienzs7.ene 
- uusgeüiuuzt worden (II, 3). In dem Throusaal sind nin die 
Königin 31 Personen, dazu die Legis Procuratores und Trabanten 
versammelt, als der fran%ösiBehe Gesandte zur Absehiedsaudienz 
von Faulet und Druray vorgeführt wird. Ziemlieb sieber darf 
man wob! sagen, mit solchem Prunk ausgestattet stand jene 
.Szene (III, 2) nicht vor Gryphiua' Augen. Kormart hat sich 
die Anregung zwar von Gryphius geholt, möglicherweise :uis 
dem vorliegenden BtUck. So ist es nicht ausgeschlossen, dals 
* er vor allem den Umrifs, den Kähmen geborgt, den er mit 
selbst zurcchtgestUniperteni Inhalt füllte. Die Situation: das 
Bild auf der ganzen Bühne, dürfte er übernommen haben. 
Doch ist dies leider gar nicht sieher. Kormart braucht nämlich 
hier die vorliegende Szene gerade niebt aus dem „Karl Stuart*' 
iiacbgeahrat zu haben. Ks ist nielit ausgeschlossen, dafs ihm 
die „Katharina" vorgeschwebt hat. Noch eine andere Andit iiÄ- 
»zene tindet sich in seinem StUek, und die spielt auf der 
Vorderbuhne (IV, 3). Elisabeth tritt,' nachdem „die Inneren 
Tappeten** die vorige Szene geschlossen, „mit den zwey Keielis- 
Dynnstae, anderen Graffen / und dem Prokurator mit den 
Tnibanten" auf, verabsehiedet den Gesandten aus Schottland. 
DaiHi erst „erhebet sich die innere Gardine zum königlichen 
SaäP* Eher war das nicht möglich, da Marias Gemach erst 
verllüdert werden mufste. Die Audtenzszene ist also eine rechte 
Flickszene, und wegen dieses Zsvanges durch die Bühne darf 
jeno S/.ene nicht als i)eweiskräftig ungesehen werden, so ver- 
loe^end auch die Gestalt des sekottiselien Grafen ist Bei 
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Ory|>liiu8 steht der Auftritt in einem anderen GefUge und hat 
aueii grülsere Ücdentuug. Das Gemacli wird dort, wenn aueli 
uiebt ganz, m doch im weaentlicben mit dem Thronsaal Uberein- 
«;cgttmmt haben. Zn einer groben Veraammlnng will allenliogs 
das Bieherlieb am selben Ort stattfindende gani vertrauliche 
CirSiirUi'h '/.wi.schen Hugo Peter und ( i luwell wenig passen. 
Der Chor niui's daQu, um die Veriiaderung fllr das Gefängnis 
des nilebsten Aktes tn ermöglichen, auf der Vorderbühne auf- 
getreten sein; nieht ausgeaehlossen ist es aneb, dats Cromwell 
am Ende der AudieoÄ wie Abas nach voru kam, und der 
Zvvisehenvorhang nieht sieh sehen jct/.t sehlufs. 

Die der Audienzs/.ene vorangehende Unterhaltung der zwei 
englischen Grafen (Iii, 9) ähnelt recht der Anfangsszene des 
letxten Aktes nnd scheint wie diese eine Fliekszene. Ihr 
Fehlen würde dem StUeke nur zugute kommen, zur Handlung 
steht sie iu fast gar keiner Beziehung^ und dazu ist sie störend 
hing. Sinn bekommt sie vom kllustlerischeu Gesichtspunkt 
nicht im geringsten, sie läfst sieh einzig erklären als blihnen- 
technische Notwendigkeit, nm den Anfban der Verpatzstncke 
lUr die Audienz zu ermöglichen. Ist dem so, dann wirft üire 
Existenz zugieieli Lieht naeh vorn, auf den vorangehcmlen 
Auftritt (111,8). Schon die Möglichkeit, ihn mit einem Bubuen- 
bild beginnend zn denken, weist darauf hin, dafs er wohl anf 
dem hinteren ßUhnenfeld gespielt habe. Ungleich der Szene 
im Gemaeil des Gesandten in der „Katharina'' wird hier kein 
Versatzstliek notwendig gebraucht Immerhin läfst es sich 
nicht mit SSicherheit auibmachen, wo die Unterhaltung des Hof* 
marschalls, des pHUzischen Knrfdrsten und des hollUndisehen 
Gesandten Btattfindet. Kin Weehsel des Schauplatzes ist aller- 
dings wahrj-eheinlich, aber nicht erweisbar. . In diesem Falle 
>Yäre eine ßUhuc nach der Art des Saaltheaters oder der 
Jesuiten, vor allem ihre Teehnik, die rasche Verwandlung der 
Vorderblihne mittels der 8ebnnrrahmen, der zugrunde liegende 
Typus. Leider bietet das .^uii'k dafllr sonnt keinerlei Hin- 
weise. Dieser Szene voran geht ein Monulug des Fairfax, der 
mit der Handlung der vorhergehenden zwei Auftritte (III, 5 
nnd 6) zusammenhängt. Diese beiden sind im Vergleich za den 
anderen uieht ganz so farblos. Die Häupter der revolutionilreu 
Partei erledigen die Yei'waltuugsgeschilfte. Die 5. Szene mag 
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sogar mit einem Bühnenbild beginnen, doch bleibt allefl ininierln'n 

; noch nebelhtU't und verseliwommeii. Die Herutungen sehliclHcn 

i damit, dafs Peter uach draufsen, Crom well (Vers 377 ff.) an- 
seheinend nach innen abgehen. Fairfax kann dann aneh sehr 
wohl das Gemach verlassen nnd sti seinem Monolog anf die 
YorderbÜhne koninion, HhnHeh dem Ubergaiii;' voji der 10. zur 
IL Szene dieses Aktes. An und für sich koiuite dieser zur 
Charakterisierung des Fairfnx in die Fassung letzter Haud 

I . eingeschobene Monolog anf dem Schauplatz der vorausgehenden 
Szenen gedacht werden. Hierzu kommt, dafs der Dichter den 

i Fairfax liier Entschlüsse deklamieren lüfst, die er noch schneller 
als der Zuschauer vergi£st. Dieser Aufti'itt ist gäu/dich .uu* 

I organisch, denn die vorangehenden Szenen waren dem günstiger 
gestalteten Charakter des Feldherrn gemäfs bereits umgearbeitet 
worden. Nötig war also weder für die innere noch fHr die 

! Uur??ere lltindlnng dieser langweilige uutl lange Monolog. Nötig 
• aber war er als Bindeglied zwischen deu auf der HinterbUhue 
spielenden Szenen in des Gesandten Zimmer und in dem Staats- 
Zimmer. Es liegt also Uhnlich wie in der S. Szene des 4. Aktes 
eiuc Fliekszcue vor. Aus der Lukalisiernng der 5. und 6. bzeno 
auf der Hinterbühne fol^t audererf?eit«, dafs die beiden vorher- 
gehenden SzcueU) die ganz farblos sind, auf der YorderbÜhne 

i apielen mttssen« Ganz ähnlieh wie die beiden Grafen der 
9. Szene und der Hofmeister und der erste Graf zu Anfang 

' des 5. Aktes treten die zwei Obristeu auf und treffen Fair lax; 

i dieser geht vor ihnen ab, sicherlich „hinein" wie auch der 
xweite Obrist, wilhrend der erste nach aufseu abgeht. Es 
konnte daraus anf mehr als zwei Tttren za scbliefsen sein: ob 
aber wirklich die Tcir, durch die die beiden auftreten, nicht 
wieder benutzt wurde, ist zweifelhaft. Mehr als zwei Tllron 
>vUrden aufserdem nicht auf die Hinterbühne, sondern nur auf 
Aasstattnng der YorderbÜhne mit Kulissen deuten. Dadurch, 
dafs Fairfax vor den beiden abgeht, ist ein Bühnenbild der 
folgenden Szene walirscheinlich. Es wäre doch gar zu seltsam, 
die zwei Obristen nach verschiedenen Seiten abgehen und 
g-leicli darauf Fairfax und Crorawell auftreten zu sehen, viel- 
leicht gar dnreh eine der eben benutzten Ttlren. Gewinnt die 
Lokalisierung der 5. und 6. Szene anf der HinterbQhne hier- 
dureli noch an Wahrscheinlichkeit, so uicht minder die Yerieguog 
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der 3. und 4. Szene auf die VordeibUhne. Mit dieser Szeneu- 
rciho ist aber die vorausgehende zweite eng verbunden. Die 
Scblufsworte (S. 401): „Wer du? . . . Lafst uns von bierl . . . 
lek liab cueU noeli, ihr Helden! / lu innerster gebeim was 
wiebtigfl atizumcUlen^ zeigen an, dafii der Ort fUr die 2. bi« 
4. Szene derAidbe bleibt. Er !flt nacbweislieb nnbestiinnit, 
iinmcrbin ist diis sicher, dafß ob sich kuuiu um ein Zimmer, 
eher um einen Gang, um ciuo Galerie oder vielleicht ciueu 
Lustgarten bandelt. Eine Ähnlichkeit mit jenem von T, 4, mit 
dem auch die X\'r8ouen ttbcrcinstimmen, ist merkbar vorbanden; 
dadurch ist nicht nur die sicher mit einer anderen Dekoration 
ausgestattete 5. und G. Szene als liiuterbUhneuszene erwiesen, 
sondern auch die kurze 1., die in Fairfax' Gemach spielt. Das 
liUhnenbiid, mit dem diese ziemlieh sicher beginnt, wUrde nicht 
notwendig auf die Uinterbtthne weisen, da der Vorderrorbang 
die Szene enthttllen k(>nnte. So ist also auch für diesen Akt das 
Gemach des Fairfax als auf der IliuterbUhne befindlich fest- 
gestellt und damit der Krejs gc«chlosseu. 

Auch in diesem nn zweifelhaft geringwertigsten StUck von 
Gryphitts ist die BUhnenausehauung deutlieb zu spttren. Der 
Wechsel von Vorder- und Hinterbühne ist aufs ])einliebste 
gewahrt, wie es vor allem die beiden i\U Flickszenen erkanntea 
Auftritte (111,7, und IV, 3,) erweisen. Damit onlnet sieh das 
Drama in den bisher festgestellten Zusammenhang und die 
stets gefolgerte BUhnenpraxis organisch ein. So einförmig 
zunilcbst dieses Stück erseheint, es stellt doch nicht geringe 
Anforderungen an die Verwandlungsnihigkeit der Buhnen: nicht 
weniger als Rceb/ebnmal verlangt die zweite Fassung einea 
Szeuenwecbsel. Die IliuterbUhne wird neunmal in Anspruch 
genommen und zwar dreimal als Zimmer des Fairfax, zweimal 
als König Karls Kerker, einmal als Gemach des Gesandten 
und als llinriehtnngsplatz, aufseVdem als Audienzsaal und Be- 
ratungszimmer. Diese beiden Schauplätze durften sehr wahr- 
Bcheiulicb dieselbe Dekoration, ein Prunkzimmer, um nicht 
direkt zu sagen, den Thronsaal gezeigt haben. Dann wllren fUr 
die llinterbflbno filnf verschiedene Dekorationen nOtig, eine 
Zahl, die sich merkwürdigerweise auch schon für die „Katha- 
rina" und den „Leo" ergeben hatte, ebenso wie zwei Dekoratiouca 
der Vorderbuhne, unter deucu sich bei der „Katharina'^ auch der 

•t'Ummiikg, AudKM Qry|ililui. JS 
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Lustgarten befand* Zneammen sind also sieben Yersebiedene 
Dekorationen erforderlieb, wie bei sämtlieben bisber betraebteten 

Stücken. Auch ])eka!mte Aiisstattungen trefTen wir wieder: 
das Gemach auf der Hinterbühne, den Thronsaal und das Ge- 
fäogniSi den Yorhof oder Sehlolshof wohl in der Hinrichtnngs» 
Szenerie nnd yielleicht aneh den Lustgarten. Die Dekorationen 
zeigen einen durchaas typischen Charakter, und es läfst sich 
jetzt schon kniiin von der Hand weisen: GryphiuH bat nicht 
nur die liUhne stets vor Augen gehabt, sondern eine ganz 
bestimmtei deren Ausstattnogsfundus nnd deren Yerändernngs* 
mOglicbkeit er genau kennt und mit der er reebnet. Warum . 
sonst die stets wiederkehrende Zahl von fünf Dekonitioncn 
für die Hinterbühne und zwei für die Vorderbühne, warum 
dieser stete, bewufst herbeigeführte Wechsel der beiden Bühnen- 
felder, wie ihn Fnrttenbach nicht brauebte und die Jesuiten 
wenigstens nicht mit dieser Regelmäßigkeit einhalten; warum 
wieder im Gep:enciitz zu jenen der ziemlich neutrale Charakter 
der VordcrbühneV Dals diese mit einigten Kulissen ausgestattet 
sein kann, die eben eine ganz besebränkte Verwandlung znlasseny 
sahen wir aus der Möglichkeit, in 4 mehr als zwei T&ren an- 
nehmen zu müssen, iiugedeutet. 

Die Chöre sind iu diesem Stück stets auf die Vorder- 

» 

biihne gesetzt; der Keiheu der ermordeten engellUndisehen 
Könige des ersten Aktes fand die YorderbUbne sebon vor, 
ebenso der Reiben der Frauen nnd juugfrauen des 8. Aktes. 

Der 2. Akt vorlangte, du Ts der Korker verhüllt wurde, ebenso 
der letzte vor dem Epilog der Geister nach der Hinrichtung. 
Aneh für den allegorisch ausgestatteten Chor des 4 Aktes 
zwischen der Heligion und den neun Ketzern, der auf die. 
Szenen in Fairfax' Gemach folgt, wird die Hinterbühne ge- 
nügt haben. Dafs der Reihen nur dem Zweck der Veränderung 
der Hinterbühne diente, darf nicht behauptet werden; dagegen 
spreehen besonders der Beginn des 2, und 5. Aktes mit einer 
Szene auf der VorderbUUne. Hervorzuheben ist, dafs das StUek 
mit einem Epilog schliefst, denn das ist in Wabrheit die 
letzte Szene des 5. Aktes. Die Behandlung der Chöre ist also 
wieder ein Beweis für die gesamten, so büehst wiebtigen Er- 
gebnisse, die uns dieses rein kUnstleriseb reebt minderwertige 
StUck geliefert hat Sie öiud als rcllektierender Ausklaug und 

« 
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Absclilufs der Akte mit diesen !\acli theatralisch verbunden 
dndurcb, dafs sie oft den Scbanplat/. der letzten S/.cne fUr sich be- 
nutzen. Aber Grypbius macht daraus kein Prinzip, denn er 
denkt darchans realistisch, theatralisch. Die BtthnenbedUrf- 
nisse sind das Mafsgebende, wenn er anderseits aneh Dichter 
l^cnug ist, uns das nicht fl\hlen zu lassen, vielmehr aus der 
Xot eine Tugend macht. Das ganze StUek hat ihn ja in 
Fteter liUcksicht auf die tätlich liehen, gegebeneu Bühnen Ver- 
hältnisse gezeigt und dieses wichtige Hesnltat bestätigen endlich 
die lieihen 7ol!aiif. 

4. „Papinian**. 

Die letzte vollendete OrigiualtragJklie Gryphius' trägt deut« 
lieh »den Stempel später Entstehung an der Stirn. JManeherlei Er* 
fahrungen des protestantischen Syndikus der Landstände gegen* 
Uber der katholischen Regierung, der Gedanke vielleicht auch 

an die pUdagügiscb-morali.^^ehe Aufgabe der Schulbühne liefs 
den Dichter ein Drama schaffen, das entsprungen und gegründet 
ist auf seiner ernsten, durch ein schweres Leben h artgeschmiedeten 
AVcltanschaunng. Nicht um des christlichen Dogmas willen, wie 
in den Jesuitenstttcken, wird der Held zum Märtyrer, sondern 
der protcstantisebe Dichter läfst die ethische Uberzeugung 
zu der vcrderbcubringcndeu Klippe werden. Nicht nur sich, 
Bclbst „sein gaiitzes Haus" mit „sich zu Grunde stUrzen", das 
will er „viel lieber, denn das Hecht auch unib ein Uaar ab- 
kUrtzen" (3, Akt, Vers 481 f.). Das ist das eigenste Eigentum 
(lrv])hiu.s' und dem ent^ipringt die Ursituation. Diese Urzelle 
dcB Dramas darf nicht den Gewisseuskarapf des llcldeu, noch 
seinen Etitschlufs fUr das Recht zu sterben darstellen, das ist 
die Voraussetzung, sie fllhrt vielmehr Anfechtungen von anderer 
Art, von grUfserer Wucht und Tragik herbei: sein Beharren 
den Bitten der ^^eliebtcu Gattin gegenüber, den noch sehwerereri 
Entselilufs, selbst nicht im Hinblick auf die seinem einzigen 
8ühnc drohende Gefahr sieh rnv.i Unrecht zwingen zu lassen, 
und als Höhepunkt endlich, sich seines geliebten, heilig ge- 
haltenen Amtes als Oberrichtor entsetzt zu sehen, und dabei doeh 
frei von IlaCs und Leiden zu bleiben, trotz ded drohenden Todes, 
nicht nur des eigenen sondern des uiih*ehuldigen Sohnes, trotz 
des Angebotes des Heeres, ihn zum Kaiser zu erheben, trotz 

IS* 
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des Antiiiges der Kuiseriu-Witwe, ihn zum Gemahl und Mon- 
archen '/II machen und trotz des Jammers seiner alten Eltern. 
Allen zum Trotze bleibt er heldenralltig, „getrolTeii, nicht zer- 
malmt*.'' (Vers 220) und geht in den Tod; „Man glaub itxt, 
dab mein Werck geh Uber alles Wissen I / Man glaubt, dab 
Themis mich gichit und hueligebracht, man aeh, dafs ich 
vor Bie des Kilysers liold verlacht I" Diese Ursituation 
iimfafst die Szenen 4 — 0 des 4. und Szene 1 und 2 des 
5. Aktes. Der llübepunkt ist die 5. Szene des 4. Aktes, 
• und sie ist zngleieh theatralisch am dentliehsten gescUant. Der 
Dichter gibt nilmlieli selbst Auskunft Uber die DL-koration in 
seinen Aninerkungen i) und sumit einen sielieren Aupgangs- 
puukt fUr die Uetrachtuugeu der diesem StUck zugrunde- 
liegenden Bulinenansohannng. 

Die 4. Szene des 4. Aktes mnfs mit einem Bübnenbilde 
heginnen: Papinianus, Plautia, Papiniani Sohn sind in „Papiniani 
• . Gemach" (S. verHammelt. Die Klage der Plnutia mit 

den Anrufungen des llimmeU erinnert au SzeuenantUngc der 
^Katharina". ^Yie in jenem Stück, oder im „Gardenie'' und „Karl 
Stuart" dürfen wir aueb jetzt sehen das Gemaeh der Hauptperson 
auf der Hinterbühne dargestellt vermuten. Die Gemahlin redet in 
ihrer Klage direkt den Sohn (Vers 219) und, wenn zwar weniger 
deutlich, auch den Gatten au. Unter solchen Umständen ist au 
ein späteres Auftreten dieser beiden nicht zu denken. ÜI)cr 
irgend welehe Ausstattung der Szene lilfst sieb noeh niebts 
sagen. Als al)er im folgenden Auftritt Maerinus als neu- 
ernannter Amtsnachfolger Papinians die Abzeichen der Würde 
fordert, unterrichtet der Dichter uns in den Anmerkungen 
(S. 032) ausdrücklich Uber die Dekoration. Sie bestand in 
meinem Tische oder Altar von Ertz, weleber bedeeket mit 
einem weifsen Tneb, dessen Säume von Gold gewUreket. Auf 
selbigem stund das Buch ihrer Ampts-Verriehtuiigen, gezeichnet 
mit des Fürsten Bilde, neben dem Buch 4 brennende Lichte 
auf soviel goldenen Leuchtern." Kecht bezeichnend für deu 
/ bewnlst fUr eine Ausstattungsbuhne sehaffeuden Diebter ist der 
Zusatz: „gesetzt aueb, dafs zu Bassiani Zeiten nicht alle diese 
Zierathen briineblieb gewesen , , . steht doch der Dichtkunst 



») Zu Vers 243 des 4. Aktes, S. 631 f. 
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an, sich ibrer Freyheiten in gebrauchen.^ Der Altar und die 
aiuigelOaehten Kerzen müttren ateliea bleiben, ala Maerinns, der 
wobl mit Dienern kommt, die die Reqniaiten tragen nnd den 

Sohn fortführen, abgegangen und die ohnmllehtige Plaiitia von 
den Jnngf rauen „ins Zi in nu r'* getragen ist. Diese Sehluisworte 
der Szene sind allerdings uulTüliig. „Ins Zimmer straks znrUek** 
lUfst Tapinian die Gattin tragen. Die Szene spielt ja aber in 
Papinlani Gemach. Fllr einen Untersehied TOn Zimmer nnd 
Gemach liefert nnch diese» Sttlek keinen Anhalt So hiefs es 
in der „Kiitliarina" stets „der Königin Zimmer" znm Unterschied 
von dem auf der YorderbUhne befindliehen „königlichen Ge- 
mach^, aber dagegen „des Gesandten Gemach^ (Hinterbühne) 
nnd „Cardonii Gemach" (Ilinterbllhne). £a aieht also ganz so 
aufl, als ob, wenn Pnpinian das Zimmer verlUfst, die Hinter« 
liUhne sieh schlii Ist. Das Bild des abgoriinmten Altars war für 
den folgenden Auftritt der zwei liaiiptleute, die im Namen des 
LagovM die Kaiserkrone anbieten, ganz unnOtig. Anfserdem 
bedarf die folgende Szene des Chors ausebeinend der Hinter- 
bühne. Die SzenenUbersehrift fordert nUmIteb: „KUyser Bas- 
sianns erseheinet anlT einem Stul seblaHViid; von etlichen ge« 
üllgelten Geistern wird ein Ambuis mit Ililnmiern auf den 
Schauplatz bracht, auf welchem die l^asereycn einen Dolch 
sehmicden'^ (S. 597). Das Brseheinen des Kaisers kann doeh 
wohl nur als Bühnenbild, das der Vorhang entbnllt, gedeutet 
werden; denn dafs er durch die Versenkung erscheint, ist gar 
unw.'ilirscheinlieh; diese wird vielnu^lir anderweitig benutzt. 
Auf ihr müssen der Ambois und die Geister gestanden habeni 
die am Schlafs zugleich schnell verschwinden. Da der Kaiser 
ebenfalls gleich abgeht, so kannte die Szene wohl anf der 
Vorderbllhne ge8]»iclt haben, wenn eben das Erscheinen des 
Kaisi^rs nicht zu Anfang gefuidert wäre. Der Stuhl könnte 
allerdings stehen bleiben, da gerade zwischen dem 4. und 
5. Akt der Vordervorhang recht wahrscheinlich in Aktion tritt. 
Diesen schon nach der 6. Szene zu bemühen, widerspricht 
allen unseren bislang festgestellten Ergebnissen. Nicht nur 
indirukt aus dem Text, sondern auch aus dem 5. Kupfer znr 
„Katharina*' ergibt sich ein ebenfalls auf der Hinterbühne statt- 
lindcudijs allegorisches /wischenspiel. Das Sehliefsen der Mittel- 
gardine nach der bedoutnugsvoUsten Situation, das Verdecken 



Digitized by Google 



196' W.Flemmtog, Andms Grjrpbiut wid die Btthna. 

des balbabgerftnmten Altars war dnrebana berechtigt Zu weit* 

• gehen würde andererseits die Aniialiiüe, erst in dem Augenblick, 
wo Maerinus jene DekoratioDsstUeke verluugt, würde die Ilinter- 
bUbue geöffuet, ilhnlich der \'orscbrift in Josef SimoQS „Yitns" 
(IV, 4): wHie paoditnr Lararium^« Nein, wirkaiigaToUer ist es, 
weDD schon die ganze Ansstattnng von Anfang an dem Zusebaner * 
vor Angen stand, er iiicbt jetzt dnrcb dtis Abräumen knum ge- 
sehener Kequiaiten mehr verwirrt als ergriffen wird. Papinian 
tritt ja aneb von Anfang an mit seiner vollen Amtstraeht ge- 
schmttekt anf. Mit der bedeutungsvollen Situation ist auch die 
efl'ektvolle Dekoration von Anfaug au mitgedacht. Dazu kommt, 
dafs sieb der Reginn der 4. Szene nicht anders denn als 
Bühnenbild interpretieren lalst. Die voUstiiiidig aasgestattete 
Bühne muts dort enthüllt werden, Uhnlieh der Bühnenanweisung 
des „Zeno**: ,,panditur sacellum regium in medto theatro**. In 
Pnpiniani Gemach s]Helt aber anfBcrdea der exponierende 1. Akt. 
Der nach antikem Muster geliililete ^Ionolt)g des Helden bandelt 
von nichts als der Schwierigkeit, sein hohes, schweres Amt 
in den Stürmen und Anfeindungen gewissenhaft %u erfüllen. 
Fapinan wird, da er am Ende des Aufzuges zur Ileehtspreehung 
geht, sein volles Ornat wie auch sonnt und besonders im 
4. Akt tragen. Recht eiudrneksvoll aber wird die Szene erst, 
wenn auch das Versatzstüek, also der Kecbtsaltar, schon hier, 
im ersten Akt, dasteht Beweisen läfst sieh allerdings sein 
Vorhandensein nteht Für eine gerüumige Bühne spricht 
das unbemerkte Auftreten und das Lausehen der Gemahlin. 
Weon die Szene auf der YorderbUhne spielte, die sieb zumal 
. Air Gryphins' Ansebauung in den übrigen Stücken als ziemUeh 
ilaeli ergeben hatte, so wäre wohl ein Lansehen auf der ent- 
g^c^'-cngesetzten Seite müglich, aber die BUhnenansebauung 
(S- 520) „höret von ferne zu" deutet entschieden niehr auf 
den Hintergrund, aus dem Plautia während des 20 Verse langen 
Dialoges zwischen Papinian und dem Kämmerer sieh langsam 
der Gruppe von hinten nähern wird. Ein solch lauger Auf* 
tritt, der, so langsam der Scbausj)iclcr auch vorwärts gehen 
moclite, recht lang; ]>]eibt, kann nur auf der Hinterbühne gedacht 
gcin. Gestützt wird unsere Annuhmo endlich noch dadurcl?, 
dafs der Diehter für den „Reyen der liofe-Juneem Papiniani*^ 
einen Szenenweehsel vorschreibt, und zwar „Vorhof oder 



Digitized by 



YlXap.: Die BOkMMidHE« JPiiWM^ ld9 

L«gt>6art«ii* dci HeldeiL Für den CSior selbit, der gast 

gemXelilidi iein« 8tropb6ii abfingt, ist «ine Vers:rilIiMning der 

Buhne nicht aiigebruclit inul bat keinen vSinn. Berechtigt ist 
jüdooh die Vorschrift, weno dadurcli die liinterbubne geschlosßen 
und fUr den nächsten Akt währenddessen verändert werden iuuiB. 
Kormart drttekt das recht beKeiebaeiid in der Anweismig ans 
(^Maria Staarf 5) : „Das Gefftngntlss aber wird mit der inneren 
Gardine zur Zubereitung des Gerichts verzop:en". 

Der zweite Akt spielt „iu dem ka/serlieben Saal^ (S. 685). 
Er gehl^rt in dem dramatisch lebeosTollsten, was Gryphins 
Oberhaupt geschrieben bat, Yor allem die Steigernng nnd das 
Aufbrausen des Jähzorns, sowie sein Übergang in den Ver- 
folgungswnlm avn Sehlnsse der dritten Szene. AVüre aucli nicht 
der Schauplatz vom Dichter ia den Anmerkungen besonders 
angegeben: dafs hier nnr die als Thronsaal dekorierte ganze 
Bähne gemeint sein kann, ist nnrerkennbar. Die Zahl der 
Tersüneu ist bedeutend. Gryphins setzt nur jene in die Szenen- j 
Überschrift, die sprechend vorkommen. Die Vers 265 nnd nach j 
Vers 208 erwähnten Kammerdiener zeigen, dafs auf Statisterie 
in den Überschriften ancb in diesem Drama keine Küeksieht 
genommen wnrde. Figuranten erscbienen dem Dichter nnr j 
als notwendiger aber unbestimmter wogender Hintergrund 
Der St. Galler Abdruck gibt genauere Auskunft. Zum mindesten 
hei jener Aufführung waren aufscr den Hauptpersonen: Bassianosi 
Gcta, Julia, noch „Uoffmeister / Geheimschreiber / Kammer- 
Jnngfran / Edelknaben / nnd den Kayseeren anffwartende 
0!)ri?^ten" vorhanden. Die Zahl von 20 auf der Buhne be- 
liudliehen Personen mag wohl aucii in der Phantasie des Dichters 
llbcrschrittcn gedacht worden sein. Solche Ensembleszenen, 
die sieb die Wandertruppen meistens sieber nicht leisten 
konnten, zeigen den Einflufs vor allem des Jesuitendramas nnd 
sind ebenso gegen alle klassizistische Tradition der Franzosen 
und Vondeis wie die Ermordung auf offener BUbne nnd die 
leidenschaftliche Bewegtheit der ganzen Szene überhaupt Die 
Leiche des Geta wird In der 5. Szene von den Jungfrauen 
fort^'ctra^^^cn '). Der Akt schliefst mit dem Abgang der während 
der zwei letzten Verse allein noch auf der Bühne weilenden 

0 Kollewijn, a. «. 0. S. 43. 
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Jolia, Dieee letzten Worte Bind eine Apostrophe an die 

, „Uache" und binden dadurch den Reihen der Themis und der 
. „Btisereyen^ eng an die letzte Szene. Aus diesem Grande 
glaubte Gryphins nieht erst noch besonders betonen zu mltssen, 
dats der Chor auf demselben Sebauplatze anftritt, immerhin 

liegt das deutlich genug beschlossen in dem Ausdruck „gehet 
alles vor", alles, also aueli der m der zweiten x\1)handlung ge- 
hörige Kei he n: „Theniis steigt uu^ei* dem Klang der Trompeten 
ans den Woleken auf die Erden"* und „steiget unter dem 
Trompeten-Schall wieder in die Woleken**. Die Käsereien 
„kommen aus der Erden hervor", also aus Versenkungen. Ob 
diese bei Gryphius auf der llinterbliliiic lagen, Iii Pst sich nicht 
entscheiden Am Ende des 4. Aktes verpchwinden die 
Rasereien durch die Versenkungen , durch die sie vielleieht 
- aneh auftreten. Die dort (IVA.) geforderte Sehmiedeszene 
kann nichts Unerhörtes mehr zu jener Zeit gewesen sein. 
Unter dem Einflnfs des Jesnitentheaters hat lIai)>düiYer -) schon 
1C43 im dritten Teil seiner „Gesprechspiele" eine Schmiedeszene 
auf der Uinterbtthne als Zwischenspiel Torgosehlagen und 
^esehildert An sich sehr wohl denkbar wHre es, auch die 
VerÄenkuiig nur auf der Ilinteiblihuo anzunehnicn; .sii? wird ja 
sonst in diesem StUck nicht benutzt. Der lleihen des 4. Aktes 
ist durchaus als Fortsetzung der allegorischen Handlung des 
Zwischenspiels vom 2. Akt gedacht, so dnfs auch unter diesem 
Ocmchtspnnkt an eine Lokalisierung der Szene auf der Hinter- 
])Uhne kaum mehr zu zweift'lu ist. Eigenartig bleibt jedoch 
die Bezeichnung des Ortes als „kaiserlich geheimes Zimmer 
I^ieses schien zu Anfang des 4. Aktes wegen der wichtigen 

. ') Die Verwftodtschaft des Reihens mit dem Braueh des Jesuiten- 
dramas ist angenseheiuUeh, und nur sehr tob ferne erinnert er an Megeer 
und Siayphiw in Vondels ,,PRlamede8" (II, 1). Viel grUfser Ist die Ähnlich* 
keit wenigstens in theatralischer Hinsicht mit desselben Dichters „Peter 
cn Pauwels'* (I, l), wo Simon Magus die bUsen Geister ans der UUlle sitiert/ 
die nnter Donner, Blitz und „zwavelvier, en ruoelc, en stof, es steen" ans 
den Yeisenkungen heransstefgen. In noch gorin;;erom Grade hat das 
allPj?orische Zwisehenspiel, das dieselben Käsereien am Ende des 4. Aktes 
aiiffithren, etwas mit Vondel an tun und was an jenen erinnert (Kollcwfjn 
a. H. O. S.42), ist nnr seine Verwandtschaft mitdemBrauoh der Jesuitcnbühnc. 

• *) Gcsprcclispiele III. Teil, NUruberg 1013, vergleiche den Kupfer . 
S. 25t. 
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Sxeneii in PapininDi Gemach mit ihrer dekorativen Anaatattan^ 
ziemlich aicher auf der Yorderbtthne gedaeht werden an mttssen 
und steht also mit dem Orte dieses Reihens direkt in Wider- 

Bpriicb. 

Aiilserdem spielen nucli die beiden ersten Szenen des 
3. Aufzuges im kaiserlich geheimen Zimmer; wenigstens in 
den Anmerkungen (S. 632) hat Gryphins so den Ort bezeichnet« 
In der Szenenttberschrift des ersten Auftrittes gibt^r aber die 

Anweisung (S. 552) „Bnssianns \\m\ der erste ilauptmnnn 
anfser dem Gemach". Damit ist doeli das gerade Gegenteil 
aii?^«::esagt- Zeigt dieser Fall, dafs dem Dichter es an aa- 
schaulicher Vorstellung einer realen BUhne mangelt, oder 
korrigiert die Anmerkung nachträglich den Text? Dieses ist 
an sieh gar unwahrscheinlich, da die Anmerkungen von Anfang" 
an, nicht erst in späterer Auflage, dorn StUck beigegeben waren 
und wohl im wesentliclien gleichzeitig entstanden sind. Jenes 
aber ist unwahrscheinlich im Vergleich zu den bisherigen 
Itesultaten, zu denen selbst die nach 1650 entstandene Um» 
arbeitnng des „Carolns Stnartns" durchaus stimmte. Jedenfalls 
verdient dieses Problem gründlich untersucht zu werden, da 
seine Lösung olVenHiehtlich nicht nur für dieses Stllck, sondern 
für die Gesamtwertnnt,^ von Gryphius als Theatraliker von auf- 
sehlulsreiehster Wichtigkeit zu werden verspricht Was sagen 
die lieiden Szenen an sieh Uber die BUhnengrOlse ans? Die 
Zald von zwei Personcu verlangt sieber nicht die llinterbilline, 
doeh tun das andere wichtige Szenen auch nicht und spielen 
trotzdem auf ihr. Zu den wichtigen Szenen gehören diese 
beiden zwar nicht, wenn sie auch der Handlung dnrcbans 
forderlich sind. Fttr einen langen Auftritt ergibt sieh nicht 
der geringste Anhalt. Nur ein Refinisit seheint benutzt zu 
werden, nämlich ein Tisch. Den anderen Dolch, den der Kaiser 
cndlieli Laetus schickt, sowie das Gift kann er sehr wohl hei 
sich tragen; d»s ist sogar das wahrscheinlichere. Von dem 
Strang, den er Laetus (Vers 291) zur Auswahl nütsehickt, ist 
nicht die Hede. Das verdeckte Gold, antikisierend fllr ver» 
(ItH'kendcs Gidd, ist ein goldener 15ehälter. Wo mag er den 
wohl hernehmen V Ist einerseits nicht gut anzunehmen, dafs 
Dolch und Gift otVen nuf einem Tiscl» lag, so wäre das von 
jenem goldenen Kästchen eher glaublieh. Aufserdem verlangt 
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Baesian (Vera 55) «Zeug zn aehreiben^. Damit durfte awar 
nicbt eitt Tisebehen zam Scbreiben gemeint aein, aondem nur 

Papier nnd Tinte oder vielleiebt ein Griffel. Um jene sechs 

Verse aufzuzeichnen, wird indessen ein Tisch wohl doch nOtig 
sein. Dies alles darf aber nicht als Beweis fUr die Hinterbühne 
angesehen werden, denn es ist die erste Szene eines Akten, 
und 80 konnte, wie sebon der „Leo" zeigte, ein leicbtes Requisit 
itnter dem Sebutze des Vordervorbanges auf die Bttbne gestellt 
worden sein. Sollte jedoch nicht der Anfang der Szeue in 
einem Gemach auf der Vorder blilnie spielen, Bassiau dann etwa 
um Vers 43 in das Zimmer treten, also auf die HinterbUbne, 
wo der Tisek steht? An aieb wäre es sebr wobl denkbar, nur 
ist uns bisber bei Grypbins noeb kein derartiger Fall begegnet. 
Das stillschweigende Zuziehen des Zwischenvorhanges nach 
der 5. Szeue des 3. Aktes ist etwas ganz anderes. Läfst sieh 
eine weniger ungewühnliche Erklilniug finden, so verdient sie 
entsebieden den Yorzng. Der Tiseb braucht weder grotseu 
Umfang zu baben, noeb ist er von grotser Wiebtigkeit fUr die 
Handlung. Nicht ganz ausgeschlossen ist es, dafs der Dichter 
ihn bei der Niederschrift gar nicht benutzt sah. Die Wander- 
truppen ebenso wie Konnart allerdings lassen gern auf einem 
Tisch Briefe schreiben. Den Stubl als das am leichtesten 
bewegliebe Iteqnisit sahen wir im „Leo^ auf der Yorderbttbne 
benntÄt, nnd Kormart übernahm den ßrnneb, der demnach 
durchaus bühnengerecht gewesen sein wird. Nun schien in 
solchem Falle die Kegel zu gellen: das Requisit bleibt stehen, 
darf aber den neuen Schauplatz nicht stören, mufs aufserdeni 
unsebeinbar sein und ziemlieb scitlieb stehen. Das gilt gewifs 
Yon einem kleinen, in dieser Szene benutzten Tiseb alles recht 
wohl. Er mag für die nächste Szeuenreihe in des Lai tn^ 
Gemach sogar recht nützlich, um nicht zu sagen notwendig 
gewesen sein. Denn es ist ziemlich unwabrsebeiulieh, dafs der 
beglückte Intrigant während . der aulserdem recht heftige 
Gestikulation verlangenden 1 Szenen (4 nnd 5) in der einen 
Hand d'.in Kästchen, in der anderen Hand diis Sehreihen hält, 
und wie sollte er dann beide öffnen V Aufserdeni ist der Befehl 
des zweiten Hauptmanns (Vers 391 f.) nur ausführbar, wenn 
Laetus niebt die „Dolchen, Gift und Strick** in Händen hält 
Er macht gar keinen Versueb des Widerstandes, als die Soldaten 
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eie nehmen I und darane ergibt siebi ebenso wie ans seinen 
Ktdeu als Antwort anf die Ansftthrang dieses Befebls, dafs 

er faßt am ent^e^eDgesetzten Ende der Ruhne steht; also auch 
in dieser Szenenreihe ist cia Tisch anzunehmen und zwar in 
ganz seitlicher Stellung;, diekt an den Knlisseu, durch die er 
vielleiebt hineingezogen wnrde/ als fUr die nächste Szene die 
Buhne sieb in den Lustgarten Papinians wandelte. Doch mag 
er im iiufscrsten Falle auch steb.en geblieben sein, konnte er 
doch für den letzten Auftritt in der Kaiserin Jnliae Gemach 
nicht hinderlich sein. Nicht der leiseste Grund lälst sich also 
dafür geltend machen, dafs aus dem Vorhandensein eines Tisches 
das kaiserlich geheime Gemach zu Anfang des Aktes anf die 
Hinterbühne verlegt werden mufs. Im Gegenteil, jener Tisch 
ist nicht einmal bo sebr für diese Szenen, sondern vor allem 
für die in Laetus Zimmer wichtig. Stände der Tisch aber auf 
der Hinterbühne, wUrde er beim Wechsel des Schauplatzes 
vom Zwisehenvorhang verdeckt worden sein. Dafs dann ein 
anderer auf die Vorderblihne getragen würde, widerspricht auf 
das Entschiedenste alier Erfahrung. Diese lehrt vielmehr 
andererseits, dai's der Ausdruck „aufser dem Gemach" ein der 
Ifilhnenspraehe jener Zeit durchaus geläufiger ist Die Hinter* 
hUhne war, wie auch bei Gryphins meistens, ein Gemach. 
„Aufser dem Geraach" bedeutete „auf der VorderbUhne", wobei 
dieser eben gar kein eigener Charakter zu geschrieben wird, 
wie es auch bei unserem Dichter besonders auftiillig im „Carl 
Stuart^* Ulis begegnete >). Keeht anschaulich, wie solche Szene 
„aufser dem Gemach" zustande kam, ist ein Beispiel hei 
Konnart (Maria Stuart III, 7). Die im wesentlichen als Statisten 
„unten" (das hcifst vorn) Aufgestellten bleiben nach dem Fallen 
der inneren Gardine einfach stehen und beginnen zu spielen. 
Ks ist jetzt klar, warum Gryphins jenen Zusatz zu der an sich 



') Dafa eiue suiciio S^^euo „aufser dem Gemach" zu gar nicht so 
iiüUcnsUchlicber FfUlszene benutzt wird, zoif^^t wieder Kurmart „Maria Stuart" 
icljr scboi]. In der 3. Sicne des 1. Aktes tritt Elisabeth mit Gofolgo auf 
der Vordcrbühue auf uud cutlulst den sehuttisehen Gesandtcu. Dann erst 
steht die VorBchrift: „Die ioncro Gurdluo erhebt sich zum königlichen Saal" 
und die 4. Szene beginnt. In der Wiener Learbeitung des „Papinian" ver- 
weist Flavins den sich prll^^clnden Trasnllus und Traraeiis ihre Auftuhning 
vor „dem Trauergemach«", der lUnterbUhue. 
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genügenden Uberschrift der spielenden Personen machte. Nicht 
nm Mangel an BUhnenansclmiuins: geschah es, sondern gerade 
wQil er den Vorgang so deutlich sich ahspielen sab und zwar 
nicht irgendwo in eioem Phantasiegemaehi aondern anf der 
Bühne. Die Hinterbühne, die damit als Standort des Reihens 
bestätigt ^Yird, wurde verdeekt, der neue Akt begann auf 
der Vorderbllliue, also „aufser dem Gemach". 80 geschah es 
bei den Wandertruppen und wohl auch auf vielen kleinen Schul- 
bttbnen, deren karge Mittel keine sonderliche £ntfaltnng von 
Dekorationsluxns gestatteten. Diese Art war dem Dichter 
entschieden die geläufigere, und der viel erörterte Zusatz flofs 
ihm ganz unwillkürlich mit aus der Feder, Dieser Ausdruck 
deutet auf den nnmittelbaren Fortgang der Handlung ohne 
merkliche Zwischecaktspause. Zu weit gegangen aber wUre 
es, daraus auf das Fehlen eines Vordervorhanges überhaupt 
lind auf einen unbcnialten Zwisclienvorhang scliliefsen zu uuUeii. 
^nr das ist gewifö, dafs sein Fallen und der Beginn des neuen 
Aktes keine stOrende Unterbrechung waren. Der Tisch der 
ersten Szene verlangt dagegen ein allerdings ganz kurzes Ein* 
halten, um das Keciuieit auf die Vorderbuhne stellen zu können. 
FUr diesen fort;2:f*s(']iri(t( lu n lilUnn'UtypuH, der vor allen sich 
durch den Vordervorluing, den Schnurralnuen und die dazu 
gehörenden veränderlichen Kulissen der Yorderbtthne nnter- 
sehied, sehrieb Gryphins sein StUek, wie tias nicht nnr ans den 
Angaben Uber die Seliaupliltze in den Annierkimircn hervor- 
geht, die ja, so unwalirseheinlich das ist, selilieislich doch 
spUterer Zusatz sein kimnten, sondern dadurch, dafs er der 
Yorderbtthne mehrere Schauplätze darzustellen zumutet, nicht 
nur ein Zimmer oder einen sonst unbestimmten Ort, auch einen 
Lustgarten. 

Dieser mufste Air den Reihen des ersten Aktes sicher auf 
der Yorderbtthne gedacht werden, dorthin weist ihn aueh nach dem 
Obliehen und in diesem Akt ebenfalls sich dentlieh offenbarenden 

Wechsel von Vorder- und Hinterbühne seine Stellung in der 
Szeneiifolge. Nach der Notwendigkeit des Tisches ergab sieh 
ja fUr die dritte bis fUnfte Szene „in Laetus Zimmer^ die 
Hinterbtthne, während das kaiserlich geheime Zimmer vorher 
(III, 1 ntid 2) nnn wohl unzweifelhaft als Yorderbtthne anzusetzen 
ist. Da nun Papinian und Cleaudcr (lU, 0) anseheineud im 
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Geapräeh auftreten» genügt dieses Buhnenfeld darchaus, Dals 
die Ajimerkang ansdrHeklioh hier den Lustgarten vonehreibt, , 
lüftet mit xiemlielier Siclierbeit auf bemalte nnd Verwandel* 

buru Dekoration, -Arn :\iif KnÜBsen uiul Selinuriiiboien sclilielsen. 
Nach dem Prinzip dea regeliuUföigeu Wecbselns von Hinter- 
bühne und VorderbUbno ergibt sieb fUr die 7. Szene „in der 
Kaiserin Juliae Gemaeb" die ganze Bühne. Unbedingt mufs 
die Szene mit einem Bühnenbild beginnen. Der Kümmerer 
fc^telit vor ihr und hnt das, wns dem Zuseliaiier die -1. und 5. Szene 
vorgeführt, der Kaiserin erzählt. An ein Auftreten im Gespräch 
ist nicht zu denken, so oft und so imge»chickt es danmls benutzt 
worden sein mag. Etwas anderes ist es allerdings, wenn die 
Szene einen Lustgarten darstellt, wie die vorangegangene; in 
ßüleheni Falle kuiui eiuo roirion von Hang auük mit einem 
Boten auftreten, oder in Begleitung ihres Vertrauten. Aber 
dals der Kämmerer )) mit der Kaiserin in vertraulichem Gespräeh 
auftritt, pafst nicht zu seiner untergeordneten Stellung und 
spricht auch dem zu sorglich beachteten Zeremoniell Hohn. 
Zu dieser inneren Unwahrsclieinlichkeit kommt eine theatralische 
.Schwierigkeit Die Diener der Kaiserin müssen zum mindesten 
zum Teil auf der lUlhne von Anfang au vorhanden Bein. Xieht 
nur, dals an sie die Aufforderung ,ytui auf^ (Vers 525) gerichtet 
ist,-) Laetus ist ja nicht von den Dienern der Julia gefangen 
genommen worden, sondern von den Leuten des Kaisers 
(vgl. 2,5. Vers 101). Dafs Julia, die gar nicht über den Verlauf 
vorher etwas wissen konnte, gleich ihre Diener hingeschickt hat, 
wilre äufserst gesucht, zumal der Kämmerer ihr doch eben 
erst berichtet bat, dafs ihr kluges Spiel den erwünschten 
Erfolg gezeitigt habe. 3) Die Wandertruppen und ihnen nahe* 

') Oder wie der wörtliche Abdruck des Textes znr Erinuerung aa 
clit» St. Gallor Aufftibrnng bezeichucnd lindert ,,der Ilofuieister". 

*) Uud der St. Oaller Abdruck bezeicbacnd die SzeDenUberschrirt 
begittut: „Julia mit allen ihrcu Leutlien'* uud daun erst den Hofmeister 
Uüd Laotus folgen IHfst. 

*) Als das GcHlusch der KaheudcD gehurt wird, sagt Julia, das homufe 
von »liier abgescbickter Menge" (Vers 332). Ks als „von hieraus ab- 
geschickt" au interpretiereu, wUre reoht uttgescbickt, das nSbgescbickt" 
fUgt sich weit besser an eitiem „hierher", niitnlich vom Kaiser abgeschickt, 
Ittuerlich ist dies sicher die aDschaulichere und wahrseheiollehere Uehniog; 
dals sie auch fUr Jene Zelt sehen die bUhneitmUniige war, dafür lengt die 



Digitized by Google 



206 W. Flemming, Andrew Qiypliliui und die Bübae. 

stehende Autoren hätten wobl erst dem Ilanptxnann eiue 
zeremonielle Übergabe angedichtet Das ist fQr Oryphins doeh 
zn nobensllehlich, nm den Hauptmann kümmert* er sich nicht 

mehr. Es Rprieht demnach auch die Zalil der PerHonen für 
einen geräurai^^en BülincDrauni, aUo die Hinterbühne. Die TUr, 
die den ADkommcuden geOiTuct wird, als Mittelgardine zn 
denten, liegt kein Grund vor; da wir vielmehr zu der Annahme 
von Schnnrrahmen gedrilogt wurden, so ist dies sogar äufserst 
nu\Yahr8eheiDlicb. Für dm Ilintei blilnie spricht dagegen noch 
ein anderer, hüehst gewichtiger Zeuge. Es scheint nämlich 
ein Marterpfahl da sein zn müssen. Was soll sonst Julias 
Befehl: ,,StraekBy Dienerl macht ihn festl** (Vers Gll) anders 
bedeuten? Da er „in Banden rast" (Vers 557), wird er doeh 
gefespclt horeinp:efUlirt. Allerdings liefs er »ich am Ende der 
5. Szene keine Ketten anlegen, auch in der 7. Szene wird er 
schlicfslicU doch nicht festgemacht, wahrscheinlich weil die 
Btlhoe leer werden muls, denn er wird am Ende mit Haken 
hinansgeschleift. Ob es aber damals schon möglich war, eine 
Säule, ähnlieh wie es der sechste Kn])(Vr zur ICiUluuiiKi 'ivl'^t, 
vom Schnürboden lieninterznlaHscn, niiiis dahiiii^estcllt bleiben, 
zumal jenes Bild nicht als Erinnerung an eine DarBtelhing auf 
der Buhne ge^ertet werden darf. An eine solche leinene Silnle 
konnte Laetns jedenfalls nicht gefesselt werden, denn seine 
Leiche mufs schliefslieh zu Boden sinken. Wäre er fest{i:ebnnden, 
würde anch das llinnnssehleifen nielit selinell vonstatten gehen, 
die Buhne mnfs aber rasch leer werden, da der Chor nach 
des Dichters Anmerknng in Julias Gemach auftritt 

Diese Anweisung verm ig mancherlei Aufschlüsse zu geben. 
Würde für den Reihen ein Szenenwechsel vorgeschrieben werden, 
so liefse das wie im 1. Akt darauf sehliefsen, dafs die Hinter- 
bühne währenddessen verUndert wird. Ganz genau wie am 
Ende des vorigen Aktes aber bleibt die Hinterbühne bis zum 
Schlüsse benutzt Wie dort der Ausdruck ,,antser dem Gemach" 
verriet, folgte, als ob kein Aktvorbang vorhanden wllre, eine 
Szene auf der VorderbUhnc. Der Schauplatz dieser i^t derselbe 



enge Zusammenflignng: ,Jnlia mit allen ihre Lcnthen" der St. üaller Aus- 
gabe, hnnierliin lua^' ein Teil von der Kaiserin BoUieuten, die dou 
Gef&ngenen aa der Tiir ia Kuipfäng uahiuen, mit auftreten. 
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wie zu Anfjing des 3. Aktos, nllmlich das kfiiserliclie gebeime 
Zimmer. Sollte dieses, wie es der Eeihen dieses Aafzuget 
verlangti auf der Hinterbühne liegen, so mttlste sieh flieher zu- 
näebst der Aktvorhang senken, um die Verändernng der Hinter- 
blilme zu evlaubeii. Ohne dieses Hilfsmittel wäre es überhaupt 
nur «ausführbar, wenn der Sebauplntz vorher die Vorderbuhne 
gewesen würe. Das ist uacb dem eiDdrioglicheD Beweisin aterial 
ganz auBgesehlosscn. Abgesehen davon, dals eine andere Lösung 
gegen die Kontinnität spräche und flieh dem dnrch alle StUeke 
bisher deutlich festgestellten Zusanuneuhang nicbt einfügen 
würde, so wäre mir für diese drei ersten Szenen des 4. Aktes 
der Beweis erbracht, nicht aber für die ebenfalls vom Dichter 
als kaiserlieh geheimes Gemach bezeichneten ersten beiden 
Anftritte des 3. Aktes, die dnreh die Erfordernisse der folgenden 
Szenen deutlieli auf die Vorderbübne verwiesen wnrdcn. Es 
bleibt also nur die Wahl, jeden cinbeitliehcn Zusammenbang 
zu leugnen und damit das bisher immer wieder bestätigte 
Resultat, dals Gryphius durchaus anschaulich seine StUcke auf 
einer deni Typus seiner Zeit entsprechenden Bühne im Geist 
aufgeführt sah, glattweg zn verneinen, oder aber, wie für 111,1 
und 2 auch für diesen Afii:ing des 4. Aktes die Vorderbllhne 
als Ort des kaiserlieh geheimen Zimmers anzunehmen, wie es 
für den ^Leo*' und die „Katharina*^ schon nachgewiesen worden 
war. Der Akt braucht ebensowenig wie der vorhergehende 
mit einem Bühnenbild zu beginnen: Bassian tritt, von Oleander 
gefolgt, mit einem langen ^lonologe auf, aufserdera würde ein 
Bühnenbild nicht für die Iliuterbühue, sondern nur für einen 
Vordervorhang zu beweisen vermögen. Vorzüglich palst aber 
die weitere Szenenfolge zn der Lokalisierung dieser Szenen. 
Ganz regelmilfsig folgt auf die Vorderbühne je tzt Papinians 
Gemach mit dem Keehtsaltar, das deswegen schon sicher die 
llinterblüino verlangte. Nicht nur, dafs mit der 5. Szene das 
Interesse an diesem liequisit aufhört, der abgeräumte Altar 
zwecklos dasteht, es ist nicht einmal wahrseheinlich, dafs der 
Dichter bei der Niederschrift des C. Auftrittes Papinian in 
jenem Zimmer sab, sonst hätte einer der Ilauptleute, die doch 
eben nicbt blind sind, ans dieser Situation einen Überreduogs- 
grund geschöpft, sogar einen recht wirksamen und triftigen. 
Davon findet sieh nnn kein Wort. Das, was an sieh schon 
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wAhnebeitilieb ist, dafs nicUt unmittelbar, naehdem Maerinui 

«wrTttr hinaus ist, diueb dieselbe Tür die llanptleute mit dem 
hoebverräteriseben Angebot hereintreten werden, das hat der 
Dieliter auch nicht anf demselben Schauplatz dargeetellt gesehen. 
Den Zwisehenvarhang sich schliefsen %n lassen und die Sxene 
aiifser dem Gemach spielen zu lassen, dazu ist also aller Grund 
vorhanden. In theatralischer Hinsieht wUrc dann die G.Szene 
als Flickszeue zu betrachten, nur daXs sie eben ein echter 
Dichter xu einer erwünschten Steigerung benutzte. Es ist hier 
am Platze daran zu erinnern, dafs im Gegensatz zu den vorigen 
Szenen, dem Gryphius in jeder Reziehiini; urei{;enen Kernpunkt 
des Stuckes, sich zu diesem recht wirksameu Auftritt eine 
Parallele aus Seneeas „Octavia" (Vers 780 iT.) aufzeigen lUfsti). 
Eine gewisse Ähnlichkeit mit der Cleanderszene (III, 6) ist 
nicht zu verkennen. Bestifsen wir nicht des Dichters eigene 
Angabe, so wlirden wir dit^sen an einem ganz ueutralen Ort 
spielenden Auftritt am liebsten dem Lustgarten zuweisen. So 
gibt diese nicht umfangreiche Szene die nütigc Zeit, um die 
Dekoration der Hinterbühne zu verändern: den Altar fort- 
znrllnmen und Basslan in den Stuhl zu setzen, auf dem er 
schlafend in der allegorischen Ilaiidlung des Chores erscheint. 
.Dafs dieselben Personen schon am Schlüsse des zweiten Aktes 
auf der Hinterbühne agierten, lälst auch hier einen ähnlichen 
Schauplatz vermuten. Ob die Hasereien wieder durch dieVer- .- 
senkiin^' auftreten, ist un^^ewifs; es mUfste das dann eine andere 
gewesen sein, als die, auf der sie am Ambofs stehend schmieden 
und durch sie schnell versinken. Das Bedenkliche bleibt nur, 
dafs Gryphius den Ort als „kaiserlich geheimes Zimmer^ 
beDUnnt hat, der sieh sonst am besten auf die Hinterbühne 
vt^rlegeu liefs. Es ist diese irrefllhrende Bezeichnung jedenfalls 
einem nicht festen Spraeiigebrauch fUr die auf der Vorder- 
oder Uinterbühnc befmdlichen Gemächer zuzuschreiben, keines- 
.wegs einer mangelhaften BUhneu-Anschauung 2). 



. ') Stachel a. a. 0., S. 240. ' 
*) Auch Iq der ,,Ka;!i:irlua'* tauchte gegcu Schluls ganz uüveruiittoU 
fiir das üiblicr slitLs aui der Vorilerbflliuc sicher 2tt lokülisierendo küuig- 
liche Gemach die Bczcichuung Köuiglicher Sual aiit uud kuunte uach dem 
Zusammeuliaug doch uicbts auderes bedcutcu. Umgekehrt wäre hier die 
Bezeichauu^ S&al am Platze. 
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Würde der Weehtel tod Vorder- und IBnterbllboe nabediogt 

«gelten und sich luicli über die Akte erstrecken, so wäre dasi 
VorhandeuBeiQ eines Vordervorhanga ziemlich ausgeschlossen. 
Dafttr spricht anscheineDd auch der letzte Akt Die beiden 
ersten Szenen spielen in Papiniani Gemaelu Diese Bezeiehnnng 
ist zweidentig, sie hatte zunächst die Hinterbttbne, dann aber 
gerade „aufser dem Gemach'* in der Szene mit den Hfiupt- ' 
leuten (IV, 6) die VorderhUhnc angezeigt. Dafs der Akt 
müglicherweise mit einem Bühnenbild beginnt, vermag Uber 
den Yorderrorhang nnr, nichts Uber das BUhnenfeld auszusagen. 
Ob Papinian und der Kaiserin Kümmerer im Gespräch auf- 
treten, ist zweifelhaft und wäre jedenfalls ungeschickt. Hütte 
nicht der Dichter seihst die Angahe Uber den Ort gemacht, 
HO könnte auf den Lustgarten genchlossen werden. Die Hinter- 
bühne ergibt auch die innere Charakteristik der Szene als 
wahrscheinlich. Der Druck, den die Rttcksielit auf die be- 
stehende Buhne und ihren Brauch auf den Dichter ausgeübt, 
macht sicli beim IJberfrnug der 1. zur 2. Szene bemerkbar. 
Unmittelbar ;iuf die letzte Zeile des Kämmerers, der nach 
anfseu abgeht, tritt die Mutter, der Vater und die Gattin des 
Helden auf, wahrscheinlich an der entgegengesetzten Seite aus 
den inneren Gemächern. Durch einen kleinen Monolog hätte 
sich diese nnmittclbarc Nebeneiiianderstellung vermeiden lassfu; 
nicht übel hätte sieh hier auch ein Szenenwechsel etwa um- 
gekehrt wie Yon Szene 5 zu 6 des vorigen Aktes ausgenommen, 
so dafs jetzt also die ganze ßUbne enthälU würde. Hätte der 
Dichter nicht auf die bestehende ßähne Rücksicht genommen, 
hätte er wahrscheinlich eine andere Szenenfolge gewählt. 
Nun aber gruppiert sich der Akt, wie sich das fUr ein rechtes 
klassisches StUck ziemt, um die Katastrophe in der nächsten 
Szene. Aus diesem Grunde werden die Eltern des Helden von 
ihm biueingescbickt, an$(«lieinend in die inneren Gemächer, aus 
denen siii ^^ekoninien waren, wird Papinian seihst nach aufsen 
abgeführt. Auch dieses Frcimaclieu der Bühne weist driraiil' 
hin, dafs diese Szene auf der Vorderbuhne, die folgende auf 
der Hinterbuhne dargestellt werden sollte. Erscheint uns das 
auch nicht gerade als das Geschickteste, es ist e!)en doch wobl 
für die Glitte!, die dem Dichter seine Zeit gewilhrte, die beste 
Lrmung. Der Aufhau des Aktes entspricht namlieh genau deui 

I»'l«iiii4iiug, AmlroM OrX'him. 14 
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TOB Grypbin« stets befolgten Sehenia. Sebon im „Leo^ folgte 

auf zwei einleitende und vorbcieitende Szenen auf der Vorder- 
bUhoe in Theodopin» Geniaeh zwar noeli nicht die Darstellung 
der Katastrophe selbst, (loch deren Folge auf der Hinterbühne. 
Im „Cardenio" folgte auf die Szene in Lysanders Hann (Vorder- 
bttbne) in Cardenii Gemaeh (Hinterbttbne) die der Katastrophe 
entsprecheudc nioriilisehe Umkelir der beiden Lie])enilen. Auf 
das vorbereitende (Icsprlloh des Hofmeisters und des ersten 
Grafen in der ersten Fassung; nnd der Wahnsinuszeue des Polch 
in der zweiten Fassung des „Karl Stuart" folgte auf der Hinter- 
bühne die Hinriebtnng. Die ansleitende Geisterszene anf der 
Vorderblibne, die dieses auch zeitlich dem ,,Papiu!:ur* näher 
stehende Stück beschliefst, weist auf die letzte Szene unserer 
Tragödie hin, die in gewits^ser Hinsieht eine Nebeukatastropbe, 
die an den Ansbrneh von Tbeodosias Wahnsinn im ,,Leo Armenins^' 
erinnert, vor allein aber ein durch seinen hoffnungslosen 
Pessimismus ergreifender Epilog ist. 

Auf die Lokalisierung der Hinriehtnngsszeno im kaiser- 
liehen Saal auf der Hinterbühne deuten autserdem genng An- . 
zeiehen der Szene selbst. ^la^^ der Held selbst auch erst im 
Augenblick, da der Zwischeuvorbang sieb ötVnot, erscheiiieri, 
der Kaiser mit seinen AufwUrtern, „den Schergen und Papinians 
Sohn" mnls unbedingt sehen da sein^ die Bühne ist diesmal 
anders als im „Karl Stnart^ ausgestattet Vor allem ist kein 
Blutgerüst anfgesehlogen. Der Sohn wird hinter der Szene 
enthauptet. Joseph Simon gab daxu nicht das Vorbild, denn 
es wird der Vorhang nicht aufgezogen und die Leiche gezeigt. 
Das ging niebt, da die ganze Btthne ja in Ansprneh genommen * 
war. Dafs nur das abgeschlagene Haupt vorgezeigt wird, 
spricht also wieder für die VorderbHbne. Auch die Scheu vor 
der Darstellung des Todes auf der Büline, die Joseph Simon 
eignet, kann dt^r Anlals nicht gewesen sein, denn bald darauf 
wird ja der Heid vor aller Augen hingeriehtet. Dazu müssen 
die Henker erst das Sehaffot hereinbringen. Die Exekution 
Papinians mufs auf der Hinterbiilmu tiUittgefunden haben, nicht 
nur weil der Leichnam um behlufs der Szene und bei der 
Veränderung der Dekoration auf der Hinterbühne liegen . bleibt, 
sondern weil Bassian dem Vorgang zwar beiwohnt, ihn jedoeh 
nicbt sieht Sonst müfste er die naehträglich getadelte Hin- 

I 
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riehtttDg mit dem Beil vorher verhindern. Aaberdem geht die 
Stellmig deutlich ans des Diehterfi eigener Bühnenanweisung 
zu dem Monolog des Kaisers, in dem er sieh zur Hinriehtong 

di'S Helden entsehliel'st, herv(^r: „Bassiaüus redet nllein, iu dessen 
treten die Ilofe-Leute, so dem Kaeyser autVwarten, zu Fapiniuno 
und reden in der Stille mit ihm**. Der Kaiser muls vorn stehen 
nnd bleibt dort, bis er (Vers ÜhO) uaeh hinten geht und an der 
Leiche von Wahnsinn befallen wird. Darans ergibt sieh, dafs 
die Dekoration wohl ühnliL'h deMu Tlironsaal gewesen stMn wird, 
der Thron selbst aber nnbedinj;;! fehlte. Die Szene si)ielte 
demnach, wie es iu einem in Danzig aufgefUhrteu Stück von 
der Enthauptung der heil Dorothea heilst „im Blntriehtersaal^ 0« 
Nur zehn Vt^rse weit Überdauert die 8zene den Tod des Helden. 
Der ZwisidienvorlKiiip: muls die Leiclie verhüllen. Darans er- 
«j;iht sich Air dvn U;t/.tcn Auftritt, der wieder wie der Anfang 
des Aktes in Pa])inian.s Zimmer spielt, notwendig die Vorder- 
bühne. Um ein .Vufserstes zu versuehen, hat nsimlieh Piautin 
dns römische Frauenzimmer (vgl. des Dichters Anmerkung zu 
Vers 301, S. 031) luu sich gesammelt, ihr beim Kaiser um den 
Oeniahl !)itten zu helfen. Darum pafst es recht gut zum 
Charakter der Szene, weiiu die Personen im gemessenen Sehritt 
prozessionsartig einziehen. Der Zug mufste sieh Vi»rbeibewegcn, 
würde ihn nicht der erste Diener mit seiner Sehreekenskunde 
aufhalten. Die beiden Leichen werden auf zwei Trauerbetten 
hereingetragen und ,.cinander gegenübergestellt**. Das Bühnen- 
bild wird also folgendes gewesen sein. In der Mitte Plautia, 
Kugenia und llostilius zwischen den Bahren, hinten der Chor 
der Diener und der Frauen. Die Vorderbllhne erweist sieh 
wie in den Übrigen Stllcken nis ziemlich lang und wohl nicht 
allzu llach. Wie intensiv und « cht theatralisch der Dichter 
diese Szene schaute, dafür spricht deutlich die groise, die längste 
Buhnenanweisung, die er überhaupt gesehrieben (nach Vers 411). 
Die Ziihl der Personen ist wohl nicht allzu grofs gewesen, 
nufscr dem ersten und anderen Diener gehören mindestens vier, 
um die beiden Leichen zu tragen, dazu das römische Frauen- 

■ 

>) Bolte, „Ueselüclite des Danzigvr Tlieaters«* S. S(». UowUikärUdi 
Htetgt da die Erinnerung uu den svebstt^u Kupfer 2iir Katharina anf, au den 
dort d»ri;esteUtuti fj^tifsen Spitzboj^onHanl. 
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ximmer und die nur im Text (Vers 535) erwähnten Staats- 
jmghiü der PIftQtia. Es wftre ja denkbart dafs mit dem Herein- 
br!ng;en der Bahren nach Analoge des Castrnm doloria der 

Jesniten, das selbst die Wandertruppen nachalimten, dann zu 
einer grolsen Totenkiagu die Gurdineu zurückgezogen \vuiden* 
Dafür ermangelt ea aber jedes Anlialtes and des Hoatilius 
Worte, die das Zeichen tum Anfbrneh bilden: ^eilt! eilt! tragt 
Bahr und Leich ins innerste Gemach*' (Vers 524) sprechen eher 
dagegen als da Air. 

überschauen wir zum Schluls noch einmal das StUck, so 
fUUt der regelroUfsige Wechsel von Vorderbuhne and Hinter- 
btthne besonders anf. An die Svenen in Papinians Gemach 
auf der IliuterbUhne schliefst sich der Chor des 1. Aktes au! 
der YorderbUhiie au im Vorhof oder Lustgarten Papinians. 
Dagegen bleibt er auf deni Schauplatz des 2. Aktes, dem 
kaiserlichen Saal (Hinterbühne). Der 3. Akt zeigt Bassian 
„anfser dem Gemach ttuf der Vorderbtthne, die in den 
Anmerkungen als kinserliehes Gemach anf^x^ l'iHirt wird. Die 
nächsten Szenen fuhren in das auf der Hinter bUhno liegende 
Zimmer des Laetus. Um diesen ganz der Nebenhandlung, dem 
Geschick des Intriganten gewidmeten Akt sn £nde zu bringen, 
mnfs eine Szene anf der VorderbQhne in Papinians Lustgarten 
dazu dienen, die HijiterljlUme f!tr die letzte Szene der Marterung 
des Laetus in Kaiserin Juliac Gemach, in dem auch der Reihen 
auftritt, herznriehten. Nun folgt ganz regelmllfsig die Vorder* 
btlhne für die ersten Szenen des 4* Aktes in dem „kaiserlieh 
geheimen Zimmer**. Dnreh die Requisiten wird das dann 
folgende Gemach Papinians unzweifelhaft als die ganze Huhne 
beanspruchend erwiesen. Ks muis aber dio (>.*Szene aufser diesem 
Gemach spielen, damit für den allegorischen Chor die Hinter- 
bühne freigemacht werden kann, die merkwürdigerweise rem 
Dichter als kaiserlich geheimes Gemach bezeichnet wird. Mit 
diesem tauscht Papiniani Zimmer den Ort und erscheint zu 
Anfang und Eude des letzten Aktes auf der Vorderbuhne, 
während die Hinriehtnng im kaiserliehen Saal anf der Hinter- 
bühne Tor sieh ging. Dieser, wie eini^^e Szenen dentlieh merken 
Helsen, höchst absichtlich cinirehaltcnc strenge Wechsel si)richt 
nicht gerade für das Vorhand- usein eines vorderen Vorhauires 
im Gegensatz zn dem Requisit der 1. Szene des Aktes; 
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ftuXiierdem lassen die unstreitig bemalten Sehnnnrahmen ihn 
vermnten. Darans (olgif wie genau dem Dichter eine bestehende 

Hllhnc vor Angen stand, fllr die er geradezu das Stück ßchrieb. 
Aber apricht dap:c2:cn uieht der Umstand, dal's das kaiserlich 
geheime Geiuack mit dem l\apiaiuns scblielslich die Rolieu 
tausebtV Bei gemiuerem Zusehen nicht, im Gegenteil. Nicht, 
daß Gryphins mit hücht unbestimmter Ortsvörstellung ins Blaue 
hineinschrieb und der Wechsel der Rtthnenfelder wsllkttrlieh 
IiiDcin^'edeutelt wird, sondern daf« dieser daR Primäre ist. das 
mufB darauH gt^acblossen werden. l)or Dichter sah nämlich 
nicht, wie das bei einer allgemeinen OrtH Vorstellung der Fall 
wäre, das Gemach des Papiuian oder das kaiserliehe Zimmer, 
sondern er sah die Bühne, Vorderbtthne «ider Hinterbühne. 
DieRe lUiliiH' licpaU nun t»iu Gtiimeh auf der VorderblihDc uad 
v\n oder zwei ftlr die llinterbllhne. Je nach den Personen war 
es dann des Pai)inian, l.aetus oder der Julia Gemaeh. Natürlich 
war der Dichter wie bii^her beiiittht, dasselbe BUhneiifeid für 
das Zimmer der betreffenden Personen beizubehalten, aber es 
.steht in diesem StUck allerdings sichtlich ein Abweichen von 
die^^er bisher befolgten Kegel fe^-t, ein Abweichen, das vielleicht 
in gewidticm »Sinne ^^chon iu dem Schiulsakt der „Katharina*^ %u 
erkennen ist Dais dieses nur durch den angeführten Grund 
erklUrt werden darf, zeigt die Beobachtung, dafs es nicht beim 
Kun^tdrama, wohl aber bei den Wandertruppen skrupellos 
Verwenduug findet, auch bei der Bearbeitung dieses Stückes. 
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Die Büliueneinriclitung der Tragödien. 

Fttr isHmtliebe OrigiaaltragMien Grypbin« hatte lieh die* 
nelbe Btthnenanlage ergeben. Wie vor alleiu die öfter naeh- 

znweisenden Flickszenen Ixnveisen, hat der Dichter mit he- 
wufstcr Abfticlitliclikcit die Zweiteiligkeit in ein vorderes und 
ein hinteres RUhncMifeUl stets eingehalten. Nie konnten wir 
eindeutig feststelleDf dals er mehrere Sehaiiplfttze iiaeheioaiider 
anf der Vorderhtthne hatte 8|nelen lassen^ dagogen deuteten 
eine betriichtliche Anzahl von Auftritten iinf den stäiidi'^en 
WechHcl nnd die re^'elmiirsigc Vertcilim^^ der S/enen nnf die 
beiden Felder hin. Su verschieden an Weit wie an iugeuheit 
die fünf Tranerspiele in dramatischer Beziehnug sind^ so lUier- 
rasehend einheitlieb ist ihre theatralische Anlage. Eine stdehe 
Übereinstimmung als Znfaü abxutnn, wilre absiehtliehes T/cngnen 
von Tatsachen. Im Gegenteil, dai's Oryphius eine fc*.st aus- 
geprägte BUhneDauschauuug besalt), wtvr von »Stück xu Stück 
deutlicher geworden. 

Der ständige Wechsel der Btthucufeider allein reicht jeducli 
noch nicht ans, nm endgültig nrteilen %n können, „dieser^ bc- 
stimmt«; Tyj)us der zeitgcnüssiachen BUhne .stand dem Dichter v(»r 
Augen. Eine vergleichende llbersicht Uber die genamte Rülineu- 
einrichtang, ihre Ausstattung, mit Dekorationen , liequisitei», 
Versatzsttleken nnd mit Maschinerie Air Mekte und Helenchtnng 
ranfs weitere Grttnde ergeben. 

AufrällijL^^ist /-UTiäohsl derhäulige Wedisel der Dekui a tiuneii. 
Die Ilinterliiihne war Trüirerin der StaatBH/.enen und hatte nich 
darum stets sorglicher Ausstattung zu erfreuen. GeraUls dem 
Prinzip des ständigen Wechsels der Felder trat sie nicht nnr 
oft in Aktion, sondern war auch b:lufig zu verUndern, was 
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beispielsweise Furttenbacbs Theater oiebt so scbnell zu leisten 
vernioehte. (n dieser Hinsiebt näbert sieb der Typvs der 

GrypbinssMien Tragriidien der Jesuitenbitbue und dem bMseben 

Saiiltheiiter. Der Sz-cncinveelisel trat in der „Catliarioa" wie 
im „IVpinian" lijmal, im „Carl Stuart" sogar 16 mal, im „Leo 
ArmeDiiis* 11 und im „Cardeüio** 10 mal ein. Stets erweist 
sieh die Hinterbtibne als Träger der Handlang. Diese spielte 
' nUmlieb im „Lea^ und in der „Catbarina** 2 mal bäniiger aof 
dem liiuteren als dem vorderen Feld, im ^Cardeuio" sogar 
.'>mal; einmal nnr im „Carl Stuart", inul im „Papiiiian" halten 
sie K^ieh die Wai;»'. Reeht be/.eiehnend ist die ÜhereinstimmuDg, 
dafs die Hinterbtibne im »Lco^. ^Gardenie" und „Papinian*" 
7 mal, in der ,,Catbanna^ 8, im „Carl Stnart^ Omal benützt 
wird. Natürlich ist das kein Zufall: jedoch, mag eingewandt 
werden, könnte dtis eine Folge der Fünfaktigkeit der Stücke 
sein. Damit ist allerdings keine zwingende Erklärung gegeben. 
Aiüserdem kommen solche literariseben GrUnde, die hier ja 
mitspielen mögen, niebt in Betraebt bei der Answabl der 
Sebaaplätze. Da haben die btübnlieben Voraussetzungen das 
entscheidende \\'urt /u 8])reehen, und gerade in diesem Fall 
wird die Ubereinstimmung am aller augenfälligsten. Fünf 
Dekorationen der ItintcrbUbne hatten sich für alle Stücke er* ■ 
geben, nur fllr die erste Fassung des „Carl Stuart" und den 
„Cardenio" vier. Aneh die Dekorationen selbst sehen sieb auf- 
fallend äliDlieb. Das (Utmaeh der Hauptperson befand eich 
stets auf der Ilinterbüline. Das Gefängnis der Katharina, Karl 
Stuarts und Michaels, jedesmal nicht als Kerker, sondern als 
„Gemach" aueb direkt vom Diehter bezeichnet, nur als Gemach 
im „Cardenio>* wie im „Papinian". Es wird meist 3 mal benutzt. 
Der Saal dient wie der kaiserliehe Saal der letzten Tragödie 
zu verwandten Situationen in den übrigen Drangen, Dämlich 
im „Leo" zum Geriebt, als Verhör- und Audienzsaal in der 
„Cathariua^ und dem „Carl Stuart^; im „Cardenio" wohl als 
Kirebe. deren Altar fUr die Ausstattung von Papinians Gemaeb ' 
besondi^t.s in der 5. Szene des 4. Aktes benutzt werden konnte. 
Ein anderes Zimmer scheint auch noch dem Dekorationsfundus 
jener Gryphius besonders vertrauten Bühnen angehört zu haben. 
Es dient«- im „Leo*' 2 mal als Behausung Crambes, in der 
„Catbarina" als Gemaeb des Gesandten, in der zweiten Fassung 
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des „Carl Stuart" 'iraa! al« des Fairfax Gcmucli und im 
„Papinian" als des Laetiw oder der Julia Zimmer. Ob nicht 
beide mit dersclbca Dekoration £^espielt wurden V Ein Saal 
nnd 2wei Gemäelier, etwa ein präebtigei nnd ein sehliehtor 
aiiBgestattetes))« ^st fttr eine Bttbne jener Zeit eigentlieli sclioii 
recht viel. Einen vierten Innenrauni wird wobl eine der drei 
geoaunteu Dekorntioiien haben darstidU fr iiiris>?rn, so die nur 
einmal benutzten Orte, wie die Ikhausun^ de« Magiers im „Lco'S 
das Zimmer des Gesandten im „Ctirl Stuart*' uud der Julia 
oder des Laetus Geinaeb in dieser letzten TragUdie. Kein 
Gebrancb wird im ,,?apinittn^ ?on Landscbaften nh Dekorationen 
für die Tlintorluihüc gcmai-lit. Der ScLlorsbof, auf dem Micbaela 
8eheiterluiufen geschichtet kg, wird derselbe sein, auf dem 
Katharina den Flammentod fand, auf dt^m vii^Ueieht auch die 
Hinriebtnng Karl Stuarts erfolgte. Der Lustgarten kann nur 
ii.u „Cardenio" «nf «ler llinterbUbne lokalisit^rt werden. 

Da«re«^fn be/.eiehuct Orypbins als Ort des Keibcns aui luidc 
des 1. Akteö des „Paidnian*' den Vorhof oder Lustgarten, der 
wie ^Papinianis Lnst^carteu" (III, t*»^ ?'icbcr auf der VorderbUbne 
gelegen nahen mufs, ebenso wie der in der „Catharina" 2 mal 
benutzte (I, 1. 2 und 2 und :l). IWt den ttbri^'on StUeki^n 

fltiniiui .•iUrh die /weite iJekoration der in der letzten Tragüdi«^ 
wieder langg;estreekten, aber nielit allzu tic^fen Vorderbiilji»e 
überein. »Sie .stellt einen luuenraum dar. Als königliches Gemach 
diente sie ansgesproebenermafseD in der ,,Catbarina", aber auch 
im ,,Leo'' spielte sie dieselbe Rolle, im „Carl Stuart^ eine ganz 

I) Vielleicht kuiumt daher die wucbselode Bo/.eichauog von „Zimmer" 
und „Gcuiach". Allerdings wage ieh nicht, Ton einem stUudlgen, rcgel- 
imäjGiigsii Wechsel der Bezeichuungon, je naebdem der Schauplatz auf der 
Vorder- oder Hinterbühne sich befand, zu sprechen. Es Hir^t sich jedoch 
ein Vorziehen des, Ansdruckes „Gemach*' für die Hinterbühne leststcUen, 
vor allem im „Papiniau'', aber ebenso im „Cardenio". Dafa der letzte 
Akt des „Papiuian" mit einem Mal ,,I6imuier" .<)clire!bti wo der Z^vaug 
der Bühne Pa])inIaD.s Stube ungewöhulichorw cisc aul'dic Vorderbiihne zwingt, 
künnte last als bcwuisti* Änderung des 'l'crmlnua ausgelegt werden. Da- 
gegen wird sich „Laetus* /immer" auf der Hinterbühne befunden haben. 
.,Cardeniis Gemach" war stets auf der Hinterbühne. In der „Catharina** 
findet sich auf solche Unterschiede keine liUcksicht genommen. Dort heilst 
es stets „der Königin Zimmer", trotzdem es auf der Hinterbühne lag uud 
TOS den Ksuu dos Königs auf der Verderbliliiie „kUtiigl. Gemach''. 
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Jibnlicbe nnd führte in „Cardenio" die Bezeichnung ^Lysanders 
HauB". In diesem StUck wie auch iu» ^Leo" war aoTserdem 
eine Strafse vor einer Bebausnng notwendig. 

Der ZwisehenvorbaDg erwiea sieh in den meisten Sttteken 
als bemalt docü scheint er im Gegensatz tä der Btthue Fnrtten- 
hacbs nur zwei Dekorationen, dazu im „CardeDio" die bich 
später öfTuende Kirehcnwand mit einer Tllr, wohl in Fonn von 
Scbnarrabmen haben wecbeeln lassen können. Aber Grypbius 
wnlste die YorderbUbne trotz dieser £intt>nigkeit geschickt 
selbst 7 — 8 mal znr Veränderung der Hinterbtibne einzaschieben 
und Flieksz«neu durehau» poetisch zu nutzen. Spuren eines 
vorderen Vorhunprcs linden sich in fast allen Stücken, 
wenn er auch noch nicht zu tbeatraliseben Etlektea aus- 
gebeutet wird. 

Was war das nun Air eine BUbne, die uuserm Dichter bei 
der Nietlersebrift seiner Tragödie VitrschwebteV Hätte der 

Htändige Weelisel des BUhuenfeldes noch auf die Wanderbühne 
deuten können. 80 weisen die übrigen Kriterien in nicht mifs- 
znverstehendcr Weise auf die Scbulbäbno hin. Die bemalten 
Scbnurrabmeu niügen die Wandertruppen doch nur selten in 
den bUbiiliebcii Kinrichtuni^en der Städte oder Schlösser haben 
benutzen dlirfoi. Ihre Thcatci dichter zum mindesten waicten 
mit ihnen nieht zu reehüön. Anders Gr^ pbius. Auch ihm .s})ielt 
sich öfter noch eine Szene nur auf der Vorderhuhne ab und 
bekommt dadurch jenen eigenartig farblosen Charakter. Dem- 
;;egcntiber stoben aber eine ganze Reihe von Szenen, die yiel 
aiis^CHproehene Dekoration erfordcru. Allerdings war die Zahl 
der hierliin j:evvicseuen Schauplatze auffallend gering, ganz im 
Gegensatz zu den vier Sebnurrahnien .bei Furttcnbacb und auf 
dem Theater der Jesuiten. Zu der geringeren theatralischen 
Rcdoutung der Vorderbühne palst ihre Gestalt die wohl lang- 
gestreckt aber flaeii war, wahrend 8ie bei jenen der welnehen 
Trunkoper näherstehenden Alten tiefer zu sein ]>ilegt. Auch 
die I^olle. die der vordere Vorhang spielt, oder vielmehr nicht 
spielt, weist auf die Schulbuhne hin» zu der ja auch der 
äufsere Habitus der Stücke, die Voraussetzung eines gebildeten 
Publikunl^*, endlich wohl auch der Gebrauch der Chüre pafst. 
In diese)!! /usarnnienhang mag noch am' die Rolle der Kiuder- 
»zeneu im ,.Carl ^Stuart" und im „Papinian*' hingewiesen werden. 
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Vor allem in dem letsten Stttek ist die didaktische Tendenx 

in dieser Kolle vod störender Aiifdringlicbkeit. 

AUo ein«' v\ olilnuHgestattete, docli nicht biuLs die Oi>er oder ? 
.Jei*niten nachabniende IMtlme bat Grypliius dnreligiingig bei « 
all seinen eigenen Tragüdicn vorgoMcliwebt, Dazn paftit die 
intimere Ansstattnniir nut Vernatxstttfken nnd iteqnifliten. 

Die Znlil bozciclnieLidcr flii diellaiallinii^ wichtigiT Versatz- 
Kt ticke ist nicht gerade grofs, iiniiieiiiin i.st auf die Ausstattuug 
^richtiger Szenen^ sicherlieh nuter dem Eiiiilnfä der JennitenlitthnOf 
nserkliebes Gewicht gelegt Znm Verständnis der litindlnng 
tinentbehrlich ist im Papinian der Kechtsaltar. Ein Altar, 
(ebenfalls mit Kmcii besetzt, war im „Cardenio" verwendet 
worden. Der Tisch, den im „Papinian" vor allem die Szenen 
in Laetnfl Zimmer forderten, wird ancb in den Übrigen Stücken 
bcnntzt. Anf ihn (letzte Lactnn das Kttsteheii mit Doleh nnd 
Gift, ganz ähnlieb wie anf einem Tiseb in Cardenios Gemach 
ein solches mit d(*m Andenken ntid fJebeszeichen Ol.ynipias 
stand, und nicht unmöglich ist en, dal« dem Dichter dasselbe 
Bild aneh fUr die Verteilnng der „Denckmal" an die Kinder 
in der zweiten PaKsnng des „Carl Stuart** vorseli webte. In Avr 
..Catbni stand auf dem 'J'isch das lUiiipt der Märtyrerin, 
nnd ebenso setzten die Diener des Schah die Geschenke dort- 
hin. In der Geriehtssitzungsszene des „Leo" endlich diente er 
den Protokollführern. Nicht an^gesehlossen ist es, dafs der 
Tiseb ancb im Oeßtngnfs des Mtebael sieh fand nnd hier znm 
Schreiben verwandt wurde, fben^o wie er auch für das Getan^riiis 
Karls möglich war. Das ist geradezu typisch für die Gefäugnis- 
clekoration der Zeit, wie sie auch Konnart nnd die Wander* . 
bflbne verwendet: Tisch nnd ßett. Dieses findet sieb denn 
auch nicht nur in Michaels Gewahrsam, sondern eben.sr» in dem 
König Karls und mag aueb in dem Katharinas nicht gefehlt 
haben, wenn es auch nicht direkt benutzt wird. Gebräuchlich 
ist es, die Geister wie im „Carl Stuart^ dem anf dem Bett 
liegenden Helden erMebeinen tn lassen. Dagegen benutzt 
Gryphius lieber und iiäufigor einen Stuhl. ;nif dem er die 
Person einschlafen lälst. Das Bett erfordert stets die liinter- 
bilbne, jedoch schienen manche der Szenen bei Gryphius auf 
die VorderbUhne yerwiesen zn sein* Knn hat er aber in jenem 
Auftritt, fle» Karl Stuart wie {.lobenstein nnd all die andern 
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ciii Bett. Tiiul der Ort war siclier die Hinterbühne. Dafs er 
andererHeitfi de» Stiilil in jenen nnf dem vorderen Felde 
spielenden Geistewzeneii verwendet, deutet auf die Richtigkeit 
unserer liOlaUsiernng: znrttck. Der Stnbl ist eben viel leieliter 
traiisportnbel und daber fttr eine Dekoration der VorderbQbne 
um gcci^'net:^teu. Nicht anspjeschloasen ist es, dafs Gryphius 
diesen Tvpu» der Gcistereisehcinuni:- neu jreschatVen hat. im 
Gegensatz zn drn uljlieheu Szenen nnf feinem Ivuhehett oder, 
was ntteh bei den Wandergruppen hüulig vorkommt Situationea. 
in denen der Held auf einem Stnbl an einem Tisebe sitzt, und 
die Geister dann von hinten, also otrtMibnr zur Vermeidung 
einer \ er^nikunj^ aultreten. ^löglicherweise sals Cardenio hei 
EröÜnnng der Szene an dem Tipch, bevor er die IJebeszeiehen 
verbrannte (Hl, 'M. Als Sitzgelegenheit dient im ,,CardeDio^ 
anfserdem noeh ein Stein. Von dem Thron wird nur In den 
hf^itleu frühern Trngndien Gebrauch «ieniacht; er scheint in der 
Mitte dt^r Bilhne i>;estniuU*n zu habon. Wie iin ..Carl Stuart^ 
das Zimmer der g( ^^chUftfUhreuden liepublikancr ausgestattet 
war, Iii Tat sieh nicht ausmachen. FUr Katharina wie König 
Karl ist ein r>ot)inlt hüehst notwendig: es nmg mit einem 
Krnzitix geseliml»ekt g*e\vesen i?eiii. Ks schien, als wenn fttr 
die MiiirielitiiiiLi' Ivnrl Stuarts nieht mir das ziemlieh niedrige* 
Schaffet, soiidüiii auch ein mit schwarzem 'J'uch bebaugenes 
Podium erforderlich war. Ähnlich forderte es Kormart in seiner 
».Maria Stuart" (IV, 8): ,,Hey erhebung der inneren Gardiem? 
stehen die Heneker, bey dem mit schwartzen Tttcbern längst 
weit lit'iuntcr bedeekteu Iviebtstock**. Von dem an dieser 
Stelle Wi'iterliiu besehriebrnen eastrinn duluris, das später — 
wie es der „rngllickselige Todt ^ifall Caroli XH." erw«^ist — 
sogar die Wauderbtthue vom Jesuitentbeater ttbernabro. ist bei 
Gryphius nirgends die Rede. Der Scblufs des „Papinian^ mit 
der ^rnudi'ätzlieh aiidei s <^r;ii reten, diebterisch veredelten Szene 
an den Bahren der beiden Märtyrer vermeidet j^eradezu diesen 
opernbaften SchlufselVekt. In der letzten Tragödie wird nur 
das »SehalVot benutzt, ein Imsonderes Blutgerttst anzunehmen 
ist kein Grund, da der Kiehtblock herbeigebraebt wird. Aufer- 
dem konmit in dersolbm S/.em» noeb ein Ambois vor. auf dem 
die Hasereini den l)(deb si'bmieden. Niobt unwahrtieheinlich 
ist es. dai's der Unterbau den Thrtmes auch aU Blatgerllst wie 
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als Sockel für den Altiir verwendet wnrde, natUrlieli mit anderem 
Tuch belegt. Inwieweit im übrigen noeb Decken oder der- 
gleicben verwendet wurden, läfst sieb niir selten feststellen. 
Das Bett des Michael Balbns ist nach Leos Sehildcranf^ zwar 
sehr reich ausgestattet, mit Decken und einem prilcbti gen Bett- 
himmel (vgl. „Loo" HI, 4 Vers 236 0'.). Ob der Dichter da 
etwa an den Thronlummei gedacbt hat, uuter den er dies 
Kequiöit gestellt wissen wollte? Oer Altar war natürlich stets 
mit einer Decke belegt. 

OfTcnsiehtHcb hat er sieh di«' intitriere Ausstattung doch 
eiuigerinarscn Uberk'gt, wohl auch iia iliuhlick auf liic tat- 
säcbliehon Möglichkeiten der ihm vortjchwebenden Bühne. 
Nicht recht klar wurde, was nun eigentlich mit „tapet'* 
gemeint war. £s als den llberalten Zwisehenvorhang aus- 
zulegen, dazu fand sich kein zwingender Grund. Obschon im 
„Leo'' (I. n S. 20) di^r Auftritt auf dem vordereu BUbucnfeld 
nich abspielte, hu kannte docl» sehr wobl eine Uiit einem 
Teppich verhangene seitliehe Tür gedacht worden sein. Dazu 
wflrde die Verwendung in der „Catharina'' (I« (i S. 175) stimmen. 
Dort befindet sich der Königin Geniach auf der Hinterbühne. 
Ebenso ist in Gry}ihius' Ict/.ter Tra^^üdic \od einer 'iHlr die Kede. 
die den von draulBcn llereinkonimenden geOtTnct werden soll 
(Pap. III. 7), i;eradc wie Theodoria im ersten Trauerspiel 
(Leo Y, 1 fS. US) den andringenden Verschworenen die Tür 
(Offnen lUfsi Das alles mufs f tlr den Beschaner sichtbar vor 
f?ieh gehen, aber daib in diesen FhUcü das Ufl'nen der Mittel- 
^'•ardine gemeint ist, dafür lUfst sieh nicht der geringste Anbnll 
Huden. Im „Papinian** wie in der „Catharina" hatten wir den 
Schauplatz noch dazu auf der Hinterbühne lokalisiert. Ganz 
etwas anderes sind jene Veränderungen, wo man von der 
Vorder- auf die sieh öffnende Hinterbühne schreitet. Sollte 
es «ieb nicht eher um eine seitliche, vielleicht typische, vorn 
heßndliclie Tür handeln; Kiludigt sich in einer solchen ^nui 
selbstverstiindlichei) Verteilung nur ein der Zeit geläufiger 
Braneh an. der so iiatttriieh war. dais niemand ihn besonders 
erwähnen zu müs^sen glaubte V Vielleicht diente die meist 
benutzte Gas^t- der Vorderbiihue mit dem Vorhang auf der 
einen Seite als konventioni'ller Eingang in die inneren Gemächer, 
wogcge: die Oa^se der anderen Seite die nach ault^eu führende 
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Pfitlicb die Bühne abscblofi, der DuicbgriDg durch ihn nuu- 
mobr an deo Knlisseo durch einen Vurbnngy etwa luit 4em 
HUek in ein Nebenzimmer, angcdeatet war. 

Rillige kleine Reqai«iten sind gelegeotlieb m Aiütattiiiif 
der Szene erforderlieb, iie etwa das Rechitbaeh aaf dem Altar 
des Fnpinian, Uhnlieh nuig auch der Altar im „Cardenio" aus- 
gCHchaiit babeo. Der Behälter mit dea Liebespfändern in 
dief«em Ötliek mag jenem mit den totbringenden Instramenten 
in der letzten Tragödie entaprueben haben. Ob niebt die 
Leichen Pnpiuians nnd seines Sobnes aneb dnreb Pappen 
dargestellt wifrdcn? JedeoAills konnte es sieh üur um solche 
handeln bei dem herangcsehleiften Leichnam Leos, sowie bei 
der Darstelinng von Cromwells, Irretons und Bradsbaws Leieben 
an dem Galgen (Karl Stuart V, 2 S. 457). Aneb die grause Reliquie^ | 
das verbraiiiiti' Haupt der standhaften 1 lir^tiii von Georgien, j 
geholt in diesen Zneammeuhnng-. Im „Cardenio** handelt es 
Rieh dngegen um einen \vnudelnden Leichnam. Im Prolog der 
Ewigkeit zur „Catbarina^ liegen eine ganze Anzahl von Requisiten 
verstreut am Boden umber, iibnlieb vielleicht wie es der Titel- 
kii i>r-r der An^^^abt» von 1G57 zeigt. Neben Zepter und Krumnh 1 
Stab lugt „Scbmuek, Uüd, Metai und ein gelehrt Papier". | 
Die Ewigkeit tritt ihren Worten iiaeh (Yers 68 S. 151) auf 
Vater und Sohn. Das können, wie der ebenfalls genannte Prinz, 
• falls wirklich dargestellt, nur Puppen geweseu sein. 

Iliuiiig verwendet finden sieb Kerzen, die für gewöhnlich 
(Pap. IV, 5 Vers 343) auf goldenen Leuchtern stehen. So 
wird es auf den wohl aihnlieb ausgestatteten Altären im 
„Cardenio** wie „Papiiiian** gewesen sein, aneb im Gemaeb 
dcH Michael Rnlbus (Leo 111,5 vgl. 111,4 Vers 239). Endlich 
ist noch der Scheiterhaufen zu erwUhnen. Autiallend ist 
es, dals er nur in den ersten beiden Stücken vorkommt, es 
flieht fast aus, als ob eine Erinnerung an tatsftebliebe Auf- 
führungen zugrunde liegt. Im „Leo" (11,6 8. 67) ist der 
lIolzi-ilofÄ bereits aui der Hinterbühne aufgeschichtet. Miehnel 
betritt ibu wohl, aber das AnzUnden wird durch Leo verliiudert. 
Viel mehr verlangt das nUebste Stttek. Aueb da. mag seboa 
eiu kleines Podium, als Scheiterhaufen dekoriert, auf der Hint^ 
bltbue vorbanden sein ■ (Kath. V, 2 S. 238). Der Henker und . 
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seine Gesellcu schleppen noch Holzbttndel bcrbei. Dciun aber 
niti£8 der Stola entzündet werden, und die MHrtyrerui wird 
«cbliehlieli in die „FlHmnien" geworfen (Vore 125). Sie ver- 
sinkt gleich iu ihnen, drnl'tc als«» wohl durch die Versenkung; 
verschwinden. Allgemein wurde ja von Versenkungen zu 
jener Zeit der weitgobeudstc Gebrauch gemacht. Hei den 
Jesuiten wie liolliindera treten sie atUndig in Aktion. ^Lerk* 
würdig ist, dafs bei den Wandertrui)pen die Geister von hinten 
.Mn den Helden herantreten, also auftreten, nicht durch di« 
Verfjenlvung aufsteigen. Da weicht Gryphius deutlich \on ihnen 
ab. Von höchster Wichtigkeit ist seine UUbaeuauweiHUug zum 
„Leo Armenitts*' (iU, 1 8. Ii): Unter wahmtikm ^ipiel der 
Geigen ersehuUet von ferne eine Trauer^Trompetey welche immer 
hcUcr u)hI hclJcr vernommen wird, hlfa 'l\u a><(H$ rrt>('Ji( inetf tun 
wekhoi (utf hlnfsor Erden etliche Lichter ,<ünder Leuchter vor- 
kommen, die nachnuds zuißeich mit ihnen rrrschivindeu. Wie 
ant der Bubne Furttenbucbs wurde also die Grnppe auf dem 
Roden der Versenkung in Bereitschaft gestellt und dann 
heraufgcwundeu, naclilier ebenso herabgelassen. Schnell und 
jäh niufs das Erneheinen der Geirrter des l.nud und Wentwort 
im „Carl Stuart" (V. 2) vor sieb geben, die iUm wahubiuiiigun 
Foleb den Weg vertreten. Da sich ziemlich sieber heraus» 
gestellt hatte, dafssie nicht dureb die Gasse auftreten, sondern 
(Inreb Versenkungen sniftaucbeD, so erhalten wir aus diesen 
beiden Szenen den Hinweis, auf der VorderbUhno Beitlich je 
€Mne Versenkung anzunehmen. Dti die Erscheinung ihrer Mutter 
bei Theodorias Aufwachen auch rersduvlndct (Leo Y, 1 S. 110), 
si> durfte diese ganz analog der ihres Gemahls angenommen 
werden und werden sieb die Geister von Laud nnd Wentwort 
i^otroden haben (K;irl Stuart II, 1). Kheii falls auf der V(»rder- 
hllhne wird Katharinas Geist ihrem Peiniger erschienen sein, 
^lir will es auch so vorkonnuen, als ob des Severus Geist durch 
«ine der vorderen Versenknngen erseheint, er mag dann zu- 
gleich mit den Käsereien verseb winden und zwar nun vielleicht 
auf der IlinteibUhue; oder sollte etwa Hassian auch durch die 
Versenkung auf seinem Stuhl schlafend enipurgewunden werden? 
Kiae Versenkung auf der Hinterbühne luUsseu wir aber auch 
sonst . annebmcD. Aus ihr erschien im ersten StUek bereits 
der wahrsagende Geist, wie ilie Itasereien im i^etben des 
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,,P:\I)ioian" (IIa), nud sie werden dort auch (Pap. IVa) ver- 
»cU winden. Auch uoch zu anderen Zwecken wurde die Ver- 
seukaog auf der Hinterbühne benutzt. Ea kann das Ver* 
schwinden der Märtyrerin in den Flammen de« lodernden 
Scheiterhanfens nicht anders dargestellt worden »ein, als dafs 
Katliiiriua durch die dahinter grelegene Vereenkung abgeht 
(Kath. Y, 2 Vers 110 f.). Ebenso wird dies die Gruft gewesen 
iicin, aus der Cardenio seiner Geliebten heraushilft (Card. IV, 7). 
WahrscheiuUeh war sie anch als Karoin umkleidet, in dem 
der Held die Lieheserinnernngen verbrennt (Card. III, 3 S. 805). 
So auffällig (lio scltcue Verwendung bei den Wandertruppen 
ist, 80 war ch bei der dainali^^en BlUine nicht schwer, auch 
einmal eine neue Versenkung anzubringen, und ßchou Furtten- 
bach rechnet damit Bisweilen finden sieh in den Theater* 
plilnen anch Versenkungen eiugc/eichnot (z. B. Hammitzseb/ 
Fig. 92 S. lÖS); ein eiDigermafseu fester Ijraiieh seheint uuserm 
Dichter sogar vor Augen gestanden zu haben: auf der 
VorderbUhne wohl zwei, auf der Hinterbühne eiue Versenkung. 
Ihre vielseitige und nicht seltene Verwendung fand der Dichter 
nicht allein auf der Jesuitenhühne (Belege siehe mein Buch). 
Ebenijo zog die holliindi.sehe wie die OpernbUhne Ver- 
senkungen gern und hilufig zu allerlei Eflekten heran. Ebenso 
oft liels mau die Erscheinungen von oben durch die Luft herab- 
kororaen. Gryphius brauchte sieh die wirksame Heihilfe der 
altbeliebten Flugmaschinen nicht zu versagen. Im Prolog 
der „Ctithnrina" Hteigt die Ewigkeit ans den Wolken herab 
und ent»;i'h windet wieder auf dieselbe Weise. Xieht soweit 
herab lüfst sieh im „Carl Stuart" die IJaehe (V. Akt), während 
Themis im „Papiniau" (IIa) jenes Schema befolgt. Noch effekt- 
voller wirken jene Wolken, die nicht nur die Keligion zur 
Erde tran^iportierten, sondern die Fluchtige wieder aufnehmen 
und den lliiuden der /upaek^ ntlen Ketzer entführen (Karl 
Stuart IV. A.). Das sind die üblichen EtTekte mit diesen Maschinen, 
und Furttenbaeh besehreibt beide Arten. Die eine, die nur 
in den Lttfteu erschien, wie die andere, die zur Erde hinab . 
und wieder hinanfgewnnden werden konnte (vgl. die Zitate wie 
die Abbildungen in meinem Buch über das Jesuitenilieater). 

Es ist nicht recht deutlich, ob die Ab8chiedswi»rte der 
Ewigkeit (Prolog der Katharina S. ir»2 Vers 8;^) nur den Inhalt 
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der Tragödie, das baldige Ende Kathariuaa aadeuteut oder oli 

irgendwie zu seben war, wie „die wertbe Fürstin" ihr folgt. 

Dafs sie zu ihr in den Wolkcuwagon steij^t, ist oiclit ^iit ;iu- 
zuDchmen, ein lebendes liiid wie im „Carl Stuart" iiim lit aucli 
Schwierigkeiten, dazu fehlt jcdv liindcutnng anf eine iSituati4fii. 
Anf der Jesuitenbttbae wUrc man in solebem Falle niebt ver- 
legen: in den Wolken wäre da die MUrtyrerin auf eini^ni 
Transparent erschienen, etwa nach Art der Uiniinelfalirt Marin. 
Dafs der protestantii^L'hc Dichter au ein Ilerbeizieben der 
Lateraa niagica gedacht haben sollte, lurstaicb niebt erweisen. 
Feuereffekte dagegen scheut er nicht. Das auffallende Hei- 
spiel bleibt der Flnmmeutod der Fürstin von Georgien. Ohne 
Zweifel, das Feuer hat auf der Bühne lodern yolh-n, wie es in 
bescheidenem Maff^e aiieh in dem Kamin den Canlenio mu!s 
sichtbar gewesen sein. Die Jesuiten waren Meister in der so 
boeh geschätzten Knnst der Fenerwerkerei. Gegen sie sind 
Gryphine Anforderungen nnendlieb scbttcbtern nnd beseheiden. 
Aber auch so gewiegte BUbnenkenner wie Kormart und Hall- 
mann muten der lU^gie ganz andere Loi^turigen zn. iM.st noeb 
zurückhaltender ist unser Dichter in der Verwendung V(»n 
Blitz und Donner, In seinen eigenen StUeken erfordert ihn 
naebweislieb die Magierszene des „Leo^ (IV, 2 Vers 131 f.). 
Ob bcini Scbroieden des Uncbedolcbes im „Papininn" Fener 
vorhanden gedacht war, liilst eich nicht ausmachen, ebensoweuig 
dafs Itauch, Donner oder Feuer heim Auftauchen von Geisterj» 
stets mitzuwirken hatten wie etwa im .,Leo'*(I\V2 S.90 Vers 131 (f.). 
Jedenfalls die Begegnung der Geister des Land nnd Wentwort 
(Karl Stnnrt II, 11 nmfs ohne diese Begleiterscheinungen statt- 
gefunden baboii. Die oben beschriebene Ersebeinuug des 
Tarasius mit den Liebtern herum (Leo III, 1), sieht eigentlich 
ans wie ein Ersatz für umwogende Lohe. Lichter werden 
bllufig benutzt. Auf dem Altnr des Papinian brannten sie nnd 
erbebten mit ihrem feierliehen Glanz die Bedentsamkelt der 
Szene. Cardenio entzündet eine der Kerzen des Altars und 
sucht sieh zur Gruft, in der Celinde mit ihrer Kerze sitzt 
(Card. IV, G, und 7. Sz( nc). Kaiser Leo lUCst sich Liebt bringen 
(III, 4 Vers 294 S. 84), und um seinen Gegner Michael standen 
Kerzen; die Bescbwörnng des Wabrsagegeistes wird durch 
Liclitcr fciervoller gestaltet (I-eo IV, 2 Vers 45). Dampfende 
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Fackelu tragen die Rasereien (Pap. lYa Vers 443), sowie Alecto 
(Pap. II, Keihen Yers 562); und vielleicht wird auch dera heim- 
kelireodeu Poleh ein Diener mit einem Lieht öffDen (Card.III|4). 
In der Kapelle dcsfwlhen Stnckes hUngt atimmtm^voH die 

ewige Lampe (Card. IV, 7 Vors 320 fli'.). Warum wird sie ein 
,.kü3tlieh hell Crystall" genannt, wo der Held sieh doch eine 
Aitarker;&e an ihr entzünden mufH, um aich einigcrmalsen 
orientieren zu können und die Szene ihrem ganzen Charakter 
nach besonders dunkel »ein ndlfHteV Ob dieser Wideraprueb 
nicht auf die beträchtlichen Bestiindo der BUhne jener Zeit 
hindeutet, die nicht i^enÜL^end vuii ol)eu oder den Seiten den 
llaum erhellen konnte und darum den Kronleuchter auf der 
Huhne branehte? Vorn mag das Hanipculichti das Fnrttenbaeb 
hereits kennt und besehreibt, noch eher ansgereieht haben; 
hinten aber war ein solcher Kronleuchter i^ar angeliraeht. Bei 
den Opcrnhiiusern konnte er Hp'uter heraufgezogen werden, 
damit er nicht ij,ar m störend sich bemerkbar machte. Auch 
Gryphius rechnet mit dem Wechsel der Beleuchtung, ebenso- 
gut wie Ilarsdörffer nie besehreibt und Purttenbaeh die 
teehuischen Probleme m tüscn sieti mühte. Kr ersann littlsen, 
die Uber, die Lichter gefitltlpt wurden, um die oft benötigte 
Verdunkelung herbeizufuhren, wie sie auch Gryphius aU Begleit- 
erscheinung der Beschwörungen des Magiers (Leo IV, 2 Vers 129) 
sah. Die Kaeht wird hiUiHg verwendet. Die „bleiche Cynthia*^ 
mufs dann gehi'irig herhalten, bald l»edeckt sie das ^.schamrot 
Aii-osieht" (Card. IV, 1 \'cr.s 30 fV.), buhl leuchtet sie wieder auf. 
Im allgemeinen wird die Tages/.eit id't betont, besser: hervor- 
gehoben, dafs es Nachtzeit ist. Mag sein, dal's die schwierigen 
Bcleuchtuttgsverhültnisse der Buhnen nicht ohne Einflufs anf 
die zahlreichen bei Nacht spielenden Auftritte waren. In der 
„Cathariua" wird eine Ziinnhriic der llelli^-keit gefordert; es 
ist die Mor^^endiimmernug, die scbliclslich bis zu einer rötliehen 
Beleuchtung sich zu steigern scheint (Rath. 1,3 Vers 17L) Das 
konnte in damaliger Zeit selbst eine bescheidenere ßUhne schwer 
ausfuhren. Auch im „Cardenio** dürfte es heller geworden 
sein, nachdem der lield sieh jene Ker/.e an der ewigen Lampe 
;tii- i'/.ruidet hat (IV, 7 Vers ;)29). Mag immerhiu manche im 
i'ext sich hudende Verwendung der LichtverhiUtnis-se nur 
literarisch, poetisch gemeint sein, die Buhnen jener Zeit waren 
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nicht mehr so primitiv, dafs sie auch in dieser Hinsiebt dem 
Dichter nicht manchen Wunsch hätten erfüllen können. Jeden- 
falls das können wir mit Siclicrheit hchanpten, dals der Dicliter 
mit diesen tbeatraliseben Gelegenheiten rechnete iind sie Öfter 
fttr die Handinn«: ansnntzte. 

Die lUihii'uiciurichtiui^-, die seine StUcke nls uniinj«;;Unglich 
notwendig erfordern, ißt nicht von solchem Prunk wie die 
des JcsuitendranKjtikcvK fUr Wien, Avaneimns. Manches zeit- 
geuOssisehe Festspiel verlangt mehr Effekte. Andererseits ist 
auch nicht einseitig anf gewissen Arten der Ansstattnng herum- 
geritten, wie das bei Rist auffällt. Inwieweit künstlerische, 
bewufste Bcßchriinkuftg oder llUeksicht auf einen Typus vor- 
liegt, lUfst sich nicht eindeutig entscheiden. Daf« dieser Typus 
aber nur die anständig» aber nieht pruukhaft ausgestattete 
Behulbtthne sein kann, die immerhin eine gesvisse Selbstilndigkeit 
und Unterscheidung gegenöber der Pracht der Jesuiten wie 
Opernbuhne wie auch der WanderblUiue aufrecht erhält, dafUr 
spricht die Einrichtung doch recht hi)rbar, bestätigt demnach, 
was die Buhnenanlage im ganzen bereits verraten hatte. 
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Kiitwicklung der Bühiienansclmuuug 
in den* Tragödien. 

Ks liüst sieb nicht bestreitiMK dnfft Grypbins auf di« 
lebendige HUbne seiocr Zeit ItUeksiebt nabm. Da ist es dqd 
leiebt möglich, dafs or von ibrer Entirieklnng nicbt nnberttbrt 

blieb. könnten ilim ja, als er seine ersten Tragödien ver- 
fafste, noch die alten Vcrbiiltiüf <t^ «oinor Jugend vorgcsebwebt 
haben, wenn auch die andere Möglichkeit Bich als zienilicU 
ansgeseblossen erwiesen hatte, dafs es einer der anslUndiscben 
Typen gewesen sein sollte, auf dem er sieb seine StUeke anf- 
gefttbrt vorstellte. Einigo Male schien ja der Zwischenvorbang 
Uöcli als die uubenialte Mittclg-ardine gedacht zu seiu, sollte 
es sieh da etwa um Uestc eiaci noi'b etwas zurückgebliebenen, 
Tielleieht tatsächlich existierenden Bühne handeln? 

Bemerkenswert ist die Tatsache, dafs sein dramatischer 
Erstling nur eine ein/ige Bühnenanweisung aufweist, die (Leo 
IV, 2 S. 00) die Mimik des Zauberer bei der Beselnvoriuig des 
Walirsagegeistos bcsebreibt. In der Ausgabe letzter Haud vom 
Jahre 1GG3 dagegen liiulen sieh 3 Anweisung»»!! hinzugefügt, 
die iinn direkt vom ßlibnenbild bandeln. Bei dem Einschlafen 
1-eüs fttr die Gespensterszene (111,1 S. 73) stand zwar vor 
Beginn des Sehlummergcsangos sebon VioJoi] nun aber ist hinzu- 
gesetzt: Unter ((((hrciiilrw Scifoi^picl und Gesang tntschläft 
Leo auf dem Stuhle ritzend. Das besagt ja eigentlich nichts 
Xenes. Wichtig fUr uns ist die Mitteilung, dafs Leo auf dem 
Stuhle sitzend einschläft; zur Lokalisierung der Szene leistet 
das eine wesentliche Hilfe; sonst könnte man ein Bett annehmen 
und müfste dann die Szene auf die lliutt^rblUme lokalisieren. 
Mas war sie aber nie bei Gryphius, die ganze SzenenfUbrung 

Ii* 
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zeugt deutlich dagegen. Es liegt in dieseni Fall demnach keine 
Änderung) sondern eine Verdentlichnng vor. Dasselbe gilt von 

tler nächsten ein^^efllgten SAenischen Au Weisung, die ausfUbrlieli 
die Geistercrsoheiniiii^' ßchildert (III, 1 S. 7i). Weder stand 
hier ursprllnglieh nur VioJm. Darin liegt iimnerliiu scbon 
allerhand y das Mitwirken der Masik wird nunmehr genauer 
geschildert: wie aus dem Gewoge der Geigen die Trauer- 
trompete taucht, immer mehr sich nilhert. Dann taucht aus 
der Versenkung-, mit IJebtern umstellt die Erscheinung vun 
Tarasii Geist und Miebjielis GespeUHt auf. Für uns wieder ist 
dieser Zusatz unschätzbar. Ohne ihn wUfsteu wir nicht, ob 
die Geister wirklich aus der Versenkung kommen, und wer 
wollte aus dem blofseu Text etwas von den Lichtern am Erd- 
boden ahnen? Sollte da etwa die Nachwirkung einer Auf- 
führung vorliegen, die dem Dichter sich so fest eingeprägt, dafs 
er beim Durchfeilen seines Erstlings für die AuHgube letzter 
Hand diese Anmerkung einfügte, sei es, dafs gelegentlich einer 
Aufführung sein StUek auf diese Weise ausgestattet war oder 
dafs er wo anders etwa.^ Ähnliches gcHelh ii und es sich nun 
für sein Drama auch so wUnsehte. Es siebt ja diese Ver- 
wendung der Lichter wie ein Notbebelf fllr bessere pyro-. 
technische Ausstattung aus und höchst eigenartig bleibt, wie 
der Dichter darauf kam. Aber im Personenverzeichnis gleich 
des orsttju Druckes ist ein Drommrtcnhläser aufgeführt. Da 
war folglich die Trauertrornjicto von Anfang an mitgedacht; 
Das stimmt bedenklieh, diese Anweisung fUr eine Fortbildung 
der Btthnenauschauung zu erklären; da konnte der seltsame 
Lichtcifekt gerade aus der Erinnerung an ein frllhcres, zur 
Zeit der Konzeption mitwirkendes Krlebnis zugesetzt sein. 

Nicht unwichtig ist eine rein textliebe Änderung, nämlich 
wie die Trabanten, wahrscbeiidieb ihr Anführer, den beiden 
ItUteu Exabolius und Kicander l^eos Forteilen nach der Ge- 
spensterszene. schildern (III, 4 v. 167 if. 8. 70), Zunächst hiefs 
es, der Kaiser stieg allein unversehens die tStaßcln nieder. 
Das war dem Dichter wohl zu wenig bUbnenhaft anschaulich, 
darum liels er ihn nun durch die anstorseuden Gewölbe zu 
dem Gefängnis Michaels eilen. Damit ist dem, was das 
Publikum sah, mehr entgegengekommen; er eilte fort, wer denkt 
da, ob er Treppen nicderzustoigen hatte. Einen anderen, etwa 
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fltilistiscben Grund flehe ich fllr die Andernng; der ersten zur 

dritten Fapsiin«,' nielit. (Dagegen sind die „Krentz-Gewölber" der 
2. Fassung ein Stein stilistischen Austorse^.} Kielit anwesentlieh 
durfte aticU die nnsebciobare Besserung gegenüber der ersten 
Auflage seiui die den Ort als Saal bezeiebnet, in den Leo 
wieder znrttekkebren will, gegenüber der letzten, die dtß 
Gemach sot/.t. Ohscliou der Dichter nicht stets sehftrf „Gemach^ 
und „Saal", iiiiinlich Zimmer auf der Vorder- oder auf der 
Hinterbühne scheidet, so hatteu wir doch „Saal" für die Hinter- 
bühne bevor/ngt gefunden. Deswegen ist es der Sitaation auf 
der Bllbe viel eutspreebender, an dieser Stelle Yon Gemaeb zu 
roden, way anfj^erdeui niiKcre Lnkalif»ieniug dtT Szene l)estäti«^t. 
Auch die unmittelbar dauarb zui^e£et/ten drei \erse {w 170 
— 17o) entspringen einem huhnenmärsigeren Denken^ da sie 
die Pause, das lange Ausbleiben Leos motivieren, zugleieb auch 
i^einen GeniHtszustand betonen und verdentlieben sollen. Nteht 
Ubersellen darf der Schluf:) dieser Szene werden (V. 294), der 
ursprünglich lautete: Leo: Fohjl lais ms Zimmernach! Xicander: 
Trabanten bringt ein Licht. Dafs die Trabanten wohl mit 
Fackeln die Erhellung der Szene unterstützen, mögen wir 
nur nebenbei daraus entnehmen. Wiebtiger ist die Auffordernng, 
dem Kaiser ins Zimmer naebzufolgeu. Damit kann nnr ge- 
meint sein, dals die Szene auf der Vorderbübne für Grypbins 
»ich abspielte, genau wie auch wir es ansetzten; aber er 
empfand ähulich dem Papinian deu Ort uur als „auf'ser dem 
Gemach". Sollte damit nicht auf die nubemalte Mittelgardine 
s:ewiesen sein? Allerdings kann man entgegnen, es wirke wohl 
jt ne Vorstellnng noch nach, wie auch das ganze SzeuengefUge 
diese Abkunft nicht verleugnet, es kann jedoch trotzdem jener 
Zustand scbun seit einiger Zeit aufgehört haben. Zu Bchliefsen, 
1649 habe eben die Scbulbtthne durch die Mittelgardine der 
Wanderbühne noch uilber gestanden, sieb dann aber znm 
Scbniirrabnien bekehrt, woraufbin Grypbius nun diese Andcrnng 
1657 vorgcnouuiieu balu', ist doeb etwas gewagt. 

Abgedelieu von dein koukreterc?i Ausdruck iw Zimmer 
führen statt üi Stellen führen^ wobei immerbin auch das Vor- 
schweben der Buhne mitgi'sproehen haben mag, bleibt noeb 
die J. greise Bühnenanweisung zu besprechen (V, 1 S. 109f.). 
Kh könnte zuniicUst so scheinen, alK ob diese Beschreibung des 
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Bühnenbildes von der selilafenden Kaiserin iiiul dem sie gerade 
verlns?enden Gespenst ihrer Mntter eminent für eine Fortbildung 
von Gryphioft HfilmennnschHniiD^ sprHelie. Da/n konirot, daln 
der Geist der Mntter nirgends in den PerPonenverKeiebnlssen 
aufgcfulirt wird. Au sidi ist es iiiflit ans^^ sclilossen, dafs di^r 
Dichter nrsprUnglieli Theodüsia gleich zn V>o;riTiii des Aktes er- 
wachen hissen nud die i^auze Krscheiniüig nur erzählen hissen 
wollte. JedenfiillR war dan dann WMint wenig tkeatraliseh 
gedacht >fag nein. datW der Dichter dit* Wiederhulun:^ deinen, 
was Leo vorher widerfahren, vermeiden wollte, es ist doch 
wahrscheinlicher, er habe die« alles v«>u Anlanrr an niitgedaeht. 
In diesem Sinne spnjchcn alle Zu^'ätze. Sie geben nicht etwas 
Nenes, sondern sie fuhren das ursprunglich MitgedaeUte nur 
anschaulich ans. Von einer Vortentwiekhmg kann demnach 
keine Rede sein; das jedoch müssen wir Gryphins /«ngestehen, 
seine HühneiiaiisehMunnfi: ist schärfer geworden. Kr wollte 
wohl von Aniaiig an nicht nur i^iteratnr inachen, aber die^c 
ZaslUze sind durchaus regisseurbaft. keine episch(t Kinstrennugeu. 
Intensiver ist sein Rliek fUr das Tbentralii^che entschieden 
geworden. 

Da die Cathai ina' erst in der Ausiiabe von 1057 er- 
schien, also wohl jcehn .lahrv nacli ihr»'r Eiit.^lehung, so könnte 
sie eigentlich nicht für das Anfangsstudinm von Gryphins 
Btthuenanschannng in Anspruch genommen werden. Desto 
ttberraschender ist ihre grofse Übereinstimmung mit der 
theatralischen Physiognomie des „Leo". Für die nechs Jahre 
später erscheinende Ansgabe let/-t<;r Hand feilte der Dichter 
auch dieses StUck noch einmal durch, >Junmebr linden sich 
auch einige, szeuarische Bemerknngen zugesetzt Immuihin 
hatte der Dichter diese TragMie ungleich der ersten doch 
wohl von Anfang an mit Bühnenanweisnngen ausgestattet. Das 
ist selbstverständlich bemerkenswert, denn es zeugt von HUck- 
sieht auf die Ruhne. Höchst bedeutsam ist sofort die ein- 
gehende Beschreibung der Ausstattung der Hinterbühne fUr 
den Prolog der Ewigkeit (1, 1). Von Uufserstcr Wichtigkeit 
ist die Angahe des Dekorationswechsels: es heilst stets: Der 
Schauplatz vpyiüidpd nick in oincu Lust-Garien oder Hlinlich. 
Der Übliche Ausdruck ..verändert sich in'* . . . erlaubt uns den 
Sehlnfs, Gryphiu» habe die inodiTne Verwandlungsbuhne recht 
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bewni'st Torgesebwebt. 2 mal nnr schreibt er vor: die Bühne 
bildet ab . * o Anffollenderweise wird damit jedesmal eioe 
Bxene auf der Hinterbühne bezeiehnet. und noeb daza scbeint 

jedepmal ein BlilincnbiM eDlhüllt zu worden (11,2 und 111,1). 
Üaruiis schliefsen zu woll«ii. ihm ticbwebe die Jesuiten- oder 
höfische Öaal-BUbne vor, auf denen die meisten Szenen auf der 
Vorderbfilme sich abspielten und deren häufigen Wechsel ver- 
langten, wäre jedoch voreilig. Während das ganze Stttck 
hindurch Uberall die Ortsangabe darüber ^-esetzt ist, fehlt sie 
bei der Anfangsszeue de« letzten Aktes. bandelt sich um 
die Klage des „Fraucuzinmiers" der Miirtyrerin. Der ganze 
vorhergehende Akt spielte in deren Zinnner, soll das nun 
heilsen, dafs der Schauplatz derselbe bleibt? Die beiden 
Aufzuge hatte das allegorisehe Zwischenspiel des Todes, der 
Liebe und der Tugenden getrennt. Es schien uns aueh auf 
demselben Sehaujjlat'z zu spielen, und /war auf der ganzen 
Utthae. Es handelt sieli liei der Erüffnungsszene des letzten 
Aktes nnt ein Utthnenbild: Das Franenzimmer ist versammelt 
nnd zn ihm kommen die beiden Lieblingszofen der Märtyrerin 
und berieb ten vuii ihren Qujilen. RIii.be der Ort derselbe, so 
ist der Vorder Vorhang unwiderleglich gefordert. Das ist er 
aber anch, wenn wir de!) Sehanplatz auf die Vorderbuhne 
legen; er ist einer von denen ..anfser dem Gemach*^. Die 
folgende Verbrennungsszene erfordert mit ihrem Feaereifekt 
die Vorbereitunf^: auf der Iliiiterbitbue. Der letzte Akt ist 
Uberhaupt auffall ig. Seine .sechs Szenen verhingeu fUuf Deko- 
rationen, während sonst zwei der Durchselinitt in diesem 
Dranm ist. Da steigt nns der Verdacht auf. sollte diese Szene 
mehr als die anderen auf die Urfassnng zurlIckgebenV Sollte 
sie etwa eine Art l'berlcituug zu einem kurzüii letzten Akt 
darstellen. Die Verbrennung nändieh .seheint sie garnieht nach 
sieb zu ziehen, vi»d eher will sie ein Ersatz Air den sebreck- 
liehen Tod der Königin nein. Aber nicht nur die Vorführung 
des Todes der OnthaMna, anch die Wirknng auf den russischen 
Gesandten {\\ 4 r»j will sieb als wenig notwendig erweisen. 
Ei? bliebe dann die Klage der Junprfranen, biuter der Szeue 
dann der 1'od der Märt3'rerin. der verf?piitete Widerruf seines 
Blutbefehls und Abas Verzweiflung mit der Erscheinung der 
SSeltgeii. In m«;rkwttrdiger Weise würden dazu die beiden 
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letzten Kupfer der Woblauer Auffllhruug (s, n.) stimmoD, wenn 
man in Betracht scieht, dai's der «echste eben den erzählten 
Inhalt der Marternng darstellt, nitt dem Franenzimmer und 

der obuHiachtig: werdenden Zufe dabei. Der Inhalt der Er- 
zählung wäre deniruieb zur Ulustricruui; und als Beihilfe zur 
Erinnerung in die Mitte des Kupfers gesetzt. Da den) allo- 
goriseheu Zwiaehenspiel jedoch die 5. Abbildung geweiht und 
«ic deutlieh auf die Hinterbühne gesetzt lat^ so wäre der 
vordere Vorhang erwiesen j wo/.n wieder Hlinmit, ilaln eiuiiial 
ein Efkeben von ihm tatsäehlieh zu sehen ist. Eine solebc 
UrfaHsung wllrde dem einfacheren Wechsel der »Schauplätze in 
diesem Drama nicht nur recht wohl entsprechen , er wUrde 
auch beHst^r zu den zeitlich verwandten, ja eigentlich zu allen 
Stlteken paspen. Der ,J.eo*' wie der „Cardenio*' lial)en nur 
ZAvoi Sebaupliitze im let/.ten Akt. Der Typus der LJllhne 
würde allerdings dnreb diesen neuen latlje.stand iiiebt ver- 
ändert werden, er bleibt der biBher festgestellte. iSelbst viel 
ärmlicher braucht isr nicht gewesen zu sein. Dafs der Dichter 
a])er flir die VeröfTeiitliebung diese zwei Szenen noch zusetzte 
und nunmehr w()hl i'r>>t die Angaben der »Sebaupliitze hinzu- 
fügte, zeugt eiiidriüglieh dafür, dals er die lebendige Blibne 
nicht aus den Augen verlor, im tiegenteil sich ihr noch be* 
wulster zuwandte. 

Dafs er das Stück wirklieb im Geiste gespielt sah, dafl\r 
sprieht die 1G63 hinzugefügte Anweisung Ahas tritt ah. Es 
it»t das einzige Mal in seinen Trauerspielen, dafs er den A)>- 
gang einer Person ausdrücklich vorschreibt (V, 3 Vers 161). 
Allerdings bedeutet das keine Veränderung seiner Bttlinen- 
RDsehanung. Aus den folgenden Klagen des auf des SehahH 
Geheifs gefesselten Inauculi und seinem Zwiegespräch inU 
Seinelcan gebt es deutlieb hervor, dafa Abas abgegangen sein 
rnuls. Zur Verdeutlichung ist die Anweisung aber sehr er- 
wünscht, liegt also auch im Interesse des Lesers. Damit will 
jedoch keineswegs behauptet sein, dafs nicht die Lebhaftigkeit 
der Rühneuvorbtelluüg sondern nur die Rlleksicht auf den 
Leser Grypbius zu diesem Zusatz trieb. Die BUbneuanscbauung 
bleibt nämlich auch in diesem Kall durchaus das Primäre. 
Sie dem Leser zu suggerieren ist die Aufgabe des gedruckten 
StUckeSy und dieses Surrogat der AuftlUirnng eindrucksvoller zu 
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iimeiien, zeicliu^t der Dramatiker wichtige Vorgäuge durch 
Bttbnenmiweiffnngeii ans. Es bandelt sich also um eine Bei* 
bilfe ftlr die Phantasie des Lesers, die nieht die Schnlting hat, 

•gleich dw dos Sohuiwpiclers aus dem Nacherlebe;! des Textes 
die lebende Ge^^tult des Dramas in aller Bewegung und Gesto 
erstehen ivl hissen» Aus diesem Grande ist ein solcher Zusatz 
gerade ein vollwertiger Zenge fttr des Diehters lebhafter ge- 
wordene Btthnenansehannng nnd fttr eine höhere EinsehätzDug 
des ThciiunlisL'lien gciiCiilU)L-r dem blols Literari^elieii. Rbeii 
dasselbe besagt die näebbte /.ugefU^te Anweisung {Y, 4 uueh 
Vers 226; bei l'ahu wieder ttliersehen) Er küsset das Haupt» 
' Der Sehauspieler, der den rnsslsehen Gesandten in seiner 
trauervollen Verehrung t*ttr die verbrannte Catharina dar* 
/ustellen hat. wird ganz von selbst die dem Worte eingeborene 
Mimik %ur Uarstcllung bringen. Wir jedoch dürfen nur ganz 
iichttehterne Venuutangeu an einige prägnante Stellen knüpfen, 
wollen wir nieht in nnwissensebaftliehe Novellisterei verfallen. 
Desto wichtic:er ist ein solcher Zusatz von des Dichters Hund, 
vor allen) wichtig in diesem Zusammenhang als Beweis, dafs 
ihm wirklich das Drama sich innerlich abspielte, dul6 ihm nicht 
nur malerische Situationen vorsehwebten, sondern dal's er das 
nrsprttnglieh Dramatische sah: das Geste gewordene Wort. 

Ab Seiiiclean den Gesandten in seim u klagenden Ke- 
trachtungeu stört, muii^tti das liaupt der Miirtyriirin irgendwie 
verborgen werden. Möglieh erweise hätte der Priester, der es 
wohl gebracht, es auch mit sieh fortnehmen kennen« Als nie 
von SeineU*au*s Klopfen gestört werden, sehreiht Gryphins 166:' 
(Y, 1 iivu i» V. 'J.j5. Palm S. 211 hat wieder übersehen, dal's es 
in A fehlt) vor: Unter dies»en Worten wird der Königin HauU 
nüi einem weifsen seidenen Tuche verdecket* Das war ans 
dem Text nieht heranslesbar. Für einen Koman wäre eine 
solche Kleinigkeit nieht des Bemerkens wert; sie ist ja Air 
den Fortgang der Handlung ganz belanglos. .ledoeh auf der 
Bühne stand dies wichtige Hei|ui$it, auf einem 'i^sch wahr- 
scheinlich. Itls nieht forttragen, sondern stehen 2U lassen war 

.Schau8)>ieU*r huI! !i!«t nicht Wrufamiirüigtfr Mime bedeiiton. IKt 
Scbültir, il^r unter der Anluitmijc «los Lcbrcm odur Holbstiiudig euu* Uoüe 
überaiuiuu. hat scbauKpiulcrischc Absiclitou und luclsi auok QuaUULUn be* 
gcMKU. Die lAfisttiugeii «ler ächulbiiline «lUrfeii nielit aatvncIilitBt werden. 
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nidit unwichtig. Auf dem Tisch blieb es quii steheoi auf deu 

die kostbaren Geschenke des Sehahs gesetzt wurden, um den 

Gesandten zu beslcclien nnd die verdi^rhlielum Fol£i:en des 
Todes der Königin zu verbindoru. Diese Anweisimg ist folglich 
mehr als eine blofse Reminiseenz au eine Aufftthrao^, bei der 
man es zufUllii^ eiuriehtete^ ei« ist eine ' bewufste kttust- 
lerisi'bc Absiebt, eine tbentrulij^elie Antithese voller Bedeutiui^. 
Tra bauten. Dit^ner nnd andere stumme Personen» die gleicbsiun 
zur »elbstverständlieben Dekoration gebörea, erwähnt Gr^jUiius 
fUr gew((hnlich nicht in den jeder Szene vorangesetzten An- 
gaben nber die Personen. Seinelean brachte Geselienke. Er 
ist k'd\:m nuznnelinieii. di\h er sie persönlieb wie ein Wt'iliiiiiobta- 
maun niitgei^clilej^pt baben sollte. Eine derartige Verletzung 
des einfachsten Zeremoniells war jeuer Zeit unerträglich, ja 
wohl uttTcrstHudlich. Deswegen setzt der Dichter hinzu: mit 
etlichen Dienmij wrkhe tmierschiedene OescJmtl-^ voran tyngetu 
Dm ist ein wirklicher ..Zu^^jU//'. it ist eigentlieb verkebrt an- 
gefügt; das „mit" verbindet die Angabe: „Diener mit Ge- 
schenken^* jetzt rdlsehlieh mit dem- Gesandten. Aufserdem ist 
die Szene noch durch die Anweisun^r verdeutlicht: die Oe- 
sOJidteu von Gconjioi ciidreiclicif. \'on tleni ersten Stöcke an 
Hetzt Grypbius alle handelnden Tcr^onen über die betreffende 
Sxeoe und gibt so die Summe der Darsteller. Abgesehen da- 
von, dals idtutisten ungenannt bleiben, selbst wenn sie nicht 
nur als köni;i:liehe Wache selbstverständliche Fulic sind, sondern 
i!) (Vir Ilniuildii^ direkt eingreifen, werden auf diese Art An- 
weisungen Ul)er Abgehen und Auftreten ersetzt. Da in dienern 
Fall Seiuelean und der Ge^^andte allein genannt werden, so ist 
atiznnehmon und tatsUehlich notwendig, dafs der Priester wie 
die ttbrigen Personen des vorigeu Auftiittes abgegangen sind. 
Stumm w<dinten der ganzen Szene die beiden Gesandten aus 
Georgien l)ei. Aueb sie mUssen die Hlibne verla^^ieu, und der 
liicbter hat dies selbst ausdrücklich Itinzugefttgt: von dem 
Priester, dessen Abgehen zweifelsohne ist, wird nichts erwähnt 
I r*^c!ndwelebe Notwendigkeit liegt eigentlieb zu diesem Znsatz 
nicht vor. es ^^ei di'un, um mit dem Ausdruek tndwvidunt die 
Art ihres Furtgebens zu bezeiehuen. AVie genau dem Dramatiker 
»elbat bei der Durehfeiluug fttr die Ausgabe letzter Hand die 
Btlbne vor Augen stand, das machen solche Anmerkungen 
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d«atlieh. Wie er Im y,Leo'' das Auftreten der GeifltererselieinnDj? 
geDauer auBgeniaU. so f U^t er nimnichr aneh binza, wann der 

IvatliJirina Geist enn-heinct und wieder rer:?chictmht (V, r> 
S. 250 und LT.l nach Vers 127 und 410). 

Dt*r Druck der rrni^ödie licjjt oaeli der AuffUbruu«; aof 
der Saaibilbne iU^ VVobiauer SvbbiSBes. Da ftuUte man denken, 
dals vielt^rloi von jener tatsäcjiliehen Vc^rkGrperiing in die 
S2enenaiiw(»i«ui)^i;u j;;**ttüsso!i soi. In der T«t linden sieh nun 
Ani»:nlM'U ülx.M' (Iii- Di'koialiuutiu und iliiv Verwandlungen. Die 
DuicLifuiluii^ des Sütekcs für die lel/te Gesamtausgabo bringt " 
iedoch büidiJ^t bfaebtenswerte Zusätze, die /war niebt auf eine 
.Xnderuu^ diT BUbnenaitöcbauuug des Diebtera. aber auf ein 
uitensivereH tbmitrali.^^ebes Sebanen und wohl auf eine höhere 
Eiiisehäl/.niii; des Blihulicbeii soliliefseu lassen. 

Es spntbt »ieber fUr die tbeatralij?cben Qualitäten des 
„Cardenii*^ zum ninidei>ten naeli der Meinung des Diebtcrs, 
dafs er au diirsem Stlbdie nur stilintistcbe Äudernngeu vornahm. 
Wie in der ^('atbarina** enthielten die HxeDenübersehriften 
uiniiiu'lir inu'li Atii^Mbon tiher den Sebanplatz uiul seine Ver-- 
waiidluiii;i'i:. Miiienurli*^- iMTiihrt e.-s. im letzten Akt diese nielit 
ergänzet zu liijdeu. Dem Dramatiker s^tanden sie wuld so' leb- 
haft vor Augen, dafn er ibr Fehlen diesmal übersab. Die 
Verwandlnui: do» KirebbofeH in die Kirebe Hellest, also dan 
Olfiieu der llinterblibne. das allerdiii-'s aiifs eji^ste mit dem 
Text verkülipft ist, wurde tiueli nielit liiuzui^eBctzt, selieint 
mir iamuTj als bahe Grypbius dieses Stüek am meisteu geliebt 
und es nur noch einmal Ulieriioliert. Theatraliseh war ea ja 
in einem für Jene Zeit ungewöhuliebem Mafse. Hatte in der 
„Catbarinn-* noch ziemlicb gleiebniUfsig der Ausdruck w- 
findcrt sich den Dek(»ratiunfl\veebsel bezeiebnet. so ist der Aus- 
druck hier beschränkt auf die jähe Veränderung des Lustgarteus 
in eine Kinöde (IV, 5) vor den Augen des Publikums. Beide 
StUeke sind allerdings in derselben Ausgabe zuerst ersehieuen, 
aneh ihre Rlibncneinriebtnug ist nah verwandt; dennoeh dttrfen 
wii daraus iiielit für die Termini diL',se)ljc B''deutim^^ aniieliiuen. 
Der einzige bestinuiiiere Aufdruck; bildet nh wird in der Tat 
in gleielier Weise verwendet, nUmlieb um die tUr die Szeu« 
vorbereitete Hinterbühne zu be^eiebeu. in diesem StUeke 
Cardenii* Oeniaeb I. 1 ) und deu Lustgarten {IT, 1). Als es 
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sieb hiogegen nm eiu sicheres Bühnenbild in Cardenii* Gemach 
bandelt, (III, 3) heifst 08 farblos ist. Im nächsten Akt wird 
ebenso die Strulsc vor iTysandcrs Haus bezeichnet. (IV, 1) 
2 mal stellet die litthne etwas vor^ Dämlieb Lysaodors Gemaeb 
(tu, 1) und dett Kirchhof (IV, C). Aus der Strafse verwandelt 
sie sieh Id eincu Lustgarten (IV, 5). Es liegen also bei Grypbitis 
noch keine festj^ewordenen od^r scbuii gar tiaditioucllon TiTiiiini 
vor. Deswegen ist es unzulilssig, das stiindige vcnindcrt sich 
der ^Catharina" auf ein stetes Spiel der Vorderbtthne zu deuten, 
wie es in soleher £iüseiti£;keit weder Jesuiten iioeb Sualbllbne 
der Zeit je gehabt »der selbst fertig gebracht hätten. Sämt- 
liche, dem btik'kc selbst eiitiiomiueuen inneren Indizien sprechen 
gebieteriseli gegen eine solche iluiscrliche Ui-handlung. Ebenso- 
wenig darf natürlich aus dem Ausdruck stellet ror auf die 
Hinterbühne geschlossen werden; gerade das Gegenteil er- 
fordern jene Sxenen. Für die Kntwieklnug der ßUhnen- 
;iübchaiuiiii; des Dichters ergil>t der „Cardenio" alsi» keinerlei 
Anhaltsinmkte. 

Für das vorliegende Problem aufsehlufsreicher zu werden,, 
verspricht der „Carl Stuart^. Die Gestalt, die er in der 
Ausgabe von 1C57 hat, weicht näiulich von der bisher be- 
trachteten des Jahres 1C63 beträchtlich ab. Das Manuskript 
der Berliner Ks:\. P)ibliüthek zeigt nur uiuvei^ftntliclie l Unter- 
schiede (vgl. Anhang). Das rasch niedergeschriebene iStttek 
erschien dem Dichter doch wohl zu dUrftig. Gerade von künst- 
lerisehem Staudpunkt ans mufs er unbefriedigt gewesen sein. . 
Die TTandlung war «u eintönig eiu Vorbereiten des KOnigs auf 
Hein Ende, es war absolut undraniatisch und auch theatralisch 
wenig wirksam. Mag daran nun der wesentlich moralische 
Gesichtspunkt bei der Konzeption oder das allzu deutliche 
Vorbild von Vondels Maria Stuart Schuld gewesen sein, jeden- 
falls tritt das gan« deutlich zutage : nicht weil es neue Quellen 
gabj sondern weil er vom k lins tierisch eu Ge3ichts])unkt aus 
den alten Entwurf für veründeruugsbcd Urftig erkannte, ging 
Gryphius. an die. Umforuuing. Aus diesem Grunde grilV er 
einige weniger bekannte Episoden heraus. Vor allem fand er 
io Bisaecbmis Geschichte des bürgerlichen Krieges von Eng- 
land (Venedig 1653 u. o.) die Anregung zu dt- in uutw cudigriten 
Mittel dramaliijcher (Ökonomie: zur Inuigue. Fairfax, den er 
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bitlang ali tintn d«r KOnigtm^^rder gleieh domwell lehwmn 
In tehwftn gemalt, wird mit teintr Qwialilin Trtger einet 

HpUtun, sclilicliti riicü Versuulics, den König zu befreien. Ans* 
dem GcAilil beraua war Grypbius in seiner freiesten Scbüpfuog, 
dorn „Cardenio^i m dem §;ekoiumeii, was roan als iooerliche 
Itandlang bezeiebnen kOnnte. In der 1. Femog des nCarl 
Stnarf* war er noch gans bei der alten Ansebaunng geblieben, 
dafs das Leiden einer bedeutenden und hocbgestcllten Per- 
Rüüliebkeit das cijjentlicb Tragische uueaiaehe (vgl. Borinski, 
Poetik der Renaiisanee, Berlin 188ö S. 81 £). Die Neu* 
bearbeitting ofTenbart einen Fortsebritt in der Erkenntnis, dals 
wenigstens aneb einige Spannung die blofs Unfserlicben Be- 
gebni^'ye etwas veriinierliehen nnd b«'lebeu laUs^ie. Der sranze 
1. Akt der neuen Fassung wurde also binzugesetzt und der 
alte Anfang zum 2. Akt gemacht Das SzenengefAge dieses 
Ak^es bat der Diebtcr nnverllndert gelassen. Reebt wenig 
l»asscinl stebt der Geisterprolog auf der VordcrbUbuc nun am 
Aufaug des Aktes. Die folgenden Szenen spielten im Kerker 
des Kr»!»igs auf der IliutcrbUbne. So blieb es. Der Zusatz 
von Vers a57--6i 8. 38 ist wOrtlieh naeb Zesen (Bnch II 
S. 181 f.), Qtid tlioatralisch wirksam mnfs dieses Niebterkennen 
des VuUi.s diireli den eigetjen Sobu i^oiKuiiit werden. Aueb 
die Erweiterung durcb die \ erse 1G9 — 7ü int eine Verbesserung. 
Die Verteilung der „Deneknial" an die Kinder, wie jene an 
seine Henker (V. Akt Vers 459 ff.) ist zwar niebts weniger als 
Original, docb in der Absiebt tbeatraliscber Wirkung binzn- 
gefiigt. Der Akt seblielst selbstverstilndlieh wieder mit einem 
nubnenbiUl. Der Kerker wird verblillt und dem Cbor bleibt 
die VorderbUUne. Viel sinnvoller folgt bier natttrlieb der Chor 
der ermordeten Könige, wie die erste Fassung es vorsab. Die 
Sirenen scbeinen an dieser Stelle besonders wenig passend. 

In oiner gewissen theatraliscben Entsprecbuug stebt der 
4. Akt zu diesem. UrsprUnglicb braebte er nur zwei Szenen 
in Karls Kerker, seinen Absehied von Welt und Leben and 
die Verkündigung des Todesurteils. Damit muTste nun der 
Dielitei bei der Neubearbeitung das Sebeitern der Intrigue 
verbinden. Dafs er an dieser Stelle nur die EntbUllung und 
KrkUirung ibres Feblscblags bereits in der Planung durch ein 
dlirros MilflverstUndnis gibt, ihw nnfiznwerton, sei einer rein 
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kunstwißsenscliaftlichen Betracbtnng aufgespart. Er luitte 
.jedonfiilis die Schwierigkeit, diese beiden llandlungHreihen %\\ 
verbinden* Diese Seliwlerigkeit yerriet sieh nns in dem karten 
<^rnieht «n motivierenden Monolog: Hugo Petern, der Uber seine 
Greueltaten frohlockte (IV, o)- uugeschiekt dramatiseli diese . 
Fliekszene ist, fllr unser Probieui ist sie höchst aufscblnlsrcicli. 
Der Dichter sah danach die beiden Sehauplätze der ^yic'htigen 
Handlnngsreihen auf der Hinterbühne. Anfserdom aber wird 
in der efnftieben ITorübemabme der alten Szenen klar, dafs 
wenig:.stens kein anderer Buhnentypus dem alten .StUek mr 
gründe gelegou haben kann. 

Zn demselben Schi als bereebtigt auch die Überarbeitung 
des letxten Aktes. Nnr die Szone des wahnsinnigen Poleb 
(V, 2) ist eingeschoben. Die ErscIuMnnng dttr beiden Geister, 
ihr S]iie! mit dem KrMii^^srielitcr, iiielit /um mindesten aber 
die drei lebenden Bilder zeigen, wie Gryphius nunmelir auf 
die Verkürpernng seiner Ideen bedaekt war, wie er beliebte 
Effekte seiner Zeit zn diesem Zwcek anzuwenden xieli niebt 
scheute. Was in der 1. Fassung der riolnieister des Pfalzgrafen 
uiul der erste Graf rein n-llcktierend vorgetragen hatten, das 
wird mm wenigsten teilweise ver^<iunlicht. Wie der Dichter 
sieh zn einer gänzlichen Keuarbeit wohl nicht mehr er- 
griffen genug fühlte nnd, um einigermafsen vor seinem kttnst* 
lerischen Gewissen bestehen zu küuiici!, diese Lappen dem 
alten Gewände aufiliekte, so sehlofs er diese neue bzene der 
alten einfach an. Anch sie mufs, wie die Yertönungen fordern, 
aaf der Yorderbühne sich abspielen. Das ttbrige wurde nur 
etwas gefeilt Also hat der Dichter aneh diese Szenen sehr 
wohl noch einmal li))crgolesen, er fand es jedoch nicht für 
notwendig die Juugj tauen an den Fmstem zu ändern. Wie 
der nengescbaffene vorhergehende Auftritt erweist, achtete er 
anf das BQhnliehe, ja er änderte gelegentlieh die Zusehreibung 
der Verse und die Numerierung der Jungfrauen (Vers 209: 
4ü2b. 4G1). Dennoch fühlte er sich nicht b(;\vogen, diese 

« • • • 

eig^enartige Überschritt zu verbessern, übersehen wird er sie. 
demnach kanm haben; sie konnte aber nur bestehen bleiben, 
wenn sie seiner nun doch — auch in diesem StUek nnd zumal 

den Zusätzen — deutlich ausgeprägten BUhneuansehauung 
nicht widersprach. Oder sollte die Suggestionskraft des hol- 
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und llberwiltigeod geblieben fein? 

Am intereMftQt(*tten ipttst steb nnaer Problem sv in der 

Kuntaiiniiieriins^ dc-^ o. Akte««, der ans dorn *2. und 3. der alten 
Fasauiiir hu wie neuen Szenen zasammengelliekt ist. Er muTste 
ganz der lotrigae nnd dem Gegenspiel gewidmet werden, aber 
Sstbetiseh ist er ein Unding. Ziemlieh klar war die Lokali- 
sieriing des letzten Teiles. Dort wurden in einer Art Tbron- 
«aal auf der I liuterbUliue die lie^rierungsgeschUfte der Republi- 
kaner erledigt (III, 10). Dort niaic auch da? GesprHeh zwischen 
iingo Peter und Crom well stattgefunden haben. Für den 
(^bor der engUscben Fmnen nnd Jangfmnen bliebe dann die 
Vordcrbnbne. Abnlieb dem 5. Akt wird dieser nrsprttngliehe 
3. Akt (jetzt III, 1>) eingeleitet von einem GesprUeh zweier 
enj^linehen Giaicii Uber die llinriebtnnc: des Künigf». Es sind 
das Flicks/AJiien auch in dramatischem Siun, denn sie mtlssen 
Aasbiicke geben, den wohl unterrichteten Znsehaner vertreten. 
Dnrnm konnte sie der Dichter sehr wohl anch btthnlieh Als 
Klickszctto %n dem vorangcsebolienen Anftritt in des Gesandten 
Gemach benutzen. Diese Szene (III, 8) beschlofs ursprünglich 
den 2. Akt und crtorderte aller Wahröcheiulichkeit nach auch 
dort die Hinterbühne. Der Chor der Sirenen genllgte wohl 
fttr ihren Umban in den Thronsaal nieht Der Reigen blieb 
in der zweiten Fassung fort, so dafs Tielleieht anf eine 
schnellere Verllnderung der Uühueüdekoration geschlossen 
werden könnte. 

Eine wirkliche Änderung der I^okalisierang finden wir 
endlich in dem Anfnoge des 2. Aktes der alten Fassung (jetzt 
III, 5 imd 6). Der 1. Akt enthielt ja nur die Szenen im Kerker 
des künii^liehen Märtyrers, spielte also auf der llinttildibiie. 
Da er mit einem Bühnenbilde notwendiger Weise schliefseh 
mufste, mag der Chor der ermordeten englischen Könige anf 
der YorderbUbno stattgefunden haben. Der 2. Akt beginnt 
mit einem Gesprsieh zwischen den itUirenden Republikanern« 
(Voniwell und Fairfax, die wohl im GcspTüch bcgrillVii auf- 
treten. Crom well geht am Ende der 1. Szene, in A wohl nach 
Vera 593, iu der Handschrift nach Vers GOO, dessen zweite 
llUlfte ihm sngeteilt ist, ab. Der folgende Anftritt» in dem 
Hugo Peter dem Fairfax einen Rrief bringt, Tcrlangt aneh kein 
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Versatzsti^ok nud endet mit dem Abgoiig heider. Da die 
folgende Szene (II, 3 jetzt III, 8) mitten im Gespräch zwischen 
dem Gesandten ans Holland nnd dem pfiil'/ascheu UofmargiOiall 
beginnt, so liegt es nahe, hier einen Szenenweehsel anznnehnien. 

• Der Ort stellt augenscheinlich des Gesnndteu Gemach vor, und 
dieses war ja in der Katbarina .si'lioii als auf der Hinterbühne 
hdindlich dargestellt worden. Die Analogie stutzt das recht 

• wahrscheinliche Bühnenbild am Anfang der Szene. 

Iii der 2. Fassung sind die Szenen im Lustgarten (III, 2 — i) 
mit der Absicht eingcsclioben, diese Szenen auf der Hinter- 
bühne zu erraüglich(M!. Jedoch bereits in der 1. Fa^^^nn^- mag' 
Gr}*phiu8 die Hergänge und die Dekorationen genau 80 vor sich 
gesehen haben, sogar ein Buhnenbild zn Beginn der h, Szene 
nnd einen Tisch mit Papieren, denn es erOlThen ja diese lieiden 
Anftritte den zweiten Akt, nnd Air die folgende Szene in des 
Gesandten Geniach mochte der Tisoli, ohne zu stören, Htelien 
bleiben. Er muÜs natürlich unter dem Schatze eines Vorder-. 
Yorhanges hingesetzt worden sein, der damit gefordert wird, 
während die erste Fassung sonst keinerlei direkte Beweise 
fttr sein Vorbandensein bietet. Nun der Dichter aber in der 
zweiten Fassung diese Szenen nntten in den Akt geschoben, 
war es das beste, wollte er sie in der einmal gegebenen Art 
aufrecht erhalten, sie auf die llinterbUline zu verlegen. Der 
scheinbare Widerspruch ist also nicht nnr erkUirlich, er be- 
stätigt sogar die bisherigen Aufstellungen in jeder Hinsicht. 
Es darf darin ein neuer Ikwcis für die intensiver gewordene 
ßUhnenansckauuug Gryphius' gesehen werden. Dadurch, daln 
aich fttr diese beiden Szenen (5 und 6) die Hinterbühne er- 
geben hat, ist der folgende Monolog dos Fairfax, den schon 
die achte Szene auf die Vorderbühne verwies, in neue Be- 
leuchtung gerückt. Schon Palm (S. 040) ist es aufgefallen, dafs 
der Feldherr Entschlüsse deklamiere, die er ganiicht befolgt. 
Offenbar sollte Fairfax' neuer Charakter im Gegensatz zur 
ersten Fassung ini günstigsten Licht dargestellt werden. 

Als letzte ^löglichkeit bliebe nur, die Szenen des 2. Aktes 
alle auf der VorderhUbne spielen zn lassen. Sie mUlste dann 
entweder unverändert l)leibcu, ganz farblos sein, oder aber es 
mUfste sich die Vß. nach Art Fürttenbae!is rasch verändern. 
Beidcsi wUrde gegen die Kontinuität der im Stücke bisher 
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deutlich zutage pretreteaen Bühnenanscbanung verstofsen und 
CS gibt keiaeti Gruad, der ans diese Müg^lielikeiten irgeodwie 
waUrselieinUeli luaehU. Die vorge8clilageüe Verteilung des 
2. AkteB aof varderes nnd hinteres Btthnenfeld fttgt sieh Tiel- 
mehr dem Typus des Stttekes voUkommon eiD. 

Ein Vergleich der l)eid(*n Bearbeituugeu liefert recht inter- 
cti.^uute Auföcülübse. Z\veitel»uliue »teilt die Umarbeitung eine 
theutrnlisehe Verbesserung wenigstens iu EiozelUeiten dar, 
während die AufsebwelluDg der nur in Rhetorik bestehenden 
Ilnudhing entsc^hteden bedenklich genannt werden mnfs. Die 
neuen Szenen ^iud jedoch alle in der Absieht erfunden, die 
dramatische und theatralische Kraft des ersten Entwurfes zu 
stHrken. Dazu wurde die Intrignc der Gemahlin des Fairfax 
eingeschoben, dazu uuineh kLuiuer Zusatz, wie die Verteilung 
von vVudenken durch Karl an Beine Kinder, obwohl im 5. Akt 
der Urfassung die^^er Zug wie in der Katharina schon benutzt 
war. Auch ein anderer kleiner Zusatz in dem sonst ziemlich 
unverändert Ubernoninienen ersten Akt der Urfassung, nUniiich 
dais der Sohn den Vater im Sterbebemd nicht erkenut, ist eine 
theatralische VerstUrkung. Damit, dafs Croniwell zum Haupt- 
^e-euspieler KarU in der '/weiten Fasniiug geworden, hängt 
es zusammen, dyfs er am Ende der fünften Szene des dritten 
Aktes bleibt nnd im folgenden Auftritt alle jene ileden des 
Fairfax zugeschoben erbiilt, die zu de9sen, nun als kOoigs- 
frcnndlieh umgestalteten Clinrakter uieht mehr passen wollten. 
Diesen Auftritt sahen wir ju überhaupt auf Grund einer 
inteu'iivereü BUhnenanscliauun:;- in (las neue S/.enengefUge ge- 
woben. Der folgende Auftritt erwies sich als dichterisch be- 
nutzte Fliekszene, dasselbe gilt von IV,S. Die uäehsten beiden 
in Fairfax Gemach (IV, 4 nnd 5) sind zumal wegen ihrer 
Kürze ungewöhnlich lebendig und recht buhnengemüfs ge- 
schaut. Endlich sind die drei Vertouuigen und das Spiel der 
Geister mit Polch (V, 2) ein durchaus im Sinne des Theaters 
erfolgter Zusatz. 

Wenn Gryphius mit der Aufsehwellung des Stückes seine 
ilsthetischeu Absichten auch nicht erreichte, so hat er doch 
fllr die Bülmenwirksnnikeit einiges hinzugefügt, das zwar das 
nunmehr unförmig gewordene SttU*k nicht herausrifs, immerhin 
aber dafür deutliehcji Zeuguis ablegt« wie viel dem Dramatiker . 
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an^der Lebendigkeit der Verk9rpening gelegen war. Was die 

sUmtlicbeD Zusätze der Auflage von 1003 bisher erwiesen 
hatten, wird durchaus bcstUtigt, ja vcrsebUrft: die BUhueu- 
vorBtellung ist dem Dichter in bedeatBamor Winse immer mehr 
in den Brennpunkt des Interesaes gerllckt. Oewif« liifst Bich 
liirgeuds eine greifbare Andeutung finden. dafB Bich ihm der 
zugrunde gelegte Typus irgend wit; wcsoutlieh vcrs<'lioben hat. 
Zuweilen wollte es srheineii, lüa oU die ihm urspilUiglieh vor- 
schwebende . Buhne weniger reich ausgestattet gewesen, der 
Wanderbühne etwa nUher gestanden, vielleicht eine farblosere 
Vorderbuhne und gar die unbemalte Mittelgardine besessen 
hätte. Der „Leo" wie der zeitlieb ja naheliegende „Carl »Stuart" 
bieten gewisse Anhaltspunkte. Jedoch sind sie an sieh sclioa 
schwach und vollends di(i „Catharina*' verlangt direkt die 
bemalten Schnurrahmen. Die neue FasButig des „Stuart** stellt 
nun nicht so gar gröfsere Anforderungen, viel weniger neue 
Ansprüche. Die Kuntinuitilt des ßiiliii' iitvjius erwies jedes 
Stück aufs neue. Dabei trat allerdings ein gewisser Kurtschritt 
zutage. Nicht so sehr darf das als eine Änderung bezeichnet 
werden, als vielmehr als eine Zunahme der Intensitlit btthnoii- 
mäfsigen Schanens. Grvj)hius h«tte doch in einer vor- wie 
nachher ganz uuerh(irteij Weise anziif inoeu; wie tief steckte 
man damals in der „Literatur*'! Km blibnenniüffiiges Denken 
offenbart sich in der Ausgabe letzter Hand Kweifelsohne. Mng 
sein, dals die Fortentwicklung der Tlicaterkultur, ein Üppigor- 
werden der Ausstattung, insonderheit auch jenes l'ypus, der 
Gryphius ständig vor Augen stand, der iuilKere Aulafs dazu 
war. Das gegebene Material allein, die beUensuiügliclikeit ist 
jedoch noch kein zureichender ErklUrungsgrnud; das ist nur 
gegebene Vorbedingung. Eine Erweiterung seiner Fähigkeit 
des Sehauens mufs stattgefunden haben, eine Vertiefung seiner 
ästhetischen Einsieht, seiner kUnstlerisciien Ideenbildung. So 
fern es mir liegt, Gryphius schleunigst %u einem „Vorläufer" 
von Gott weifs welcher spUten, wohl gar ^moderaen^^ Er- 
kenntnis hinaufschrauben zu wollen, insofern liegt doch ein 
Fortsehritt Uber die Ästhetik des Dramas der Opitz -Heinsius, 
ja sämtlicher Zeitgenossen vor, dafs er von dem blofs inhalt- 
lichen moralischen Nutzen durch den rohen Schrecken praktisch 
hinauskam, dafs er die Wichtigkeit der Darstellung der 
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Handlang erkaante. Damit war er eigentlich faktisch Über 
das Bachdrama hiuans. Die Tatsache der RUhnenanweiaaDgen 
ttberhanpt, die der holländisehe wie französische Klassizismus 
hU nnliterariseh liicht xoYlefH, npricbt deutlich fttr einen Kiemlieh 

bfiWiifBteii Fortscliritt dos Harockdrauiiitikers Uber klassizistische 
Kegellr.ifii^^koit und Tradition hinaus. 

„Carl Stuart*' rlickt infolge diener neuen Erkenntnis in einen 
neuen Brennpaukt. Nunmehr ergibt sieh die Kotwendigkeit 
einer Umarlicit nicht nur einem verfeinerten SprachgeAlhl 
gemUfs, BOfKlern eben unter dem Ge8icbtr*pnnkt der Bühne als 
dem iiDl wendigen Correlat de^ Textes. Darauft >vird die ganze 
^Eutwiekluiig" erklärlich aU die einer notwendigen, aus dem 
uenen kUustleriächen rroblem beraus. Das letKtlich Ent- 
scheidende und Anregende waren nicht änfsere, znßlllige 
.Vnderungen der Kultnrentwicklung — ihre Wichtigkeit soll 
i\U muterinlhafte Vorbcd in 1^:1111 durehans riiclit verkannt werden 
— sondern die uene kliusticrische Aufgabenstellnng. Die Aus- 
Htattnng hatte ja aneh ilarsdOrifer ausgiebig hervorgehoben, 
und doch wie Hufserlieh ist seine Begrttndnng. Gegen diesen 
Durchschnitt der Zeit erhebt sich Gryphius als der wirkliehe 
KilFjstler hoch. Darnni sind auch i^eine ZiHlltze nicht sehwlllstig- 
prunkhaft; sie sind im Vergleich mit den tatsächiieben Leistungen 
der ßllbnen eher bescheiden %vl nennen; mit wieyiel mebr 
Apparat wirtschaften die jesuitischen Konkurrenten! Der 
wcMcntliche Unterschied ist, thüs er in unerreichtem Mafse in 
den Grenzen der Knust bleibt. 
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Aufführungen Gryplüussclier Stficke, 

Es Ist wobl etwas Richtiges daran, wenn man bestreitet, 

ilaffi die Anfilllirui];^: dag k t/Jieb EntHclieidende Uber M''ert \mi\ 
Unwert eines Dramas ist. Es koiinen zwar durch die KuuBt oder 
Unknnst der Aufführung; allerlei Täuschungen vorkoumuMi. Da» 
aber darf nicht gefolgert werden, dals es gleichgültig ist, ob 
ein Stück dargestellt wird oder nicht. Mifsliche änfsere Um- 
stände kOiincn ja in vieler Iliusicht hMnnieiid wirken, aber 
auffiibrbar uuiis das Drama .sein, Honst ist es ebeu keine voll- 
gültige ErflUlung seiner Gattung, Im Worte den Dramatikers 
ist ja die Geste, die Handlang immanent; sein Werk Hudet anf 
der Btihne erst sein wahres nnd volles Leben. Das Unch tftuscht 
seinerseits ebeufalls Uber viele M:lii^c1 binwei; und lUfst StUrken 
wieder nicht genügend deutlieb werden. Desweficen iiiuf« ef^ 
doch bedenklich stimmen, einen Dramatiker Btiludig der BUhne 
fremd bleiben zu sehen; ob ihm nieht die Kraft m jener 
Korrelation mit dorn Publikum letztlich mangelt V 

Iliefsc es schon de!n Dramatiker kär^^lielie Gereelitif^keit 
widerfabrcn lassen, wollte mau von der eben innerlich niit- 
geborenen tbeatraliseben Seite seines Sebnlfeas alisehcn, s« ist 
natürlich bei der vorliegenden Problemstellung die Frage nach 
tatsächlichen Aufführungen der Tragödien unseres Gryphins 
von hoher Bedeutung. Zunächst ist cm wichtig, zu wissen, ob 
er Uberbaupt jemals aufgeführt wurde. Das ist garnicbt so 
leicht festzustellen, Repertoireverzeichnisse gibt es so selten. 
Doch zu meiner Verwunderung bin ich oft genug in Geschichten 
einzelner Städte oder Schulen auf die eine oder andere Mit- 
teilung gestofsen. Wegen der Schwierigkeit, Belege noch auf- 
znfinden, läfst sich ein Überblick Uber die Häufigkeit, mit der 
seine Stücke im Vergleich m denen seiner Mitstreheuden auf- 
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gefllbrt wurden, nicht durelifUhren. Ex silentio darf kein vor- 
eiliger SchlufB gezogen \^'er(IfD. Wurde der Dichter aber 
lülufiger aufgeftlhrt, so war die Müglicbkeit gegeben, dafs er 
selbst unter den Zuschauern sich befand. Da sah er vielleicht 
manches gcUndert sich ihm darbieten oder er erkannte, was 
er noch verfehlt, was da» PuMikum verniiföt. Wie wir wissen, 
hatte er iu Sehlenien Gelegenheit genug, mit nlleo Bllhnent\'pcn 
seiuer Zeit iu Berührung zu koniuieu. Könnte da die eine oder 
andere Änderung oder iiinzufUgnng nicht auf eine solclie tatsäch» 
liehe Anregung xnrttckgehen? Wie um die Geistererseheiuung^ 
im „Leo" sieh Lichter aufbauen, das hat er sicherlich irgend- 
wo gesehen, wohl' von cint*m fremden Stück Übernommen. 
Ihitte er sich urt*prüngiieh gescheut, denselben Eliekt ziemlich 
ähnlich zu Beginn des letzten Aktes zn wiederholen, aber diese 
literarische Zimperlichkeit der Anschaulichkeit der Situation 
znnutze aufgegeben und den Oeist der Mutter erst wirk- 
lich noch vorliaudeii sein Insnen? Es int natUrlieli theatralisch 
weit wirksamer, den Geiöt gerade verschwinden zu sehen, was * 
bei der Benutzung des vorderen Vorhanges auf der Vorder- 
bilhne sehr wohl sich darstellen liel's. Aus dem Umstand, dafs 
der Geist auch in C nicht im Personenverzeichnis aufgenommen 
int, (Liri' ^ej^chlosseii weiden: er war ursprtluglich nicht mit- 
gedfieht und es ist nicht unwahrscheinlich, dais erbt bei einer 
Aufführung sich herausstellte, wie bedentend die Szene durch 
diesen Zusatz an theatralischer Lebendigkeit gewinnt. 

Ks ist also mehr als eine blofs statistische Spielerei, die 
)iiir bekMiHiti^ewordenen AutYUhruugeu Gryplnnsschcr Tragödien 
einmal zuBaiiimeu/.ustellen. Es ist geradezu ein Experiment 
auf die bisherigen Kesultate. Viel Wirksames schienen seine 
»Stttcke der Btthne /u bieten, fUr das Theater schietieu sie 
geschrieben, zugunsten gröfserer — wenn auch stets künst- 
lerischer — Wirkung y.iiweilen verändert. Wie bestehen die^e 
Hypothesen vur der Wii kliehkeit. Wir wilren noch nicht ganz 
widerlegt, fänden mIcIi kein»' Nachriehten erhalten. Desto 
richtiger sind die gelegeiit liehen Zeugnisse, die desto bedeut- 
sanier werden, je tnehr sie den seh lesisch •landsm&nnischen 
Zusannnf^nhang entbidireu. Zu bewähren hätten diese Nach- 
richten endlich noch, ob unsere Fent legung des Dichters auf 
einen bestiuiuiten Btthuentypus zu recht bestUude. 
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Bei dem Maogel an Naebnchten Uber TbeateranffHhrnngeu 

überhaupt ist es desto bemerkenswerter, dafs wir gleich dem 
„Leo Armeuius" auf Scbnl- und Waiidci buliue ])e^('giien. GrypbiiiB 
selbst l)f zeiigt, dafs die öffentliche AuffUhntDg seiner StUijke 
auf den Breslaaer SebuUheatern aneli Bcinen „Leo" auf die BUbne 
braebten.^) Vorber vielleicht neben bemHelitigte sieb eine der 
besHcren Wandertruppen des StUekeH, iiiuulieli Jori« Jollifoiis'O 
nnd führte die erste deutsche „Kuusttragüdie*' 1G51 in Kolü. 
und im folgenden Jabre in Frankfurt aul'. Obwolil das die 
einzige Nachricht Uber AuffUhrnugen des „Leo*' anf der Wander- 
bühne ist/so blieb sie doch sehr wahrscheinlich nicht die einzige. 
lüoO erschien die ernte Aufhige des StUckes in Frankfurt a. M. 
In jener Gegend hielt sieh in jenen Jahren JuUifous auf. Er 
erkannte in der kunstgerechten Tragödie trotz des Stiles nach 
Seneca und i^eiaen modernen Kacht'olgern die buhucnuiursige 
Anlage nnd Alhrte es sicherlich nicht ohne die Üblichen 
Änderungen — vor alletii zn gnnsten des PickelbUriiigs — anf. 
Der Erfolg seheint ihm sogar recht gegeben iw haben, sonst 
bütte er nicht das Stück in l-^rankfurt aubclieinend iju folgenden 

• • • 

Jahre wiederholt. Überhaupt muiV das Stück sieh öfter auf 
der Buhne der Zeit gefunden habeu, deun Heidenreich wird 
eher von einer Anf fttbrung als vom Lesen/ bei dem sich Worte 

weit mehr uIh plastische ßiUlei eiazuprUgen pflegen, zu der 
Gerichtsszene für seine Bearbeitung der „Gibeouiter"' augeregt 
worden sein. Ein paar Aufführungen desselben Stoßes auf 
der Jesttitenbttbne brauchen nicht auf Gryphius, werden eher 
auf Josef Siuioa znrllckgeben, mögen aber durch das Ansehen 
des deutseben Tragikers nicht uubeeinfliilst geblieben bein. Auf 
dem protestantischen Sehultheater finden wir denselben Stofl' 
und zwar in der Namensform „Armenius", nicht wie ui den 
beiden Jesuitenstttcken ^Armenns.'* Koch 1723 wird ein „Leo 
Armenins^ als dreiaktiges Festspiel von der Rudolstätter 
^studierenden Jugend" vorgestellet. 3) 

0 Lateioische Widmuugätiühreibeu aa die äeuütoren brebluus, Trauer- 
spiele S. 505. * 
£. Meotzel, Frankfurter Theatergesch. S. 70. 

*) B. AnemUller, Dramat AuffUhraogen in den Scliwanbnrg.RttdolstXdt. 
Sehnlen, S. 37 f. Progr. Rudoltradt 1SS3. 
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Wir dürfen Dicht Terg^flsen» in welche Zeit die ersten 
Tnigi^dien Gryphins* fielen. Et waren die ersten wirkliehen 

Kunstdramen nach der IhcoretiHcbcD Meinung der Zeit. Da» 
Publikum nach dem Kriege war zwar etwas durcheinander 
gewUrfelt, aber ca war dock nicht schlecht lange nicht so 
schlimm wie man nieiHteim glaubt. Der „Leo Armenins** mnts 
anch Aufsehen gcauacht haben, sonst hütte JoUifous nicht tVL* 
gegriffen. In welcher Weise er »ich das Stück zuschnitt, das 
wird uns leider ewig verborgen fdeiben. 

Ganz uugewühnlich berührt es, üryphius' zweite Tragüdie 
schon 1G51 auf doHselben Spielplan m finden. Kar durch die 
Indiskretion des bankrott gegangenen Verlegers kann es in 
seine Hände gelaugt sei», bevor es gedruckt wurde. Der hat 
w(>hl die Bogen an den Theateiprinzi])Lil verkauft, um einiges 
Geld iierauszuschlagen. Auf dieselbe Weise dürfte auch der 
„Leo" in seinen f^esitz gekomnicn sein, sunial beide Dramen 
zur selben Zeit 1651 in KOln und im folgenden Jahre in Frank- ' 
fürt aufgeführt werden (Mentzel a. a. 0.). 

Ebeulalls naeh dem Mannskript wurde die „Catharina" 
1054 oder 55 ini SeliloBHe zu AVohlau aufgeführt. Diesmal 
sicherlich mit Wis^»en und Beiätimniung des Dichters. Möglicher* 
weise war auch beabsichtigt, zur Erinnerung au die Vorstellung 
nach der Art der Wiener Jesuiten das StUck mit Kupfern sn 
veröffentlichen. 1655 erschienen aber nur 7 Abbildungen, deren 
genaue Betrachtung weiter unten uns mancherlei noch lehren 
wild. Anscheinend erst nach der endlichen Veröffentlichung 
nahm sich auch die Schulbühne des Stttckes an. 

Wie der »Leo^ wurde es im Breslaner Elisahethanom 
gespielt, wie der Dichter selbst erwähnt.*) Zur Feier des 
lOOjährigen Bestehen*« des GymnaHiums in Halle wurde es am 
20. xVugust 1ÜÜ7 von den bchUlern „auf EE. Hochw. Kaths 
Wage und Hochzeit- Hanse / uach öffentlicher Auff- und Ab- 
führung der Personen*' gegeben und am 25. August wiederholt, 
das „mit guter Vergnügung gi neben.** -) Die Personen sind in 
dem deutschen rrugraunn geuauut und laschen den Geist der 

'rrauenpiele S. .'iC3, l:it. WiiliuuugsschroibeD tum Paploiaii. 
^) OlirlstUehe Sehttol-Freuüe / uder Sehuel-JubeUFest oiw. iet»$ von 
OlttsriuBi enchienen Naumburg, 1666. 
>} Ebc'sdort abgedruckt S. lOSf. 
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Attffttbruug erkennen. Deir Ewigkeit ging ein Vorredner und 

ein Inlialtsredner voraD, dazu pafstc die Vorderbllbue ans- 
gezeichnet uud liicrdnrch sciieint der Anfang der beiden ersten 
Stucke Grypbius' mit einem lUlhnenbild auf der IlinterbUbne 
als bewnfste BerUcksiebtigung betitehendcr Btthneiivcrbältnisge. 

' Die Hauptpersonen sind sünitlieh geblieben, weder vennehrt 
noeb vermindert wurden, nur der Tricster bat einen Xanieii 
„Ambrosius'* crbalten. Der Küni^nii Staatsjangfruuen »sind 
Snl(»me Serena. Cassandra und Kukl^«^ die bei Grypbius iu 
Y, X spricht und die Jungfrau genannt wird. Der Reyben der 
Jungfrauen betrügt ebenso der Cbor der ermordeten Geister. 

' der Keylieii der Tugenden 5 PerHoueii. Wiilirend die MtuDimen 
Personen, alßo der Hofstaat, die VerHcbnitteuen, Diener und 
Henker fcblen. ist eiti Schlulsredncr y^u^eset/.t. Durch die 
Flgnranteu wird die Zahl der Mitwirkenden wohl Uber die 
der 31 Sprecher bedeutend vennehrt worden sein. Die Auf* 
tithrnng hat sieb, wie aus dem Pem»nen Verzeichnis hervorgeht, 
ziemlich en^* au den Text f^ebulten, walnvjcbeiniich nicht ohne 
Striche, etwa wie en hei d<'r St, Onller AuffUbruug des ^1-ieo 
Arinenius^ auch uOtig war. 

Geradezu nnwabrseheiulieb berUhri es, Grypbius* bedeutend- 
tftes und doch auch Iel>endigstes Drama, „ Garden io und 
. Celiude", nicht Ulierall auf den lUihnen zu hefreguen. leb 

. sehe keine Mündlichkeit festzuHtellen, woran tlas wohl gelegen 
haben mag. Dafs es unzeirgemUis war, will mir nicht ein- 
lenehteu; es hat doch die literar- und kulturgesebiehtlicbe 
Parallele des ersten Deutsehen Familienromans, Zesens „Adria> 
tische Rosemuml^. Aber auch rein als Kunstwerk, als ein 
Stück Literatur fand es keine Kachfolgo, al(^o wohl auch nicht 
die verdiente Schätzung. War es für die hotlHche SaalbUbn»* 
etwa zu moralisierend? Auch die Wandertruppen gingen an 
dem StQck achtlos vor Uber und was hätten sie daraus machen 
können! Dafs es unmügliche btthnentechnisehe Anforderungen 
• etwa sollte gestellt haben, oder dafs hier einmal die Phantasie 
dem Dichter doch durchgegangen sei, und daln das Gauzc 
einer Idealbuhne zur damaligen Zeit altein auffuhrbar gewesen 
wäre, dem widerspricht alles, was wir Qber den Zustand der 
damaligen Btthnenty|)en wissen, vor allem die einzige Naeh- 
riebt einer tatsUcLlicheu Aufführung. Wie die meitäten der 
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anderen Tragödien unpcres Dieliters bracbte es dae Gymnadiim 
EliBabetbannm in Breslau 1061 „weebaeiweis*' mit Lohefiateioa 
^Cleopatra" anf die Bretter, hnd zwar vom 28. Febmar bis 

3. Marz. ^) Erwilliut mag hier wenigstens Bein, dafs in eiuem 
StUck ,^ Antioclius und Stratonica das 1GG9 vom Rreslaaer 
MagdaleiHMi -Gyiiinnsium mif;i:eflllirt wurde, ein „Kirehhoff". 
wobl auf der VorderbUline (III, 4,5) verwendet wurde. In den 
Übrigen Stitcken Orypbiuf«^ kam ja diese Dekoration nicht 
mehr vor/ Irgendwelche Vermntnngen wage ich aus diesem 
Funde nicht ah/uleiton. Wir mlisisen uns also an der einen 
Xachricht genlli^en luK.üm; div joiUmfalU die AuflUbrbarkeit des 
iStUekcB erweist. 

Hätte der „Carolus btuardus** nirgends Gnade gefunden^ 
das wttrde um weniger erstaunen. In der Tat, beliebt war 
diese «--ar m Icderjie Tragödie auf dem Schultheater wohl nicht. 
In Breslau ist sie anMcheiueud nicht aufgeführt worden, wohl 
aber ist schon 1650 in Thorn „auf einem im liatbanse ein- 
gerichteten Theater von Hchttlem eine Tragödie von der Ent* 
hanptnng Karl Stnarts dargestellt worden.-) WOfsten Wir 
uns dem Berliner Manudkri]>t nicht, dafs bereitn im MHrz jenes 
Jahre^j das StUok ahgenehlossen war, 8o schiede j«'uo Nach- 
rieht au«. Dals aber ttitsilchlieh Gryphius' Tragüdie dargestellt 
wurde, das wird aus dem ZusammentreftV n der Daten eher 
wuhrsebcinlieh. Als Diehter war Gryphins* schon anerkannt 
und seine Beziehungen waren auBgebreitet. 

Interessant ist es aber, dafn Grypbius* Stück auf dem gut 
auHgcblatteteu Ziltauer Srhultheater noch 1065 aufgefllbrt 
wurde. 3) Auch der Vorführung des enthaupteten Karl Stuarts 
am 10. und 11. Juli 1671 in Alteuburg^) lag Gryphius* Drama 
recht wahrscheinlich zugrunde. 

Sttteke des Grypbius finden sieh öfter auf dem Repertoir 
dieser Schulbuhne. Ob nun gerade die Sttlcke der Wander- 

*) Max Hippe, Au» dem Tagebueh von Elias Major, S. ibb. Zs. d. 
V«r. i*. Gesch. Sehl«». :tO, 11)02, ebüDso Arletlos: „Hiatoriscber EntwiiTf 
voD den Verdieustco der evan^eliacheu GyrnDasiotttm . . Eioltdungt* 
aehrifc zur Feier des 2of) Bestehens des EHsabethan. I7ti2, §3. 

') Geu^e „i^elir- u. Wauderjahrc des DeutselitjD Schauspiels" S.liut» Aniu. 

>) Gärtner „Die .ScUulkomOdie ia ZitUu vwr ObrittUii Weise**. 

*) Loreni S. Jotf. 
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trappen Uber dieses Thema von Gryphias auch nur abhäugig 
mnif ist recht zweifelhaft. Vor allem die Naehrieht vom 
9.M&rs 1055, dab in Windsheim a.M. „von fremden Komödianten 

die Tragödie von Carolo Stiiardo, dem engelläudiHcben König, 
wie er von seinem Parlament «?efanfren und fiidlieh mit dem 
Beil dekoliert sei. agiert*' wurde, ^) darf wohl kaum mit dem 
Kmistdrama des Stdilesiers etwas 2a tan habe. Dieses war ja 
allerdings handschriftlteh vor dem Druek verbreitet, aber so 
möglieb die Benat'/.uug einer Absebrift Air die Sebnlbtthne ist, 
so ninvahrHchei alieb für BantUjDschaiispielcr. Das aber mag 
zutrcäuud sein, dals jaoes Draiiui ahiilicUeu iuUults, das Joliifous 
1050 in Frankfurt aufAlhrte,-) mit dem vorigen identisch ist. 
In dem etwa 1000 von Caspar 8tieler eingereichten Kepertoir^) 
steht nnter Nr. 10 ^Üie Rntbauptnng des KOnigs in Engellandt** 
Der Prediger Daniel Erabt weif« in seinen „ausersehntiu GemlUbs- 
Ergützliebkeiten" (8. 93) 0 von einem ßaudenstttck, das „Carols 
Stuarts Krieg mit seinen Dntertbancn uud dessen daranf erfolgte 
Hinrichtung** vorstellte und das ihm durch die „vielen liaeketen 
nud blinden Pistolensebtlsse*' recht fenergef Hhrlieh erseheint. Es 
inaiT ue))eu und uiiabluingi^;- von Ory})hius'Stllek eiue StaiitHakiioii 
gegeben haben, möglieh allerdiuge ist es auch, dals da« Knn«t- 
drama für eiu Spektakeistttck geplündert wurde oder auch 
verarbeitet^ in der Art, wie es mit dem Papintan gesehah. 
Nicht nnwahrscheinlich ist, dals die Kinderszene des „Carl Stuart** 
in Hiublick auf die Se'uulbUhne so liebevoll ausgeniali winde. 

Die „Felicitas" war die ÜberaetzuDg eines für das 
Jesuitengymoasium bestimmten MärtyrerstUckes wieder für eine 
Sebnlbtthne. Weist schon der Stil in des Dichters Reifezeit, 
80 liegt es nahe eine Bitte etwa des Rektors Major für seine 
Sebttler aiizüo< bnn 1657 ersehieu der Text in der oft er- 
wähnten Ausgabe und am Ib. September des folgenden Jahres 

0 Die- Sorgfalt, luit der Paliu »«in« Auagabe iiaf«rtigte, »prieht sieb 
in seiner Bebatipttin^ aiui H, :tri2, dafs Auflilhrungeo nicht aachwetsbsr 
wUren, wübrend inttumnu acboa 27 Jahre frUhor dii^se hier aufUhrt. 

*) Mentze! a.a.(). 8. 170. 

CroIxoBSob, Knglisehe KouK^iliADton (KUrBehners doutacbe Nitiontt- 
Lit XXX. 

Erscbioiien lt>97, abgedruckt bei Crebeuacb XIII, saeh KOhler 
Sheskespetre-Jalirbueb 1, S. 4i6f. 
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wird es 7 mal von den Bchttlern des Elisabethgymnasiums g^leleh 
dem „Cardenio" im Keltsehcn Hanse aufgeführt (Hippe a.a.O. 
S. 188). Seebs Jtibre vorher hatte dieselbe SchnlbUbne bereits 
Grypliinft' Übersetzung von Voudels ^Gibeonitern^ anfgeftthrt. 

Am 9. Febrnnr loGO brachte sie imch des DiehteiH letzte 
UriginaltragJklie, den „Fainnian*' auf die Bretter. Vou dem 
voruebmen Publikuui dieser BUbne, deu Uresbiuer Senatoren 
angeregt, verfafHtc (^rypliiai» dicsi^s Stttek (vor Oktober 1659;, 
vielleicht ;;ar in direktem Iliubliek auf das Gymnaciuni. In 
der K(»]le des M ii iyrprkna'»üii spiegelt sieb dentlieh genu^ die 
BiHtimmuDg dt-s Dramas. Aul.sordeiu tri^c-liieu es bei dem 
ürneker der Gymnasien von 6t Oisabetb and Magdalena, Gott- 
fried Grttnder, noch ICGO, wolil nachdem es von der stadierenden 
Jugend des Elieabethannm *) mit Beifall gespielt, wie es die 
siel)eii:iialip:e Wic'derholnnf; Ite/.engt. 1074 winde in Altenbiir^^ 
„auf dem neu errichteten SeUuUUeater** ein Stüek, das ziemlich 
sieher Gry ph ins' „L'apiniun^ ist, von den Gyninasiasteu in 
Gegenwart des Herzogs vorgestellt. Aber selbst „aafser den 
Grentzen des Rom. Keiebs" in der Schweiz, wnrdc es 1680 von 
.,eiLier GesellscluUl'l jung«!' Leuten mehien Theiln gkiehes 
.Standes vnd alter.s " ..(rtliehe Mahl auti' oirentliehem »Sehauplat/. 
gehalten.*' 1681 wurde es gedruckt und zwar ^^gantz unver- 
ändert.^' Diese 6i. Galier Ausgabe ist textlich uiebt nnwielttig, 
stimmt aber aulser einer zum Reihen des 1. Aktes zugesetzten 
Struplie (nach V. 420) und deu Si^cntnlibcreehriften genau ZU 
dem Druck von 16j9. Diese SzenenUbersehrit'ten zeigen öfter 
genau die Art der Anfflthi uug einer Ausgestaltung der Angaben 
Gryphins\ die sieh fUr jene Zeit eng an des Dichters Intentionen 
hält. Nur die gar zn langen Reden sind gekürzt, was Paren- 
thesen recht lehrreieli auzel^^eii. Manchmal sind zu lauge Reden 
auf mehrere Personen aufgeteilt, da „man alle befriedigen 
muss / ein jeder seine Geschicklichkeit zu zeigen begierig / 
vnd keiner dem anderen viel nachgeben wil / also bey diesem 
werck in allem zu Verbleiben es nnmöglich wäre.** So erhielt 
Papinian. um seinen langen Monolog am Anfang des Stückes 
. erträglich zn machen, nach der Szenenttberscbrift Papiniani 

0 liipp« cLa.O. S. 16b. 
Loreni a.a.O. 
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Vatter tmd Freuod, Dach der Vorrede an den Leaer auch aem«^ 
Matter Eugenia sur Seite gestellt Geta bekam, weil er »nur 
einmabl hervor kam vad gar in wenig an veniehten hatte** 

sieben Käte, die Kaiserin Julia zwei zugesellt. Aus den zwei 
01)risten (IV, 6) wurden 6 gemaebt, das römiselie Fraueuzinmior 
blieb fort, die Staatsjungfern sind auf eine zusttoimengescbrunipft,' 
der Reihen der Hofl'e-Janckern des 1. Aktes wurde von 4 „Edel- 
knaben^ abwechselnd vorgetragen, wie das bei den Sehalakten 
der protestantißcben GymnaBien allgemeiner Brauch war: „pueri 
Eelogia liomeri, ex variis dige»ta Eclogiuüfi. invieem pro- 
nuiitiando . Aufserdem wurde „dasjenige was bey viis vu- 
gebräuehiich i>der nieht gern gesehen wirt / wie die Geister 
vnd Höllisehe Fnrien** ausgelassen, oder in ähnlicher Weise 
deklamiert. POr die Vorstellnng hatte Herr Hans Jakob 
Weniger .,zn «?ell)ie:er Zeit Ihiwberr iliucu ein schrmeü nach 
heutiger luanier gemachtes theatrum aufrichten lasHcu." I^'Ur 
eine Knlissenbtthne nach modernen Mustern »priclit auch, was 
ao Zusätzen nns erhalten ist. Zuerst die dem Prolog voran* 
gesetzte Anweisung: ^Tn dem die VorhHng nnter dem Trommlen 
vnd Trompeten Selial! fielen / 8tuud<3 einer von den Kayser- 
licbeu Hofieuteu da und ujacbte / nach gebührender Ehrcrbietuug 

' vnd Titlen / also den £ingaug . . Ebenfalls dafUr spricht 
der von der Jesnitenhtthne ttbemommene Braneh der seenae 

. nintae: „bieranff sind die yert(5nungen oder Stellungen der 
ersten Abhandlungen / gleich u ie allezeit vuu den folgenden 
bey einer Music von Violen vnd anderen lustrunienten gezeiget 
worden*"* Ungemein aafsehlnfsreieh ist diese Autfttbrnngi seigt 
sie doch nicht nnr^ dafs Gryphins im Gegensatz zu der ttbliehen 

.Vorstellung eines weltfremden Geich rtendicbters zwar von den 
Gebildeten manches verlangt, aber durchaus als aiiffübrbar 
ungesehen und geschlitzt wurde. Die Änderungen sind für die 
Zeit und wären es selbst fUr hentc noch recht geringfügig. 
Vor allem jedoch ist die Anfnihrnng deshalb ungemein wichtig, 
fvei! sie die im Laufe unserer Retraehtung sieh stets befestigende 
. Beobachtung bestiiti<^t, d:if^ Gryjdiius Air die lUiune, seiner Zeit, 
für den Typus der niodcruen illusionsbUbne schrieb. Für noser 
Thema verdient noch besonders betont zu werden, dai's keine 
Spur einer irgendwie bemerkbaren Änderung der Ssenenfolge« 
d«r Verteilung der Bühnenfelder, also der Btthneneinriehtnng 
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sich auch nur im geriug:3teQ angedeutet findet. Die Änderungen 
beziehen sieb durchweg anf den Text and aaf Statisterie. Die 
Reihen sind nicht einfach fortgelassen, sondern nar deklamiert. 
Wilreii sie fortgefallen, so hätte der Wechsel des Ortes sieh 

verändert, darum ist ihr Bleiben ein Beweis, wie bühnengerecht 
hei aller LHoge und Deklamation, die dem Stttcke anhaften. 
GrypbiuB es gebaut hat 

Drei Nachrichten von AaffUhrangen durch die Schultlhne, fttr 
die der „Papinian" geschrieben war, haben sich zwar nnr erhalten. 
Aber das Stllck bat nicht nur in literarischem Sinn Aufsehen 
erregt, es nuiib aueb durch seine tbeatraliselien Qualitäten 
gewirkt haben und viel Öfter aufgeführt worden sein. Aach 
anf der katholischen Schnlbtlhue fand das Stttck Eingang; 
denn der 17B3 anf dein nkademlschen Theater von Salzburg 
ge8pie.]t(? „Pnpiuian" kann nur das Drama Gryphius' sein; ist 
doch das stoische Problem durchaus protestantiacb, so da Ts es 
nicht verwundern kuun, den uufserdem rein heidnischen Stoff 
(212 n. Chr.!) nicht auf dem Jcisuiteotheatcr zu treffen.^) Dals in 
St. Gallen die Wahl anf diese Tragödie fiel, als es galt, schnell 
die erhaltene Erlaubni« zu ntttzen, spricht dafür, dafs es als 
hl) hu enge recht und -wirksam und zudem literarisch l)edentend 
allgemein anerkannt war. Ans diesen Gründen läfst es sich 
erklären, daüs es znm Kepertoirstttck der Wandertruppen 
werden konnte und sieh bis in Gottscheds Jugend in der Gnnst 
des Publikums hielt. So hat der Prinzipal Ilofmaun noch, wie 
er Gottsched in Lei])7.ig er/ählte. im ersten Viertel des 18. Jahr- 
hunderts die IVaueispiele Gryphius' aufgeführt. 2) Aber es 
mui's doch wohl nicht nur am Fehlen der lästigen Person darin 
gelegen haben, dafs das Pnbliknni den Gcischniaek daran verlor, 
denn die erhaltenen Bearbeitungen für die Wanderbühne sind 
gerade nach diesen Forderungen zugerichtet. Es war wohl 
nicht das erste Mal, als Tnni 1077 in Mllnehen einen „Papinian" 
aufführte. 1090 tiudet sieh das Stück auf Veltens Reperioir») 

. - * t 

4 

*) Die AuffUbrnng erwUhßt hei Xadler, Llt.-Ge8cb. d. deutsch. Stämme 
Bd. 3 S. 101 (U(>gen!iburgl9IS). 

^) Vorrede Gottscheds sum nSterheodea Rate** der ersten Auflage, 
ICttrsehners deutsche KatlonaUiteratar Band 42 S. 43f. 

*) Witko\v8ki, Gescbtchte des literarischen tebess In Leiptig (Leipzii^ 
1009) S. 329. , 



Digitized by Gopgle 



254 >V. FUiiiiiiiu|{, AudrDM Gry|»hius und die BUbae. 

und 1700 im Meifsoer Verzeichnis eiue „Enthauptnug Papiiiiaui 
des lleehtBgeiehrteu unter Caracalla." Der Komiker der 
ElensoDsehen Gruppe, eiu verkrachter Student 0. Ii. Huskerl, 
niaeht aus Grypbins 1710 ein Btthnenmanuskript xnreelit, daa 

aucb, wie der Namcnpziig' des HpUteren Piin/ipals Hiiaekc 
bezeugt, in späteren Jabreu benut/it wird und selbst noeb d<*ni 
erwäbüten Uofmann bei einer Dresdner Vorstellung im Jabre 
1722, deren Szenar beigeklebt ist, zugrunde gelegt wird. Die 
Frankfurter »abeii das Stttek 1738 von Eekenberg, und 1741 
und 42 von il(;r W alkMotty scheu (J nippe. 1735 wollte Selniider 
in Prag „den grülHmlltigcü römiacbeu Juristen Pupiniau" auf- 
i Uhren. 

Gerade die grundsätzlieh verschiedene Art und Weihte, wie 
bei den Auffltbrungen des „Papinian" mit dem Text des Dichters 

luiigt'ijan^^eu wurde, ist fl!r uuscr Problem von weittragender 
Bedeutung, Dafs fast uiie ßülineutypen das eine udt-r andere 
. Stück des ersten deutsehen Dramatikers g-ro^i^ea »Stiles auf* 
führten, spricht nicht nur ftlr seine literarisebe WertsehRtznng; 
sondern auch fUr die theatralischen QnalitUten der Dramen! 
Selbst auf JesuileiistUcke lüi'st sich gelegentlich sein l^iuflnfs 
feststellen; das böfiscbe Saaltbeater veificbuiiibte auch seine 
Tragödien nicht, vor allem war es aber Wander- und Schul* 
btthne, die sieh seiner Werke annahmen. Jedoch was wurde 
unter den Händen der Wanderkomödianten aus den stolzen 
Kunstwerken. Der Unistaud allein, dai's sie seine StUcke «tark 
umarbeiteten — wie eine genauere Untersuchung bald lehren 
wird: im SzenengefUge änderten — bestätigt schon, was uns 
dem Befunde der Dramen selbst aufgegangen war: fttr ihre 
Btlhne kann er sie nimmer abgefatst und bestimmt haben. 

Ganz anders gingen die jungen Patriziersühne von St. Gallen 
mit dem Text des Dichters um. Mag man ihnen immerhin 
literarische Voreingenommenheit und Verbildetheit vorwerfen, 
sie können docb darauf hinweisen, dals sie mancherlei gelindert 
haben, und nicht allein bei Kürzungen des Textes stehen 
i^a^bliebea sind. Es ist von vornherein ein aud*Mer Geist, mit 
dem .sie an die Tragödie herantraten, eben des gebildeten 
Publikums, wie es sich damals gcfado krystallisiert hatte. Ganz. 
Ühnlich wird die Schulbuhne im allgemeinen mit den StUcken 
verfahren sein. Solche geringen Ändernngen besagen ja nichts 
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g6gwi dit btthQliehea QoaUtätMi einet Dmmit. Im gtaieii 
wird eben die Selmlblthiie aiebtii wesentliebei aa Gryphii»* 

Werken auszusetzeu gehabt und «ie wobl ^.io.mlieh getreu dem 
Druck vorilcfUbrt bnbpu. 

Kigouartig berührt auch die Zahl der Personen. 34 Sprecher, 
braaebte mna ia Breslau für deu „Leo*^, der im Draek 17 aament* 
lieb aafgeführte Personen aafweist 84, das ist nngefftbr die 
Sehltlerzahl einer gut Lesetztcu Klasse, wie nie bei den mittleren 
JeRuiten^yiiifiaKieH »ich häufig findet. Die Besetzniig der C!ir)re 
mit 5 i-^t elx'iifnlU eine typli^ebo Zahl. Die „Catbariua** 
brauebt 11>, ^Cadenio*' 14, „Carl Staarl*" 23 (zaeret 10), der 
„Papinian** 22 neben Chören nnd stammea Pereoaeo. Wober 
sollten etwa die Wandertruppen dieses Personal nehmen V So 
weist uriM alles nikiiier wieder auf unnere Grund bypothese bin. 

Weuu wir auch nicht vergessen wolleU| dals eine einiger^ 
mateen vollständige Zasanimenstellnag der AnffUbrnngea 
Gryphins Seher Trngiklien ganz nnmOglieb ist, so erlaubt doeh 
selbst das vorliegende lückenhafte Material den Schhifs, dafs 
es in ganz Überwiegendem Mal'sc SehulbUhueii waren, die sich 
unseres Dichters annahmen. Nicht nur auf Sehlesien bleibt 
sein Ruhm bcHohränkt. Aber in gans nngewOhnlteher Weise 
füllte er das Repertoir des RU^abcthgymnasinms in Breslau. 
Dafs die mitgeteilten vier Stttcke (Gibeoniter, Felicitas, 
Pa;»ininii und Cardenio) wieder nicht f^iimtlicbe tatsächlichen 
Autminuniiccn neiuer Dramen begreifen, hat Grypbius selbst in 
seinem Widmungssehreiben des „Papiniau** bezeugt (S. 503 bei 
Palm). Der „Leo** wie die ,,Catharina'* siad sebeinbar der 
„Felicila?5*' (IG58) \orangegaui^eu; und was mag noch ge- 
folgt fieinV 

Eine Betrachtaug der Au ifU h r uugea Grypbius scher Tragödien 
sollte uns gleichsam das Experiment sein auf unsere Hypothesis. 
Es hat wohl das Kesultat gegeben, dafs die Sehnlbtthne vor 

allen sich seiner StUcke bemächtigte, dafs sie sich dort auch 
nach seinem Tode hielten. Dafs die Htlhiie des Elisabethannm 
zn Breslau ihm besonders nahegestanden, ward ebenfalls deutlich. 
Damit sind wir %u demselben Behlufs gekommen wie aus den 
Sttteken selbst. 



j 
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• Zehntes Kapitel. 

Grypliins und die höfische Saaibühue. 

Ans den StUcken selbst hatte sich nns das zngrnndo liegende 
Bllhncnschema ergel)en, nicht war vou anfseii her ihnen ein 
solches aufgezwäu»:t worden. An einigeu Stellen allerdings 
hatten sich doch Zweifel erhoben: es konnte zwar so sein, aber 
es niitfste nicht, andere Dentnngon wHren auch inüglieh 
gewesen. Sollten da vielleicht die anderen Bühnentypen hefein- 
gespielt haben nnd den Grniidty[)us niodili/,it'rt, fUr den Dichter 
ißine Art Idealbuhne geschatlen haben? Nach der Ge^iauit- 
pbysiognomie der StUcke ivaren wir berechtigt, gentilfs dem 
Prinzip der Kootinnitilt die Answahl ans jenen Möglichkeiten 
zn treffen nnd damit die Einheitlichkeit und Zusanimcnstimmung 
herzustellen, wiederzufinden, die iuinier wieder aun dem Material 
aufleuchtete. Hat sich au$ den vielen Wahl scheinlieh keilen 
endlich ein Netz gewoben, das mit stählerner Kiaft unsere 
Hypothese nmschlirfHt, so brauchen wir auch nicht die Gegen- 
probe scheuen. Im Gegenteil, halten unsere Ausführungen auch 
diesen letzten AngrilTcn stand, so stehen sie noch gefestigter 
und 8icherer da. 

Vor allem kommen nunmehr die Übersetzungen Gryphius^ 
in Betracht, daKU aber Bearbeitungen seiner Sttteke. Wie schon 
die Anfftthrung des „Papinian** durch St. Galler Patri'/iers&hnc 
im Ver^^leieli /a den Wandertruppen erwies, ging man sehr . 
verschieden mit den Werken nin. Nicht daf^ man ändert int 
beweisend, sondern was uud wie geUndert wird, nnd zwar so- 
wohl von fremden Hllhnentypen an den Tragödien unseres 
Dichters als auch andrerseits vou ihm an den Stücken fremder 
Autoren, eben in seinen L bersctzungen. Das ist die letzte 
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Gegenprobe, ob nn^tere Bestimmung de» BubnentypoB seiner 
Tragüdien zu liecht bestehen kann oder nicht. 

Der wohl anBgestatteten Schalbuhne am naehsten atand 
vornehmlieh zu jener Zeit die hüfisehe Saalbtthne. Mag sein, 
dftfs sie «nwellen reichere Mittel schon verwenden konnte, immer 
besviilster nnd schneller der italienischen Ulihne znptrebte, ein 
starker Unterschied ist noch nieht vorhanden. Koch sind die 
Gymnasien oft eine Art von llofbUhue. Der Typus der Stttcke 
weicht nur durch reichere Kflektc und Dekorationen und grMsere 
Wichtigkeit der Vorderbnhne ab. Also konnten schon Gryphins* 
Driuneii sehr wohl auf ihnen durgestellt werden. Deshalb 
erweckt die Anfführnns" des Jahre« 1055 am Hofe Herzog 
C'hristinim von Wohhiu unHcr Interesse. Der Dichter stand der 
Herzogin Luise, Priu/essin von Anhalt nahe, schrieb für die 
Geburt des Stnramhntters IGGO den Piast, richtete 1658 ein 
Sonett an sie (lyr. ded. 8. 170 Nr. 37) und widmete ihr die 
Auj5g;abe seiner Traners)>ic»le l<'iG3. Kinou persüulichen Verkehr 
mit dem TUr^ten set/.t dn« schon voraus und es ist höchst 
wahrscheinlich, dal's der Dichter die Saalbuhne persOulicb 
gekannt hat. Dort nun wurde die „Katharina" in ursprung- 
licher Gestalt 1655 oder schon 54 anfgeführt. Es war ein Brauch * 
der Zeit besonders priicbti^c und erfolgreiche Aiifülhrungeu 
durch einen Sonderdruck in groisem Format und durch Kupfer- 
stiche der wichtigsten Szenen zu verewigen. lu diesem Falle 
haben sieh drei Exemplare der Kupfer erhalten, aber ohne 
Text, dessen VeröflVntUehuug der allzu gewissenhafte Dichter 
vieüincht zu verü indem wni'ste. Die Aufführung seheint von 
einem Italiener inpzeuiert gewesen zu sein, denn der Schlufs 
des Titels besagt: „Rappreseutate da Vcrgilio Castore ßudorgese, 
inventore . . . I^'utte coli ai)ua forte da Giouan Utting pittore 
MDCLV.^* Using^) ist ein Breslaner Kupferstecher nnd wird 
in der Besehreihung der Stadt Breslau. Brieg 1792, S. 440 
erwiilint. Man hat von ihm einen grofsen in Kupfer gestochenen 
l*lan der Stadt Breslau. Dann fand Füssly von einenj J. Usicg 

acht IMütter für eine Tragödie des holländischen Dichters J.Cats 

. ' - . ' 

') N:igKT, Allgem. KUnstlorlexikon 10. S. •iH4. Der Ausdruck 
„nippresentatü" be<lL'n!et solbsivtrstUodlich uur den Eutwerfendeo, den 
ZoichuiT, dach dürfle c3 Bich mn eiuon Hofmaler gehaudelt liAbeu, der 
d;u\n sH'iii r aiitli lür Inkoratlon und luiniiehuniiy: sorgte. 
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beigelegt Using Btaeb' aneh den Kupfer zam Papintan. Aua 
dem Umstände, dafs ein Italiener bei der Anffttlirnng wesentlieh 

beteiligt war, ersf^lien wir seliou, dafn e8 sich nm die nach 
italienischem Muftt^r eingerichtett* ivulipRenbUhne des Hofes, 
natürlich ein Saaltheater, gehandelt hat. Die Stiche beütätigen 
das auf den ersten Blick. Die Ilauptaufgal» int nun, die 
Kupfer eingebend darauf zu prüfen, wiewt^it nie rein nialerisebe 
Kiemente entbalten und wieweit wir ihnen als Zeugen jener ' 
Buhne trauen dUrfeu. Der ernte Kupfer int ziigluich Titcl- 
bhitt. Er stellt rein uialeriHch Schab Ahas zur Kecliten dar, 
der der verklärten Küni^iii eine Krone anbietet. Sie, in der 
Linken eine Tulpe haltend, schaut sehnsüchtig nach oben, dem 
ans den Wolken mit Krone und Palmenwede] berabÜtegendcn 
Engel entgegen. 

Der zweite Stich (Nr. 1) illustriert wie der Prolog der Ewig- 
keit nnf der BUhue dargestellt wurde. Au jeder Seite zieht sich 
eine Keibe von vier ^>üulen vor einer Mauer. Auf ihr ruht ein 
glatter Arcbitrav. Er trUgt die Mctopen und Trigly]>ben des 
Frieses. Auf dem darüber liegenden Kranzgesims stehen Uber 
jeder Säule neltsjunc kleine zwiebelf<M-mige Spitzen. Zwi8chon 
der eraten und zweiten SJiule befinden sieh an jeder Seite eine 
TUr, in denen zur l^inkeu /.wei Teufel und zur Ucchteu xvvci 
Frauen (Engel V) stehen. . Oiese Säulenhalle ist «war durchaus 
als fester Bau gezeichnet^ wird aber vier Kulissen entsprochen 
haben. Die von ihnen eingeschlosBeuc BUhne ist mit allerhand 
Requisiten hesät. In der Mitte auf einem Kissen liegt Krone. 
Zepter und Schwert gekreuzt, ganz wie es Vera 67 f. entspricht. 
Rechts und links an der Seite Hegt elue Leiclie. Daliinter sind 
Fahnen und Lanzen, Pfeil und Bogen, Trompeten nnd Schwerter« 
Axte und llUmmer, wwie Stttcke von RUstungeu verstreut. 
Deutlich hebt sicli anseheiiiHnd nnmittHlhnr hinter der letzten 
Kuliffio der getnalte Piospekl al>. Er dient, wie es kaum 
anders zu erwarten ist, zur Darstellung der Hölle. Ganz im 
Stile der Zeit setzen verfallene, iu Art der Telari gemalte 
turmartige Grebäude streng s} metrisch die Flucht der Sctten- 
deküiatiou der Vorderbühne fort, lu der Mitte lagert ein 
druchenartiges, apokalyptisches Ungeheuer mit Klauen, Sehweif 

VerglelcUe die Kepniduktiooen am Kitde dh^es ISiiehes. 
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und Flttgülu. Hiuter ihm quellen lodernde Flammen aus dem ' 
Boden, am dem Yerdamiute berausgiicken. Dafs wir es liier 
mit eiueiit Prospekt zu tun baben, ist dadureb gewifs, dafs 
der Sebatteu der BQhne jäb nuterbroeben wird. Der Absatr. 
int gar xa «cbroff iiud die sieb folgenden Ruinen gar zn gleich-^ 
«rtig. Über ibuen in den Wolken tbront die Kwigkett anf 
einem Pustameut spitzend, die Weltkugel in der Linken, die 
Keebte halb crhobeU; den Hliek des von einer Glorie umflammten 
Haupte» naeli d(!r8ell)en Kiebtmig gewandt. 

Diese biidliebe Ihirstellniig entnpriebt bis anf die einzelnen 
Requisiten, nur das „Gelebrte Papier'' tVblt, dem Bttbnenbild, 
das der Diebter in dem Prolog malte. Kur eine auf den mei>»ten 
Kupfern ang(ibraclite Cuiirhtude int nialorisehe Zutnt oder walir- 
scbciuliclier iu Erinnerung an dt^n vorderen Vorliang hinzu- 
gesetzt. Aucb die Figuren iu den Türen sieben niebt bei Grypbius, 
mögen aber scbou bei einer Auf Ittbrnug zugesetzt worden sein. 
Dafttr, dafs diese Kupferstiebo niebt dureb die Lektüre an- 
geregte lllustiationcn sein können. Hprielit die letzte DarßtelluDg, 
die auch die letzte Szene (V, 6) zum Gegenstand hat. Die 
Seiteudekuration ist nUmlicb hier zur Darstellung des Künig- 
lieben Saales gedaebt, was mit dem oiTenen Himmel seltsam 
kontrastiert. Ein Steeber, sei es aneb ein ganz nnbedentender, 
blltte seiner Pbantnsie freien Lauf gelassen, bätte zumal in 
der Barockzeit eins der beliebten arehitektonischen Probleme 
der Zeit, etwa einen Kuppelbau, jedenfalls aber eine Innen- 
ureliitektur zur Darstellung gebraebt und niebt diese Dekoration 
biueingesetzt. Wir dttrfeu diese also sieber als tbeatraliseh, 
als Zeugnis jener Vorstellung am Hofe zn Wohlan anspreeben. 
Der einzige Unterschied zum ersten Kupfer ist der, dafs 
zwisehen den vier Sänlon jedesmal eine Tllr liegt, wilbrend 
die Fläche zwiscbeu der zweiten und vierten Säule vorher 
dureb eine Mauer ausgefüllt war. Aueb diesmal ist der Sebluls- 
Prospekt deutlieb dureb die Helle des Bodens von der nattlr* 
lieben Sebnttierung der Kulissen ubgeboben. Er fttbrt zunilebst 
die Architektur der Seiteudekoration im selben Stil mit einem 
ÄWcibügigeu Portal fort. iJurcb dieses verliert sieb der Blick 
in eine Btrafse, die mit Häusern ganz naeb Art der Telari, 
also zwei in einem Winkel zusammenstofsende Wände zeigend, 
jedes isoliert stebend, in strengster symetnseber Ordnung besetzt 
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iftt. Oben zeigt sich eine älinliobe Fruchtguirlande. Im Vorder- 
grund stehen reelita Abns mit der typischen Mimik, wie «ie 
etwa der Jesuit Franziskus Lnug aoeh vorAcUreibt« und siebt. 
zvi der verklärten KatharinR hinüber, die ganss wenig snrttek* 
stehendi mit dem Kranxe der Selif^eii und einem Palroenxweig 
in der Hand ihm wölti ioeben orHchtenen ist. Sltelluug und 
Mimik hcidvr eriniicvii auftnllcml an dii^ Kegeln der Jesuiten. 
Aus di("<cm Kupfer i'rlialten wir allerdings (»ine Antw(»i"t. die 
nuseru ans dein Ttxt und dem Zusaininenliang der Szenenfolge 
entnommenen Kemiltaten direkt i«ntgi*gengeset%t ist. Dort 
gebloflsen wir nämlich fttr die letzte Sxeue auf die Vorderbttiine. 
Die Darstellung weist uns, anders als die mit uuRern Annahmen 
Übereinstimmende des ersten Kupfers, auf die liinterbUhne. 
Weiche Seiiltlsso wir daraus m ziehen haben, soll später 
in Znsammenhang mit den andern KrgebniRften betrachtet 
werden. 

Da« nächste Bild (Nr. 2) gibt uns als ersten Gesamteiudruck 
folgenden: eine weite Perspektive bei gedrucktem Vordercrrnnd. 
Ein Säulengang an jeder Seite sieht sieh drei Säulen tief in 
den Hintergrund. Arebitrav, Frieci nnd Kranxgebülk Überdecken 
des Banm von den Sänlen bii* y«n einer von einem Torbogen 
dnrchbrocheneti ]\faucr dahinter. Es scheint mir die erste 
Kulisse der Pilnster der flauer zu sein; die zweite ist mit dem 
Türbogen und dem StUek di^ überdeckten Ganges bis zur 
ersten Säule bemalt, stellt also recht« nnd links einen Aufgang 
dar. Die dritte Knlisse endlich trügt die zweite Sänle und die 
schon sehr verkürzte dritte. Die eine Tttr ist offenbar jene 
„in den verdeckten Craug", durch die die Gesandten sieh zurilek- 
xieheu (V. 166 f.). Da sie durch die Gartentür kommen, ho 
werden sie wohl vor der ersten Kulisse aufgetreten sein. Da 
die zwei Türen also schon nach binten li^en, so kann Salome 
sehr wohl dnreb die der andern Seite auftreten nnd alle dort 
abgehen. Dafs Salome hinter der letzten Kulisse hervorkommt, 
i.«?t wegen ihrer scharfen starken Verkllrzung unwahrscheinlich. 
Der Prospekt wird also wohl dicht hinter der dritten Kulisse 
folgen, deatliab abgesetzt ist er nicht Kin Ansatz zu einer 
Verbindnngslinie der Soekeluntersfttze der den Ballnstraden- 
eingang markierenden Obelisken könnte als Erinnerung an den 
Prospekt gedeutet werden. Der auf ein liurgtor flUirendc 
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IiaalN9Dgaiigy sowie der um den Rol^latK sieh siekende Gang 

mit Gewftehiien Mind natQrlich nnf den Hintergrond gemalt. 

Der GcHanitoindriiL'k dvH tliu-hon veidcekteu Gangen als Seiten- 
(lekoratioii der VorderlHlhiu' be*»tiitigt iin« die aus dem Stllck 
Hei bat g'cwonueiie ADsicUt, dulH jt*ner laintgartoD uieht nur etwa 
bei Furtteobnch, soiidorn aneb iu der VoiHtellun^ Gr^'pbias' 
nnd nun auch der Anffllbrnng auf der Vorderbuhne lokalisiert 
war. Diese sebeint drei Knllsson Tiefe gehabt xn haben, 
wie en auch die ersten 'i'lieatcr))lihie, ho der des UrcBdoer 
KomödieiihauiseH. zeigen.') Bemerkt sei noch, dafe nnr nnf 
(lieseiu Kupfer die Fruelittcuirlaude fcblt Der Kupfer stimmt 
also genan m nnseren ans dem Text ersehlossencn Uesnltaten, 
zeigt vor allem, wie die drei Tttren auf der Vorderhühne 
möglieli sind. 

In den Küiii^^litrheH Nurliör^aal liliiit udk der uilebste 
Kupier (^Nr. :J) blicken. Zniu ersten Mal Hmlen wir eineu Inneu- 
raum dargestellt. 1 'en vorderüteii Pilaster an jeder Seite ver- 
bindet ein Gebttikstreifen; es ist, wie Pom später genauer 
und kunistreieher ausfuhrt, die erste Soffite. Bestätigt wird 
diese Deutung- dnreli d<ni Ceb-dkstrcileD, der von der uiieLsten 
und Übernaeliälen Kulißse, die mit einem Pilaster an der Stirn- 
Reitc endigt, quer Uber die D('<'ke läuft. Der durgestellte Teil 
der Huhne beträgt also vier Kulissen Tiefe nnd der Prospekt 
sehliefst sieh anscheinend direkt an die vierte Knlisse an. Die 
drei Zwisebenfelder mr linken stellen drei grofse Fenster, das 
vorderste zur rechten eine TUr, die beiden folgenden eine 
bciiüDgte Wand dar. In der Mitte des Prospektes ist zwischen 
Fenstern an jeder Seite in einer "Nische ein Standbild 
gemalt. Davor befindet sieh anf einem kleinen Teppieh der 
Sessel des Königs, den zu jeder Heite drei Tttrken flankieren. 
An der TUr steheu /.vvei Trabanten. Der Gesandte sitzt im 
Vordergrund, auch auf einem Stuhl und dreht mit je zwei 
Dienern an der Seite dem Publikum den Ktteken zu. Das ist 
ganz gegen die bei den Jesniten befolgten klassixistisehen Regeln, 

HsmmiisHob» Der liOfiaebe Theaterbau, S. Fig.tö. Wold ueh 
ItaUenisehom Vorbilde. Sad Carlo su Neapel (1737) kaiw sehen dea 
H. Kttlissenstand für Sebnurrahmen beuutsen, das teatro aUa Seala so Maibuid 
den 4.: V|(l. llandbnch der ArcliÜektnr -1. TeU, 0. Hatbband, &. IfeCt 
(1901) {5.2S. 
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ttaeh denen sich die Gebärden der Übrigen Stttcke augenfällig 
riehten. Ob dies nieht vielmehr auf Rechnung de« Malerischen 
m setzen Ist? 

Stellte dieser Kupfer in IJ beieingtiinmun^ mit diju ^r8teii 
die vier Knlis.sen tiefe ganze BUbne dar. tiiil die wir aucb mieb 
dem Text die Szene verlegen niui'sten, so Hlhrt das niicliste 
Bild (Nr, 4) wieder anf die gedruckte YorderbUline. Es kann 
sieh hier nicht nni die ganze Buhne handeln, da das Bild nicht 
mit dem üblichen Weiler, sondern mit einem StUck Wand 
beginnt, mit einer znm Teil vom liaiul Itberscbnittenen Niseben- 
figur; erst dann folgt der Pfeiler, aulseideni ist aucb von der 
Guirlande nur der mittlere Teil zn sehen, wllhreud die Enden 
mit den seitlichen Filastern fortgefallen sind. Die nächste 
Kulisse ist ähnlich bemalt. Hinter dem zweiten Pfeiler schliefst 
diese selir {gedrängte VorderbUbiie ein grolseg Tor, wie die 
ganze Dekoration in Kustiea erbiuit. Diils dieses seliou den 
Prospekt l)ildet. gelit daraus hervor, dal^ die TorllUgel unge- 
wöhnlicb weit und genau in der Front der wieder in Telari- 
typus gehaltenen Häuser des Iliutergninds mit ihrer streng 
syrometrisehen Perspektive nsielt hinten laufen. Die llUhne hat 
in dieser Fora« keinen Ausgang. Dieser mwln also wohl vor 
dem Pfeiler der hier fortgeiu.s.senen ersten Kulisse angenommen 
werden. Der freie Himmel deutet darauf allein bin, dal's der 
Ort der königliche Lustgarten sein soll (III, 3), in dem Abas 
dem sieh tief verbengenden imancnli ein Sehreibcm, den Blut* 
befebl, Ubergibt. Im Hintergrund, woblgemerkt aber ein StUek 
vor dem Tor, stehen zwei Trabanten. Der Charakter der Buhne 
int dem Text eiil^i)rccliend die VorderbUhne. 

Die Tiefe . der VorderbUhne von drei Kulissen bestätigt der 
fünfte Kupfer. Er stellt den allegorischen Keigen des fünften 
Aktes dar. Die drei Pfeiler der linken Seiten scbliefsen zwei 
Fenster, ähnlich denen des dritten Kupfers ♦'in. Die reehte Seite 
zeigt eine TUr in l)ebäugter\Vand. Die erste Kulisse gin«^ wohl bis 
za dem vordersten Türpfosten, die zweite stallte den TUreingang 
dar und verband sich mit der dritten zur Wand. Der Ort der 
vorhergehenden Szene war im StUck das Gemach der Königin, 
lo diene 111 kam ja das Tapet als AbfrauGfstUr vor. Sollte diese 
Tür in der mit einer Tapete bekleideten Wand nicht endlicb 
Jenen vieldeutigen Ausdrnck anseliauUeh erklären V Dazu stiumit 
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» 

gut ani«re ErinneniDg tn den Eingang der SeitenbQhne Joeef 
SimoDs.1) Solche Eindrfleke mOgen iteh In Grypbins* Erinnernng 

vurgefniiden h«ben. Da Tb die YorderbUline drei Kalissenstände 
lief gewesen, bostiltigt die Deckendekorntiou. Die vordert<tc 
Soffitc endoto mit dini ersten Querbalken, die zweite mit den 
zwei Streifen, die die llUlfte der Deeke nnsmneben nnd ancb 
m dem niittel^^ttMi Pfeiler der linken Seite «ich hinziehen. Auf 
der Vorderhllhne «tehen die Liebe nnd der Tod, wie im Text 
mit Faekrln in den IliUulen: der TuiI mit einem grofsen Bogen 
und ITeil, die Licbi* mit deniBelben Koipiinit in kk-inereni MaCs- 
Mtabe. Nun Ht«*lh'n nber die Allegorien der Tugenden uicbt 
iinmittelliar hinter dem Tml nnd der Liebe «oudern anf der 
Hinterbühne, l'iid zwar an jeder ^>eite vier. Die Hinterbühne 
ist ninrnlimt von einem drapierten Vi»rliangr. der ofTeniilehtlich 
hoeltfr<^zogen sein soll. Kulissen fehlen wie nncli Fnrttenbacli 
keine gekannt zu lial»en scheint. Die Seiten n\m\ nur mit Stoff 
hespnnnt. Der liiiiterginnd wird dureh einen PrMi»pekt mit 
«;iner Allee vtm vier Heihen Uiiuuien in »treng nymmetri^eher 
Anordnung dargefitellt. Die Tiefe der Hinterbuhne kann Kehon 
wegen der vier jiueh symmotriseh uaeh hinten aufgestellten 
Tut,^cnd(ii iiiclit uribetrilehtlieh j^-ewef^eu »ein. FUr jede der 
Allegor en den nicht gerade grolsen Spielrnum von einem halben 
Meter gereciinet^ ergibt i*ieh »ehon immerhin eine Hinterbühne 
von Uber zwei Meter Tiefe. Anf einer solehen liefe sieh ganz 
leidlieh 9elb«t die Andienzi>zene nnfbanen. Die Dimensionen 
des vorliegenden Blattes seheinen mir höchst anfechtbar. Di«* 
Figuren de»< Todes und der Liei)e sind sicherlich zu klein im 
VerhUltni» zu denen der Vorderbuhne. Der Kaum ist Uber- 
haupt zn grofs. zu hoeh und zu tief wiedergegeben im Yergleieh 
zn den beiden anderen Knpfeni. die aneh eine drei Knlissen 
tiefe I>Uhno durstclllen. Der Fu Isboden ist. was die BUbne in 
Wirklichkeit wohl kiuim aufvvie«i in Quadrate geteilt, die Vorder- 
btthne in ucht, die Hinterbühne in 8 10. Wegen der Gefahr, 
es hier iiiit einer rein nialerisehen Zntat zn tnn zn haben» 
dürfen wir daraus keine Sehl ll.w ziehen.' so verftihrerisoh ancb 
die nahelie^i'iuU' Foliivrmij? von einer gleichen Tiefe der Vorder- 
und llinterhUhue Hein mag. Duh eine nur geht nun dem Stielt 

^) V|cl. iiiei» ItticU. t»(*tii-liii*hte %\tn Jcsulteiitliealcni K«p. :i. 
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mit Sicherheit hervor, anfser dem ZwisehenTorhang besafs jeöo 

Buhne auch den Aktvorhaiig. Auf der rechten Seile uUmlich 
ist ein StUck von ihm, der seitlieh zurückgezogen werden 
mufstei deutlich zu sehen. Dllrfcn wir duiu Hiattc auch nicht 
pjrotographische Trene andichten, von allen Stichen ist es nieht 
nar das Interessanteste, sondern anch das aafschlnfsreichste. Es 
ist einfach unni(5glicb, dafs ein lUnstrator sieh das altes an«t 
den FiDg:ern geßo^^eu haben kann. Dazu ist die Darstellung 
viel zu eigenartig, der Zwang des gesehenen ßUbneubildes viel 
zu augenfUilig. Die Gruppierung der Figuren auf der Hinter- 
bühne, so ganz losgelüst von jenen der YorderblUine ist so 
nngewöhnlieh wie nnnuileriHch. Was hUttc der freischaffende 
Illustrator fUr einen Grund gehabt, die llinterbüliue ho deutlieh 
durch einen Zwischenvorhang zu markieren und sie vor allem 
ohne Seiteadekoration zu Iuhhou und ihr dazu den ziemlich 
anpassenden SchluiVproBpckt zu geben? Auf keinem Knpfer 
zeigt sich so deutlich eine Kachwirkung der Aufführung, wie 
sie stets in Kleinigkeiten, etwa eben denn Streifen Vordervorliang. 
besondert» kräftig zutage treten. 

Genau das Gegenteil mnf.s von dem ^;eohHten Kupier geaa*»'t 
werden. Das Kreuzgewölbe scheint zwar wieder die ttbliche 
vier Kulissen tiefe BUhne darzustellen mit einem sieh unmittel- 
bar an die letzte Kulisse anschliefsendon Prospekt, der die 
Dekoriition in derselben Art weiterfuhrt. Auch diu Grup[)ierung 
der Perscmon im Halbkreis .spricht fitr den Ansatz des ProHpektes 
an dieser »Stelle. Aber der Inhalt der Darstellung stimmt nicht 
mit dem . des Textes Ubereiu. Das ist gerade ein Zng der 
Fortentwicklung GryphiusV al^j Theatraliker: im ersten Stltek 
Bcbeidet er die Darstellung den Tode« hanpttiHcblich auft 
klassizistischer Voreingenommenheit man denke an die ganz 
ebenso verlaufende Entwicklung in den drei wichtigäteu Poetiken 
<ler Jesuiten ') — noch völlig aus. In der „Katharina^' stellt er 
nur den Behlofs, im „Carolas Btuardns" und „Papinian" die 
Hinrichtung in i%xteiwo dar. Koltermig und Uhnliehe Greuel- 
ßzeiien verwendet er dai<e^en nir^end^, und hier auf diesem 
tsechstcu Kupfer wird die MarteruTiü; der Kcinij^'in dargentellt. Es 
fcunn die Meinung auftauchen, wir huttcn 08 mit der Urfassung, 

*) Vgl. nidn BucJi Uber dHs Joiiuiioutki«atur K]||>. K 
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die wider seioen Willen benatxt wvrdei tn tan. Das ist, weil 
es jener dentlteb erkennbaren Entwicklnngelinie widorsprieht nnd 

die Urfassuü^ g:erjide znr Zeit des „Leo ArmeDius" entstanden ist, 
obenRo nnwalirsclieiolicb, wie au eine VcrbnllhorDUDg im Sinne 
der Wandertiuppon oder auch maucher JesiüteustUcke m denken. 
Der Zeit mag dies allerdiiige nieht so fern gelegen baben, da 
die Greuel in den Dramen Lehensteins, der anf dem Breslaaer 
Sehttltbeater aufgefnbrt wnrtle. nicht weniger sehlimm sind. 
Immerbin ist es niüglieb, dalb der Illni^trator jene besonders 
eindrucksvolle Sebildernni:: der Martern anf seinem Bilde hat 
feHtbalten wollen, vielleiebt aueh zu dem Zweek, die Klage 
der Jungfrauen verstUndlieb zn machen. 80 ganz Phautasie- 
hlld ist dieser Kupfer nHuiIieh doch nieht. Die Übereinstimmung 
iii der Tiefe der HUbne mit den andern BlUtteru, die dem 
Texte naeb auf der llinterljüline spielende Szent ii dur^tellen. 
wird niebt zufäUig sein; auch die Grn])pen nicht nur ans der 
Phantasie cntsprnngen. Vorn ÄUr Recbton bringen zwei TUrken 
eine der Küniglieheu Jungfrauen geführt. Oftenbar ist sie ohn- 
mächtig. Dh4 erinnert natürlich sofort an den Beginn des 
O.Aktes, wo Serena \on den /.wei Versebnittenen bereiuj»'efl\!irt 
wird. In diese »Szene würde sieb reelit wobl die im Mittel- 
grund postierte Gruppe von Frauen, wobl da« Frauenzimmer, 
Algen, das ja bei Gryphins direkt von der Bogleitung der 
Königin ausgeschlossen wnrdc (IV. Akt, Vers 430 f ). AuffälHg 
ist auch die jenen parallele Gruppe von zwei Fraueo au der 
anderen Seite, sie wUrde für Casnaiidra und SercDa ^nt passen, 
uicbt fiir diese S/,euc. Aus diesen Groppcu dUrfen wir wobl 
auf das Vorhandensein der ersten Szene, so wie sie noch heute 
im Text steht auch schon znr Zeit der Aufftthrung, ja auf ihre 
Darstellung seihst schliefsen: allerdings nieht in der Aufmachung 
des Kupfers. Ol) die Szene über in dieser Dekoration gespielt 
wurde, ist nicbt festzustelleii, wenu aucb uicbt unwubrscbein- 
licb, da doch der Aufbau der Dekoration mit dem Typus der 
übrigen IrinenrlUime auffallend Ubereinstimmt nnd abgesehen 
von der Mittelgruppe nie irgend einen Zweifel erregt htttte. 
Die Darstellung^ des l'Unften Kupfers hatte gezeigt, dafs das 
Fiaucuzimnior mit dem Aktseblufs auch die Bühne mufs ver- 
lassen haben, dafs Katharinas Worte vom Zurückbleiben also 
nicht als ein Verharren auf der Htthne gedeutet werden dUrfeu« 
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Da der Text zu Beginn des letzten Aktes em Bühnenbild sieber 
verlangt, nod ihm auch bei dieser Aufführung nach^^ekoinineii 
zu sein scheint, so mnls natttrlieb der anf dem fttnfteo Kapfer 
gltteklleherweise aogedentete Vordervorliang nach dem Akt- 
schlnüs gefallen nein. Da wt es sehr wollt mOglicb^ dafs der 
neue Akt luu'li mit einer neuen Dekoiation l)eg:onnen" bat. Hie 
mag der hier durgeslellten im wesentlieben entsprochen haUen. 
Während sonst die Tiefoudimenftiunen der Kupfer /u nnseren 
Lokalisiernnge» der Szenen stimmteo, müssen wir hier die 
Hinterbtlbne ansetzen. Zn oben diesem entgegengei^etzten 
Ke.^ultaT nötigt uns nueh der letzte, siebente Ku))!^* mit der 
Ersehrinnnp: Katharinas. An den NOrdervorhrm^ als Helfer 
aus der Not ist mitti'U im. Akt uieht zu donkt-n. mag es doch 
wohl d<*r Erinnernug au den nahen Aktsehhifs mul dt*u sieh dann 
senkenden Vordervorhang zn danken sein, dafs sein Vorhanden- 
sein Int ftlnften Knpft^r Uherhanpt «ngodewtet wurde. Nnii 
spielt die an sich reelit Ul)erllUssii;e S/.one in des ru^^siseben 
Gesandten Gemach wiaen ihres iieginnes mit t'inem Bühnenbild 
sieher anf der Hinterbühne. AuffiiUig ist der häutige Szenen* 
weehsel des letzten Aktes der heutigen Fassung, wUbrend sein 
Umfang im VorhHltnis m den übrigen StUeken kein wesentlich 
iinderer ist. T)(^r hit/.te Akt der ».Katharina** hat ja iu sechs 
Szenen fllntniai Szenenwechsel und verlangt vier verschiedene 
Schanplätze. Das gibt zn detd^en und lälst die Vermutung 
nicht ungereimt erscheinen, dafs der zn kümmerliche Akt dnreh 
Umarbeitung anfgesehwenmit sei. Zwei Szenen waren, wie die 
Stiche zeigen, siclierlich schon in d**r ersten Fassung vorliaiidcn. 
nämlich die cr.ste und letzte. Jedenfalls darf man aus dem 
vorliegenden Ku])fcr nicht ohne weiteres sehliefsen, dafs die 
erste Szene des fünften Aktes anf der Hinterbühne stattgefunden 
haben mufs. 

Es konnte nun vielleiehl der Einwand erhoben werden, 
ob die Kupfer nicht alle nur S/euen auf einer vergrüfserungs- 
fähigon Vorderbuhn«' darstellen. Die BUbne von der ersten 
Gasse an durch einen Prospekt abzusebliei'seu, sehtint aber erst 
in der Mitte des i8. Jahrhunderts geläufiger zu werdenJ) Anl'ser- 

') Vgl. die Hiiiiueu^ruiidrisst) bei lliiiumitZHüb, Der hüfiscbt» riiuaior- 
bau, S. 103: Altes I heatcr in Mailaud 1717; S. W: Grorsos Operuhaus in 
Dreaileii I7ti> «ind die frilhoateii. 
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dem erweist ja die fünfte Abbildang: die Tiefe der Vorder» 
btthne yon drei Kulissen deatlich. Dazn stimmt ganz genau 
der vierte Kupfer und aneh die tiaebe Bnbne des zweiten 

SticbeM. Anderersoits ißt niu'li die Heliaii])tnng unhaltbar, eg 
handle sich ))ei den Bildern nur um Darstellungen der Hinter- 
blihne. Der Kupfer zeigt ja eine kuliftöeDluKc Hinterbühne. 
Auffällig i8t das Verhiiltnis der liinge des Prospektes zur 
Tiefe, das konstant zu sein ^ebeint und fast auf eine qnadratisebe 
Gestaltung: sehlielsen läfst. Die drei Kulissen tiefe Vorder- 
bliline stimmt auffallend /.u dem einzigen etwa zeitgenössischen 
Grundrü'9, dem des crwühntvu Komüdicuhau^cs m Dresden, 
auf den auch »clion die ans dem Text herausgelesene Gestalt 
uns gewiesen hatte.-) Die Btthttenöffnnng Mrng dort ungefähr 
zehn, die Tiefe der Vorderbttliue sieben Meter, die der gesamten 
lUiliiiv ulf Meter. Die im StUek verlani^ten IVilliueiiluldei- wUrden 
sich auf der Dresdner Buhuo recht 2:ut stellen lassen. Die 
Hinterbuhne der Kupfer ersoheiut unwahreeheinlicli tiaeh, denn 
es ist ja nur eine Kulisse llntersehied. Die Abstände der 
Kulissen betrugen in Dresden allerdings zwei Meter. Ein 
heseheidenes üUlinonhild liefs sich da schon auf einer solchen 
zwei Meter tiefen llinterhllline. die wir merkwürdigerweise 
auch uns dem flniften Kupfer herechui't hatten, stellen, wenn 
aneh nicht die Situation des dritten Kupfers. Es luufe als» 
doch bei der Dentnug der vorliegenden Stiebe gar ninncbes 
auf die Thautasie des Stechers i»e8elzt werden, uuwahr- 
sclieiulich auch der unbeinalte Zwisehenvorhanji:, der wohl, ann 
Anschauung iilteier Bühnen hineingekommen sein durfte. Jeden- 
falls dürfen wir bei aller kritischer Vorsiebt aus den Kupfern 
die Bestätigung der zweiteiligen KulissenbUhnei auf die uns 
schon der Text gefllhrt hatte, sowie der meisten Lokalisierungen 
der S/cnen auf ihr «entnehmen. 

Natürlich läfst sich aun den Kupfern eo gut wie nicht» 
folgern, inwieweit der Text und etwa gar das Szenengefllge 
geändert worden war. Alhn'dings seheint die Woblauer Btthne 
näher dem Typus ynrttenbacbs gestanden zu haben und ihrem 

*) flaminitxsch I2S, Fig. 85 ; vcl. die Kepfoduktion am Sehluä dieses 
Buches. Die frauzüBisehe Art acheint mit weit tidt'erer BULne zu rechnen 
und h«t am Ende erst die ditrchirohi^ndeTi Schlitite für Pronpekte: Tfrl. 
iitttttinituii*li 72, TO. 
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eigentUeheii Wesen naeh nicht Tttlli; mit der inimiuiienteii 
Bttbne der „Katharina*' tthereinstimmend gewesen tn sein. Bei 

ihr war ebeo die VorderbUhue in überwiegeudem Mafse Trägerin 
der Dekorationen und damit der Ilandluno;. KeineBweg« rnuffi 
deshalb die HintcrbUiiue leiKtuug'snut'ähig geweHen sein. Auf- 
fallend wUre, dafs sie nnf Kupfer Nr. 3 wohl nur vier Kulissen- 
Stände tief ist,') während sie bei der Darstellung; des allegorischen 
Zwischenspiels viel tiefer und wohl auch mit einer uhbemalteu 
Gardine abgegrenzt war. Sollten wir da einer Vorstufe zn einer 
zweiten noch hinteren Ruhne begeguen, wie sie die Opern- 
häuser Dil eh her zeigen '/ 

Wie dem immer sei^ die Verwaudtschailt mit dem ein- 
geborenen Typns des Stückes wnrde klar, wenn auch anderer- 
seits eine gewisse abweiehende Eigenart der Wohlauer Bühne 
nicht nunierklich hervortrat. FUr sie hatte der Diehter f?ein 
Stück ofifcubar nicht bcätimnit; sie stand ihm aber auch nicht 
so fern, dal's sie es gar nicht hätte äufnehmen künuen. Im 
Gegenteil, war es ihr nicht schwer, sich dem verlangten Schema 
anzupassen, von dem ihre Eigenart aber nur in minder 
wichtigen Punkten abwich. Sie wurde denj Werke also wohl 
im ganzen gerecht. Die Kupfer zur „Katharina" bilden deni- 
nach einen wichtigen Beleg nicht nur für den Zustand der 
damaligen höfischen Saalbühne, sondern mehr noch, für das 
Zasammengehen mit dem Kunstdrama. Sie bestätigen dt«! 
Kichtigkeit unserer Erschliei'snng der imnianenten Bühne von 
Grj'j^hms' Tragödien. 

') Das alte lIofthe»ter tn Hauoover (IGSÖ) zeigt tVmf KuHssun vor 
dem tirstCQ SchDnrrabmoDiitand, wobei dio erste allerdio^s noch aln feötu 
UmrabmtiDg luöglicb wäre. Da» ktoUc Opcrohaus zeigt ebcofallH flinl' 
Ktzlissen Tiefe. llauuiitMch 131/5. Gnrlitt, Gesch. d. Barockstiles 1 
Fig. 197. 



Elftafl Kapitel 

Gryphius' Tragödien und die Bfihne der 

Waiulertruppen. . 

Es spricht nicht gerade fttr die traditionelle Meinung von • 
der Verkommenheit der Wandertruppen, wenn bereits 1651 die 
beiden ersten Tragtfdien unseres Giyphins auf ihrem Repertoire 

zu linden hIdJ. Bis in die 20 er Jahre des folgenden Jahr- 
hundert« liaben sie nach dorn Zeugnis des Prinzipal Hof mann 
auf der Wanderbühne eich zu halten vermocht, allerdings nicht 
in ihrer ursprünglichen Gestalt. War es nur der herunter- ' 
gekommene Geschmack ihres Publikums, der zu allerhand 
Änderungen zwang, waren die StUckc zu literarisch oder waren 
btthnentcchuische GrUnde dabei m\ Spiel? Das sind die Probleme, 
die sich hier aufdrängen. Ihre Lösung vermag einen wesent- 
lichen Beitrag fllr unsere Fragestellung zu leisten. Allzufem 
konnte ja die immanente Btthne der Gryphi sehen Tragödien 
der WanderliHhne nicht stehen. Dafilr spricht die Tatsache, 
dar« wir ncine Stllckc llbcrlunipt auf ihr vurlinden. Augritls- 
punkte muföten alno deutlich vorliandcu sein, denn literarieL^be 
Moden hatten noch wenig Gewalt. Die Bearbeitung des 
,,Papinian*^ fUr die Koitiüdianten soll nun der Gegenstand fUr 
die Betrachtung dieser Probleme sein. 

Die Hnskerlschc Handschrift, deren Inhalt Heine in einem 
Aufeat/J) mitteilt und deren Verteilung auf die Buhnenfelder 
er ganz kurz in fleiceni Buch Uber das Schauspiel der deutschen 
Wanderbühne^) andeutet, ist keine originale Tat, sondern uur 
ein zttfüllig erhaltenes Glied einer weit verzweigten Über* 

») ZeitscUr. f. deutaclio Philologie, Jahrg. 21, S. ISOif. 

-) HHrH», Das Scha-iFpIol der dcut^ch'^n Wandt^rbUhnt'j HallfttSS'^, S.O. 
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lieferuug. gibt uämlich noeb ein anderes ManuBkript, das 
. bei . allen Ähnlichkeiten bemerkenswerte Abweiebungeu yod 
jenem zeigt. Eine Datierang vermoelite ieh nirgenda za 
bemerken, naeli den BehnftKllgeQ dttrfte ea wobl an das Ende 

des 17. Jabrhimderts fallen. Ein Vergleich dieser BlUiucu- 
beurbeitungeu, die auch nicht freier ßi?Kl als die etwa ivorniartM, 
mit dem Origiual erlaubt wichtige .ScblUsse /.u zielieii, für 
Giypbius, die Wauderblibne nnd beider Verhältnis zueinander. 

. Im ersten Akt stimmen die beiden Handschriften in Szonenzabl 
wie Inhalt dnrebans ttberein. Nach einer einleitetidcn Szene (VB; 
in der Laetus dem Flavius uud Cleander .neinen Plan, l^iuioian 
za verderben ausspricht, enthüllt der Zwisebenvorhang Papiniau 
in seinem Gemach an dem Tische sitzend (HB). Dieses bei 
den Wandertruppen sehr beliebte Bühnenbild läfst sich bei 
Gryphins nie nachweisen, hielt sieh aber bis m Gottscheds 
sterbendem Cato nud Lessiugs Mif.s Sarah Sanij)Sün. Der 
Monolog iöt n'esentlieh gekürzt (nur Vers 1 — J^O), die folgende 
zweite Szene benutzt Gryphius' zweite uud dritte, während , 

. seine vierte fortfällt. Dann folgen vier Szenen znmeist komisehen 
Charakters anf der VB, die hier eine Strafse darstellt wenn 
sie wandelbare Dekoration besaf«. Wie dem ersten Akt schickt 
das Berliner ManuBkrii)t auch dem zweiten eine Überleitung 
voraus: in einem Monolog bekennt Geta, nicht an die Nach- 
stellungen Bassians glauben zu können nnd erzählt der hinzu- 
kommenden Mutter seinen Argwohn. Dann erst folgen die 
beiden ans Gryphlas' erster nnd zweiter Szene gezogenen Anf** 
tritte BassiiiDs mit Laetns und Flavin^f. Der fünfte Auftritt 
ist ein koiüiHcIies Zwjsclieuspicl, durcdi das die Handlung, wie 
durch die llbrigen in kleinere, enger zusammengehörende Szenen- 
komplexe gegliedert wird. In dieser wie in der nun folgenden 
Streitszene nnd der Klage der Julia (Gryphins III, 3 — 5) 
stimmen beide Faseungen genau Uberein. Allerdings tun sie 
das in den vier vorausgehenden Auftritten auch, aber nur dem 
Ichalt nach, picht in der S/.eucniulgc. So gleichgültig die» 
einer rein literarischen Betrachtung f?ein mag, so wichtig und 
anfschlufsreieh ist es fUrdie Beurteilung der Btthnenanschanuog. 
Sei Gryphins spielte der ganze Akt im kaiserlichen Baal des 

<) Berliner küoif;!. Bibliothek ms. gorm. (part. 'li'.i. 
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Bassian, auf der HB. Uoglaublieh ist es, wie Heine luer die 

VB annetzen krtnnte. Denu der Ort ist in beiden Fawnogeu 
durch die vorhergehende komisehe Szene unbezweifelbar auf 
die liinterbllhne verwiesen. Im Gegensatz zu Gryphius ist der 
Ort aber nieht des Uassian, aondem des Geta Saal and entepricht 
eber der Jnlta Geniaeb; denn naeb der komlecben Zfriseben- 
szeno (II, 5) treten cial Geta und .Julia auf, zu denen dann 
I>n8sian mit seinem Gefolg:e koiiiuit. alao gerade umgekehrt 
wie bei Grypbins. Aulalü zu dieser Änderung waren ungen- 
»ebeinlieb die beiden zugesetzten Getaszener (II, 1 und 2). 
Xabmen es die Uaudenselianspieler mit einer sinnToUen nnd 
gldebttiHrHigon Lokalisientng aneb niebta weniger ala genaUi so 
erfordern für dieso Auftritte uicbt nur die Perisouen. nlf» in 
Getiis Gemach l)eliudlieU, die Hinterbühne, sondern aueh der 
Szenenweebsel mit dem vorigen Akt nötigt dazn. Da Julia 
nnd Geta am Ende der 2. Szene abgeben, wird Bassian mit 
seinen Lenten wobl in demselben Saal anftreten. An die 
S/enenreihe auf der Vorderbuhne am Sehlufe dt's 1. Aktes 
schliefst sich also der Saal auf der Hinterbltbne für die Folge 
von Auftritten, die durch das komische Zwischenspiel in zwei 
Hälften zerlegt wird. Wie die Wiener Handsebrift ans dem 
ersten Intermezzo zwei macbt* stattet sie die erste Hälfte des 
Aktes :ineh prunkvoller aus und zwar einzig dnreb die Um- 
ßtellunj:: der Gctn- uud ßassianszenen. Wie bei Grypbius 
beginnen nun wieder diese, dann folgen jene. Da es aus 
anderen Indizien sieb ergibt, dafs die BUbue dieser Bearbeitung 
grüfseren Anspritehen vielleiebt einer spälteren Zeit gereebt zn 
werden vermoebto. so darf wobl angenommen werden, des 
Geta Zimmer wird wobl jetzt selion am" der Hinterbühne gelegen 
sein. Es foljrto also aul die VorderbiUme des I.Aktes wieder 
Vorderbühne, nämlich Kassians Gemach, dann Hinterbühne als 
Getas Gemaeb, dann die zwei komiseben Auftritte (VB) und 
. endlieb der Streit und Jnlins Klage an der Leiebe des Geta 
in dessen Gemach (HB). Die Vorderbtthne des 1. Aktes 
sollte anscheinend eine Strafse darstellen, die zu Anfang des 
2. AkteH ein Zimmer. Daraus ist wie bei dem unglückseligen 
Todesfall Caroli XII. und äbolicben StUeken auf den Vorder- 

') Utflne «.«.0. ä. .il. 



^ kj 1^ o i.y Google 



272 W* FUmmtAf , Andms QfypMnf und dit Btthat« 

Torliai^ üfid «ine TeränderUohe Yorderbtlhae wohl mit bemalteiu 
ZwiBcbenvorliaDg sa tehliebeii. Zwar Itt es keine Beetätignng;, 

. doch eine erwUriBchte Parallele sn GryphiuB' Verteilung der 
Sclumplätze, dfiff? die Szoneo in Papinians Gemach des 1. Aktes 
sielier auf der Hinterbühne, jene zwei Auftritte des ßassian 
auf der Yorderbtthne stattilnden. 

So mnlüi 00 ja aneh der Diehter g^eieben haben« wenn er 
den Kaiser zu Beginn des 3. Aktes ^aufser dem Gemach^ auf- 
traten läfst. Dazu stimmt uucU die Haskerlsehc Bt'arbeitung, 
die jene zwei S/.enea der Vorlage in drei uuBeiuauderzerrt, 
aber das Berliner Mannakript setzt Uber die erste Szene des 
3. Aktes: MBassianns im Zinimer.^^ Das mnfs ein Irrtnni sein, 
denn die nilehste Szcnengruppe^ die bei Gryphins wie in den 
beiden Bearbeitungen in Laetns Zimmer anf der Hinterbühne 
spielt, beginnt wieder mit der Überachrift: „Laetns im Zimmer." 
Zu einem Zuziehen des Zwischeuvorhanges, als Oleander mit 
jenein Bericht Ober Julias Verhalten kommt, ist kein Grnnd, 
ja eher das Gegenteil zu erwarten. Die Szenenfolge der Hand* 
Schriften stimmt d^Mimach mit Grypliius unter dem Zwang der 
eigenartigen Zvvciteiluui;- dor BUhne Ubereiu und hi eine 
beachtenswerte Bestätigung der obigen Aufstellungen* An diesem 
Fnnkt wird bei den Wandertirnppen die Handlung zunächst 
unterbrochen, bei der Berliner Haudsehrift durch zwei Inter- 
mezzi, die die Wiener Handschrift in drei zerdehnt. Der Ort 
dief?er Szeiie ^var „vor dem Trauergemaeh'' und verweist dem- 
nach den folgenden Auftritt zwischen Papinian und Oleander 
anf die Hinterbühne, während er bei Gryphins sieher auf der 
Vorderbühoe ,,m Papiniani Lustgarten" stattfand. Damit ist 
die Szeue aber bei den Wandertrup])en in Papininns Gemach 
vernetzt, wodnreb auch der Dekortitionsfnndus verringert wurde. 
Ganz eigenartig i^t cs^ dafs beide Handschriften Ubereinstimmend 
trotz der stets beschrienen Effekthascherei der Wandertruppen 
den grausigen Bhiteffekt der Marternngen des Laetns ver- 
meiden. Das liel's sieh doch wohl nicht so naturgetreu dar- 
»atellcn. wie es da« riiblikiuo verlaiiijto. Dann geuUgt auch 
sds Ort ein Gemach auf der VorderbUline vollauf. Was Gryphius 
auf der Buhne darzustellen wagte, erzählen sieh in den beiden 
ersten Szenen des 4. Aktes auf der Yorderbtthne Oleander, 
Pia viu« und der f.u ihnen tretende Trarnous. WUhrcnd die 
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andereD abgeben, tritt diesem Bwian, der sieh TerlaneOi 
verlebtet und bedrobt fUblt Auf diene Weise werden die beiden 

Szenen im kaiserlieh geheimen Zimmer bei Gry pb ins (IV, 2 
und 1) nicht ungeschickt an die sicher auf der Vordcrbüluie 
»pielenden angeknüpft, was die Lokalisierung jener Szenen 
anf der Vorderbuhne auch bei Grjphias nntersttttzt. Ganz von 
selbst ergibt sieb hier, die nun fulgenden Szenen in Papiaians 
Gemacb müssen auf der HinterbObne spielen, was fbr die Tragödie 
erst aus dein Reehtpuhar und diMu Bühnenbild erschlossen 
werden uiufHte. Mit tMiieui UUhiicnbilde allerdings beg;ann 
liaskerl die Szeuenreihe nicht« er schreibt uieht Papinian an 
einem Tische sitzend vor, sondern der Heid kommt mit seiner 
Fran Plautia und seinem jungen Sohn nnf die ßtthne. Nicht 
dadurch als vielmehr durch dti«» folgende ist in diesem Falle 
eine Lokalisierung nicht uimr Bedenken möglich. Haskerl 
vorp:nfH nämlich gegen seine urnprUngliehe Absicht iVu) Gesandt- 
sehuft des Lagers an [^apinian hinttlierznnebmen und brachte 
unmittelbar hinterher die Geisterszene ans dem Roiben. Wie 
in „Karl Stnart** selihimmert „Bassinu auf einem Rubebette**. 
Da int CS alliTdings mÖ;;'lich, daf-^ alK-s vorhergehende für die 
Vordei biibne bestiiiunt war; auf den Altar mulsto dann nattlr-. 
lieh verzichtet werden, in dieser Minsicht schliefst sich die 
Berliner Handschrift wieder bedeutend enger an den Urtext 
an. Ja sie scheint sogar den tbcatraliseh günstigsten Ausweg 
gefnnden m haben. Ist es immerhin nicht ganz ausgeschlossen, 
dai'a auch sie die S/ene mit den Hauptleuteu auf die Vordt-r- 
)>Uhne legte, so war es doch wohl das» Klügste, den Akt damit 
zu schliefsen. Einer grofsen Pause zur Verändernng der Hinter- 
bühne bedurfte es kaum, selbst ein Vordervorbang war nicht 
nötig, der Zwiscbenvorbang genUgte. wie aneb das Bleiben 
der Vorderblthuc am Ende des 3. und zu Anfang des 4. Aktes 
nicht unbeding-t einen Vordervorhang verlangt, wenn auch sein 
Vorhandensein durch diese Indizien nicht widerlegt werden 
kann. Die Berliner Handschrift steht in dem Ballet der 
Geister Gry[)hius näher, benntzt sie doeb aufser Laetus und 
Getn, die sie als die Opfer des Tyrannen nach Art des Jesuiten- 
dramas zusetzt, auch ein GeBjxMiBt des -Sever wie Gryi)hius. 
Das verstand der spiiti Bearbeiter oflVnbar nicht mehr und 
liels es darum fort. Ganz wie es dem Willen des Dichters 
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entsprach, echlielsen fiicli die zwei Szenen in Pnpioians Gemaeli 

auf der VorderbUline an. Trotzdem nicbt wie im Drama die 
HinriehtuDgsszeue mit einem ßUlineubild, BiMulern mit einem 
Aufzug beginnt, muf« der Ort doch die ganze BUline erfordert 
haben. ^) Papinian wird sicher auf der Hinterbühne geküpft 
und dann der Zwisehenvorhang zugezogen, sodafa die bittend 
auftretenden Frauen zu spiU koDinien und auf die Selireekenn- 
naebricht davon eilen. Diese Szene niufste auf Bülciie Weine 

, geändert werden, damit für die feierliebe Leicbenklage am 
Grabmal Papinians die Hinterbühne liergeriehtet werden konnte. 
Von den beiden Faflsnngen sehlielst sieh die llerliner dem 
Gang de3 Dramas enger an, die Wiemir debnt lieber, be.Monderw 
die komiseben Szenen und vor allem ppraeh die Fortla^'^ung 
des ursprUnglieb allein vorgeschriebenen Gespeuh^tes des Severus, 
aber die Beibehaltung der zugesetzten Geister des Laetus uud 
Geta ftlr eine Jüngere Entstehung. Auch die nieht rigentlieh 
reicher aber doutlieber mit Vordervorbang, K«lip«en auch der * 
Vorderl)!ibue und einem l)euialteu Z\viHoh^;nvorh;uig ausgestattete 
. Buhne der Haskerlsclieu Bearl)eitung, sowie das Geisterbailet 
im Stil der Jesnitenkomödie, lassen die ßerliuer Fassung als 
die Hltere vielleicht noch zu Knde dos 17* Jahrhunderts ver* 
fertigte erseheinen. 

Im Vergleieh zu der Grypbius vorseliwebenden Bühnen- 
ausstattung erscheint die der Wandertruppen - Bearbeitung 
bedeutend bescheidener. Die lliuterhUhne stellt ein Zimmer 
und einen Saal dar. Oryphius dagegen verlangt vier Innen- 

. dekorationen. Nieht sehr versehiinlen war die nur mit wenigen 
Kulis>=en verRelicue Vorderbübne. Der Zwisebeuvorbaug war 
vielleiebt schon Ijcinalt, doeli ündet sieli im Gegensatz zu der 
Dekoration des „nnglUckücligen Todesfalls Caroli XII." der 
Lustgarten auseheimmd vermieden, wenn nieht jener Auftritt des 
ähnlichen Aktes auf dein strafsenähulielien Schauplatz sich 
dort abspielen sollte. Spuren eines Vordervorhauges finden sich 
sowohl bei Oryphius wie in den Bearbeitungen. Die Ausstattung 
mit VersatzstUckeu scheint noch geringer gewesen zu sein. Die 
Die langen lieden waren natttrlieh gekürzt, neue Effekte merk- 
würdigerweise nieht hinzugesetzt, der Tod des Laetus als 

. Heine S. b2. 
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alliH schwierig »ogar fortgelat^'^en, BUhnenbUder sind zum Teil, 
iogir abtietitlteh ?eniiied«ii. Dab Oi>'phiM nieht die Wander*»- 
bahn« hei der Niedertebrift aeiner Tragödie Ter Augen batte;» 

gebt dcutlieli berv»>i', doch ist nur in Nebensachen eine Ab- 
weichung vorhanden, Dit vum Dichter verlangten Schauplätze 
»ind nämlicb aoeb der Wanderbühne nicht unbekannt. Die 
liinterbttbne vermoebtey wie aneb der «Papinian^ g^eigt, eehr 
wobl mehrere IiinenrXnnie darznetellen. Der Tbroneaal war 
natürlich ULivcnuieidlich. FUr ihn wurde auch die Vorderljlthne 
luitdekoriert. Dann apielte wie im „Painniau*' oder „Leo" ein 
ganzer Akt oder doch wenigRtcus ein grofser Teil anf diesem 
Sebanplatx. Aufser dem „Saal** findet aieb ein Gemaeh, sei ee 
das Paptnians oder KOnig Karls XII. In diesem StQek ist 
anscheinend iu»ch ein weiterer Iiuicuraum. das Werbeluius vor- 
handen, Der „Kssex" vom Jahre ITlö -j zeigt ein Gefängnis 
und einen Garten anf der liiuterbUhne. ebenso liegt in der 
^Aurora nud Stella^ ein Garten binten.^) Die Lekalisiening 
des Lustgartens iro „Gardenie^ anf der Hinterbühne erseheint 
unter diesen Unistiinden also gar nicht so nngewöhulich. 
Andereißeitö findet Bich eine Landschaft oder ein Wald bei 
den Wandertruppen auch bänfig auf der Vorderbuhne. Recht 
sobwer wollte es uns eingeben^ dals der ki^niglicbe Saal in der 
„Katbarina'' unbedingt auf die VorderbQhne gelegt werden 
mulBte. Hei dem spärlichen Material re*jlit autBchhifsreich ist 
es, dafs in der ^Aurora und Stella'^ die trotz der späten Zeit 
ihrer Niederschrift (1751) noch ganz uaeb altem Prinzip ein- 
gerichtet ist, der 3. Akt als Dekeration aufweist: „vorn Saal» 
hinten Garten.** Der 2. Akt hatte anf dem grofsen einbeitUeb 
dekorierten Saal gespielt. Nim wurde anscbcinciid der Zwisclien- 
vorhang zugezogen, die lliuterbühue veräudert, die Vorderbühne 
aber behielt ihre Dekoration. Unter solchen Umständen ist es 
niebt nur begreiflich ja selbstverstäudlieb} wenn Giypbins die 
1. Szene des 3. Aktes ttbersebrieb „Bassian aufser dem Gemaeb'' 
und doch in den Anmerkungen den Ort als kaiserlich geUeiiiies 
Zimmer bezeichnen konnte. Es ist eheu genau derselbe Fall, 



*) Heine, W uulerbiiiinc a. a. 0. S. .'ii». 
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wie in deir „Aurora**. Noeh eine andere AQnabme von ans 

findet bei den Banden Bestätigung, lUlmlich das Schliefsen der 
Hinterbllline, während die Person nach vorne kommt und dort 
weitcrspielt, wie es in Grypliius orfstem iStUek (Leo 11,4) und 
noch in seinem letzten (Pap. IV, G) sich ah notwendig ergeben 
hatte. Im „nnglUckseligen Todesfall CaroH XII.** nümlieh >) tritt 
zu dem König, der anf der Tlinterbttbne in seinenrGemaeb am 
Tisch sitzt (Ij 8j das „Wrhiin<;niB**. Knmii liat i-s ihn verlassen, 
so kommt der König auf die YorderhUhae, die lliuterliUlnie 
schliefst sieh. 

Aneh die gebränebliebsten Vorsatzstneke der Banden werfen 
erhellende Streiflichter anf manche Erfordernisse der Btthnc 

Gryphins*. Das schwarzbehäugte BlutgerUst ist nicht nnr den 
Jesuiten eigen, im ,,rapiiiiMn'' sind vier schwarze 'riteher für 
das Schaffüt im Iteqnisitenverzeicbni« ausdrücklich gefordert. 
Die abgeschlagenen Köpfe werden niclit nur im „Zcno'^ des 
Joseph Simon anf die Maner gesteckt, auch in der Papinian- 
bearbeitnng werden zwei Köpfe unter den „Neeessaria*^ anf- 
geftthrt. Aufser dem Thron linden, darunter auch im „Kssex", 
Tinte, Feder, Papier und ein Tisch Verwcnduug. In diesem 
Stück 2) ist der Tiech mit Papieren zu der Szene nötig, in der 
Elisabeth Bittschriften mnstert, eine Szene, die nnwillkttrlich 
an jene des „Karl Stuart** erinnert (111,5 1)). Wie in der 
„Katharina" oder im „Papinian" wird auch im „Essex" der ab- 
geschlagene Kopf zur Bestätigung des Todes auf die Bühne 
gebracht. Faekehi finden häutig Verwendung. Fra „Prinzen 
Atis** („fiuito, 1708**)^) scheinen Hobelspäne und Kolophonium 
Air einen Scheitcrbanfen Verwendung gefunden zu haben. Ein 
„Kästgeu mit Schmuck** kommt in der „Aurora** vor, bei 
Gryphius im „Curdeuio". Flu^maschineu und Versenkungen, 
Feuer, Blitz und Musik sind eljenfulls stets verwendet, dagegen 
geht bei Gryphius in den Tragödien doch schon alles im Stehen 
vor sich und ein Sitzen findet sich änfserst selten. Bei allen 
Ähnlichkeiten im ganzen ist zwar keine direkte Feindschaft 
oder Ableliuung, sondern ein höheres Niveau in Uteiariseher 

t) Heine t. S.O. S.5e. 
«) Ebenda S. »s. 
•) Ebenda S. 5S und S4ff. 



XL Kap.: Qryphius' Tr&güdien und die BUboe der WMidertruppeo. 277 

wie tbeatraliscber Hinsiebt bei dem Dichter deutlich zu spüren 
»eiuc Anforderungen sind inuuchiiuil wobl ^röfserc ah die die 
Barideu erfUUeu kuunteo und mociiten. Es liegt seioen StUckeo 
eben ein Typns zn Grunde^ der zwar aus der Btthne der 
Wandertrnppen hervorgegangen ist, doelt wesentliehe Fort- 
entwleklung erfahren bat nnd sieb dem Jesnltentbeater näbert. 
AurBerdem darf uicht Tergepnen werden, diifs die hier beran- 
gczo«;;cuen HnndenstUckc von deu tUcbtigsteu und reichsten 
Trujipen aufgefllbrt wurden, dafs deren BUbne niebt mebr die 
alte primitive des 10. Jahrhunderts, sondern sehoa eine Fort- 
entwieklnng zu dem nenen bald allherrsebenden einheitliehen 
TypWH darstellte. In wieweit mögen die Anforderungen des 
KuüHtdiiuiins Hrlbst auf die Fortentwicklung der besten Wander- 
bühnen cini^cwirkt haben." Dafs Gryphius' StUcke mit Verhältnis- 
msUsig wenigen Änderungen Übernommen werden konnten, 
spricht auf das deutlichste (\Xt das theatralische Geschick des 
Dichters^ dem also doch niebt gänzlich eine Bttbne fehlte, 
nichts als die UUliiie feliltf, um das döutscbe Scbunspiel 
m scharten. Dafs es allerdings nicht die Bühne der Wander- 
truppen war, ging aug den „rapiniau**- Bearbeitungen deutlich 
hervor. Dem Publikum zuliebe, mebr noch einem Tradition 
gewordenen Schema waren die Interpolationen der Instigen 
Szenen erfolgt. Aber auch bUhnentechnibche KUeksichten 
drängten zu mancherlei Änderungen. Diese beweisen fl\r den 
eigenartigen Typus der Grypbi sehen Tragödien, dem nur die 
protestantische SebulbUbne ganz konform zu sein sehten. 
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Grypliius und die holländische Bülme.') 

■ * 

Eine blofs litenirieche Untersueliung wird stets auf die 
daaernden Anregungen «nrUekkommen, die Gryphiu» von Holland 
erfahren bat Leielit wird ein solches Wissen dazu verleiten, 
diese ,,Einfltts«e^ /n ttbersehätzen. Davor behütet uns die vor- 
liegende ProblenistclluD^. Aber wir iiiüsseii jenen llesultateu 
docb insoweit Geliür selienkeii, als wir nun noeli einmal im 
Zusammeubuug die OriginuUragüdien unsere» Dichter» betrachten 
müssen tmd fragen» inwiefern die Anregungen und Erinnerungen 
an holländische Sttteke. sonderlieh Vondels, die Konzeption be- 
cinflulsten und in den Baun der BühneuvorBtellung jener Stücke 
zwang. In der innrielitnngszencne des „Carl Stuart" zumal 
schien dock eiue Keminiszeux au daß AmstcrdaiuHche Toonecl 
zutage zu treten. 

Der Einftuls A'ondels auf Gr^'phius' draiuatisehen Erst- 
ling ist nicht eben grofs. Aufser dem Weihnacbtsgesang des 
Chors am Ende des vierten Aktes, dev an die Chore des zweiten 
und dritten Aktes von Vondels „Gijs^bregbt" erinnert, ist wohl 
nur die. Gestalt der Theodosia, die bei Simon {»an/, feblt, auf 
Anregung der Quellen nachdem Vorbild der Hadeioeligeschafl'en.*) 
. Auch dieser kündet ein bedeutsamer Traum kommende Gefahr 
an, aber wa« sie ihrem Ontteii nnr erzählt (III. A. Vers 760 bis 
823) bat Gry]i]iins bei tiller Abnliebkeit im einzelnen in Handlung 
umgesetzt. Viel wird aueh in\ deutHebeu Drama noch erzählt. 
Vieles i^timmt bis aufs Wort ttbereiu mit YondclJ^) Aber im 

0 Vgl. AdIi id^' Nr, (I. ' . 

») Vgl. Stachel 210. 

^) Z. B. Vers 27 f,uu(l wüuu die blassou Hände" zu De hiuideu darlyok 
ivropg — . . 



XIL X»p. : GrjpM« «M «• MMIi^ Mm. . 279 

GegtDMtt t« «tineni botllBdffebtfi VorMd M 6r}'pbiiis der 

geborene Tlu atrnliker und sili als ßolelier sogleich plastisch 
vur sich stellen, nach Art der beliebten GeißtererseheinaDg in 
den JcBuitcnstUekeD, die^e 8%eue des Geistes der ^lutter 
TIieodoBitt, m der ihn die Erzählmig einen Tmnmes der Matter 
Leoi in den Quellen an^^c re^ bnt Dorther nabm er wohl die 
Person des (Seistes als die der Mutter anstelle der geschiindeten 
Nichte MacUtelt der Badeloch. Die Szeue bei Voudcl npielt 
auf der Ilinterbühue. Mit dem Bild ans jenem oft gegebenen 
Dminai das Gryphine höchst wahneheinlieh in Amsterdam 
gesehoui konnte er ja auch die ezenisehe Sttnation mitftber* 
nommen hnben. Klienso wahraebeinlieh, wie jene Szene auf 
dem iVuibtcrdiUiier Tuoneel auf der Hinter liUhne sich abgespielt 
hallen wird, ist es, dal« nia in Gryphins' Vürstellang wegen 
des folgenden Bllhnenbildas der letzten Szene nur auf der 
llinterbtlbne spielen kann, znmal sieh nnr so ein einheitlicher 
Knsammenbaiig der Aneebannng herstellen iSfst Wie Gryphins 
aber die Auschauuügfkraft de«? eeliteu Theatralikers besafs, 
zeigte ja soeben wieder deutlich die von Voudel abweichende 
AttflstattUDg dieser Szeue. Grülser sind die Berührungen mit 
Hooftrt ^fGeoraerdt van Velsen", der aneh auf dem Repertoire 
der Sebonburgh stand. Abgesehen von Einzelheiten hat 
Gryphins nich von diesem Stück vor allem zu der Magierszeue 
(IV, 2) in gewisser llinöieht anregen lassen. Nicht wie für 
gewOhlicb im JeHuitendrama, etwa in Joseph Simons „Zeno'' (1, 2) 
tst es die oder eine der Hauptpersonen, die den l^lagier anf- 
Sttcbt, sondern einer der Teilnehmer an der VersehwOmDg 
Hcliic'Ivt seinen Schildkunep zum Zauberei' Tiniou, der „in 
veriooreu hol neu hegghen naer beloueken" (Vers 8G11 des 
MttiderbergH haunt. Die Dekoration muf« also einen Wald vor- 
gf^stellt haben; ani'serdeni tritt der Magier mit einem Effekt 
anf, den der Sebildknaep folgendennafsen schildert (Vers 906ff.): 
„AVat sien iekV d'eyeken leeft. het aerdrijck niet de crnyen, 
Ilondom de w(»rtel Hchudt. de boom springt uyt zijit ^rroiult: 
Die waesomt roock. eu vlam, och dit's den hei zijn mondt!*' 
Nachdem , was wir von den AnsstattungsmOgliehkeiten der 
Amsterdamer Rtlbne wissen, ging das nnr anf der Hinterbllhne- 

') .Stachel a.A.a S.2l2f. 
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Damit würde Orypbiits ja ttbereiiistiiiiiiieii) nur hat er andere 

Dekoration, scbeint iilso auch hier trotz gewisser Aurcguug 
selbständig nach eigener AnPohauuDi^' gearlieitct m babeo. Uer 
Traum des Grafen Floris, in dem ihm der Glieeßt van Velnen 
erscheint (Geeraerdt V. 5 lY, 1), bat fUr den Tranm Leo'e (III, 2) 
vor allem literarische AnklUnge geliefert. So bedeutsam auch 
das bolUlndisebe Vorbild fttr Orypbiiis i«t, in keiner der Szenen, 
die unter dem Einllnfs jener entstanden, abmt er sie soweit 
nacb, dafs er auch die Situation selbst Übernimmt. Das Uber- 
liefs er kleineren Oeistern, wie Kormart. Dabei lllfst sieh 
auch keine Abhängigkeit Ton dem Bilde, das die Amsterdamer 
Bohne im a1)g:emeinen ihm bot, auffinden* Den Zwisehenvorbnug 
hat sie mit der ^^nn/.en Zeit geniem. Noch iiUcrclings ist das 
StUek auf jener mit einigem Dekorationswechsel auBgestattoten 
Hinterbühne auiführhar. Auch der Umstand, dafs das GefUugnis 
Michaela auf der Hinterbühne sieh befindet, soll trotz der 
Seltsamkeit nicht als entscheidender Grund bewertet werden. 
Denn auch in der „Maria Stuart" befand sich der Königin 
Gemach, ebenfalls ein reich ansp:estattetes Gefängnis, deutlich 
auf der Hinterbühne. Der ganze Eintiuls der Bllhne Hollands 
beschränkt sich wohl darauf, den Dichter seinen tragisclien 
Erstling fttr eine mit nicht allzu grotsem Ausstattnngsprunk 
verpehene /.weiteilige lUusionäbUhne verfassen m lassen, wie 
sie nicht nur das Auisterdamsche Toonee! sondern auch die 
kleineren SchulbUlinen untl die bessereu \\ andertruppen hesafseu. 

Am allerauffälligsten ist der holUindische Einflufs zweifeis« 
ohne in der 1. Fassnug des ytCmrl Stuart**. Ja ilnfserlich wurde 
die 2. Fhssnrig dem Vondclsehcn Drama noch ähnlieher, in dem 
nur der 2. und 1. Akt cbenfalln dem lleldeu im Kerker ge- 
widmet sind. Aber dieser Kerker, der allerdings auch auf der 
MioterbUbue liegt, scUeiut auch fast die einzige Dekoration der 
Hinterbühne gewefieu zu sein, der exponierende erste Akt spielt 
auf der Vorderbtthne ,,voor de deur van ons gevange Vronwc** 
(v. 2). Die lebenden Bilder sind zwar auf der Amsterdamer 
Ruhne recht bclielit, doch denken die Jesuiten und Wander- 
komödianten nieht anders. So schreibt Colevelt in seinem 
^Graf Floris^ vor: „Hollen hem (G. van Velzen in de ton) 
Veerts nae binen. Gordijnen toe, vertoonende sijn onthalsingb*'. 
d. b. Zwiscbenvorhaug zu, fllr die Vertooning wird alles in 
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ßereitscbaft gebracbt; Vorhang auf, man nieht die Enthauptung, 
Im „unglückseligen Todesfall Caroli XIL" heilst es ähnlich 
(III|9): ^mittel Gnardioe aiiff: Arl«qidii am Spieas and Plaper! 
^chftnekt, werden aber gleicti wieder weggenommen.^ Cotter 

hatte in woiner ,.Isahella*' eine Ilinriebtung auf die BUhue 
gebracht wnd n^ Ai nn*hr oriuncrt seine „Polyxeoa** (Vers 177311.) 
an GiyphiuH* iJrama. In weifs gekleidet nüt einem Sterbe- 
kittel atebt seblierslicb aneh „Karl Stuart** da, nnd die wie bei 
Grypbine sieh findende «»uenigte^ die nengierig dem Sehan- 
spiel beiwohnt, wird fHr aolehe Sxeni^n wohl typiech gewesen 
sein. Dum ptreng klajij^izistisi'he Drama IlullaiuU vermied solche 
Szenen jedoch. In Vondels „Maria Stuart** (V, 2) enthüllen 
„d'opena ^ordijitoir' (Vera 1672) die Leiche mit „Joffers daer 
rontom, de bij de lijcktorts qnijnen.** Sie werden naehber ge- 
schlossen, der Grave sagt: f,Men sehnive de Gordijne^i so dafs 
diese letzte Szene auf der VorderbUhne endet. Keineswegs darf 
behauptet ^Yerden. dafs der „Urstnarf' noch ganz unter dem 
Vorschweben der holiändiBchen BUhne entstanden sei. Die 
Benntznng der Galerie wllre die einxige Beministent an das 
Amsterdamer Toonel, und wird nicht einmal daranf snrttckgehen. 
Ganz im GegenBatz zu den Stücken Vondels, selbst dem 
theatrali9chgt(»n. das Gryphius kennen gelernt haben kanu, dem 
„Gijsbreght van Aemstcl". ist Gryphius* BUhnenanschauuug: 
bedeutend lebendiger und plastiseher. Hat er im ersten Eutwnrf 
auch nur zehn Mal einen Szenenwechsel verlangt, so hat die 
Hinterbühne doeli sehen vier vorsehiedene Dekorationen tn 
Btellen. wUhrend Voudels „Maria Stuart'*, die ji^ewils in vieler 
Beziehung das hterarisehe Vorbild abgab, mit dem Kerker * 
auskommt. 

Vor allem war erst der neuen äehanbarg mit ihrer 
modernereu Knlissenaussttittuug die schnellen Veränderungen 

etwa des ,,Oavdenio'" dar/,ii^t(»lleii mü^-lich iiiid vor allem fehlte 
ja der alten Schauburg der bemalte Zwiachenvorhang. Andere 
Vorschriften, wie die Verfooningen. waren aufBerdem nicht 
alleiniges Eigentum der Holländer. Ein einziges Mal allerdings 
schien eine Reminiszenz an die Gallerte der Amsterdamer . 
Buhne vorzuliegen, nicht sowohl bei der Fensterszene im 
„Cardenio'v (IV, 3) als bei der Hinrichtnng Karl Stuarts, wo 
»die Jungfrauen an den Fenstern** (V, 3) vorgesehrieben sind. 
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Aber auch hier stellte sich heraii"», dafs die Bflbne JoHeph 
Simons jenes Bild geliefert und das Amsterdamer Tooneel nur 
die Empfänglichkeit des Dichters fltr einen solchen Eindruck 
bereitet bat, sodafs ihm eine solche Sxene nicht fremdartig 
erschienen zu sein branehte. Versenknngen nnd Flug-maecbinen 
fauden vor allem im lümaijtischeu Drama Holland« icicbliL'li 
Verwendnng, aber das iHt alles nichts Eigentümliches. Gerade 
solche Situationen aber Ubernahm GryphiQS nicht. Der „Leo'' 
▼ermochte swar mit den nötigen Kttrznngen auf der Amster« 
damer Bttbne anfgefttlirt werden können, ^ vom „Oardenio^ 
wäre dies aber wohl ziemlich mimüglieb gewesen. Holland 
war ihm allgemein vnn liücli.stcr Anregung, vor allem aueli in 
der hohen AuffassuDg der Kunst, aber es war eben ein rein 
poetisch literarischer Eiofluls, nnd vielleicht gerade deshalb, 
weil Holland doch den tiefsten Eindruck auf ihn gemacht, 
ttbemabm er keine theatralischen Einzelheiten. 

Dieses Urteil bestätigt die Ubersetzung von Voudels 
».Gebroeders". Schon 1052 wurde dieses Stück fUnfnial aut 
dem Schnltheuter von St. Elisabeth in Breslau anfgeflthrt. So 
wie das StUck von Christian Gryphius 1698 verUllcutlicht 
wurde^ war es angenscbeiulieh schon fllr die Btthue bestimmt. 
Mag sein, dafs der Dichter eine Übersetzungsübung der Amster- 
damer Zeit dabei nutzte, aber zu. einer gewandten Ubersetzung 
war er viel zu selbständig geartet, zu stark poetische ludivi- 
dnalitftt Andererseits ist es aueb wenig wahrscheinlich, dafs 
er sieb wenigstens ohne dringlichen Anlafs noch in späterer . 
Zeit zu einer blol'sen Ubersetzung bestimmen licfs. So wäre 
CS uiebt unmüglieb, dain er, im\ ein h>tüek gebeten, diese alte 
Arbeit seiner Werdezeit obcrttächlich bearbeitete und sie dem 
Gymnasium zur Aufführung ttberliefs.-) Die Znsätze, die er 
gegenüber Voudel machte, sind literarisch zwar nichtssagend, 
fttr die Blüinenauscbiuiung des Dichters und seine Stellung zum ' 
holländischen Theater abor äufserst autschluijsreich. Zu einer 
blolsen Übersetzungsübung wollen • die zugesetzten Btthnen« 
Anweisungen vor allem nicht passeii. Sie sind auf die Frage 
bin za nntersucbeu, ob sie etwa Erinnerungen an eine Auf- 

>) KoUewyn S. 18, A.l. 

^) Stachel h. a, 0. S. 22b seist die Übertrsgung mir nicht Uberzeugend 
in die „l.oo''-Zeiti Palm, TittmsDB, Rollewyn In den L^dener Aufestbalt. 
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ftlhrung, oder aber fttr einen anderen Bühnentypu» bestimmt 
HiDd und ob diese andere Bühne mit der soast fttr Grypbius 
typbisohen identisch ist. 

Fttr die Fähigkeit, 'das Wort lebendig vorgeepielt sn mheD, 
also fttr die in allen Stlk^ken aaffallende lebhafte and konkrete 
BUlinenanRcbaur.üi; des Diehters spricht gleich die er^te Szenen- 
anweieuiig (S. 749 nach VerR 185): „Die Gibeoniter treten ab,- 
David redet weiter." Noch deutlicher tritt dies in der nächsten 
Vorschrift zutage (S.7G5 naeh Ver8X74); sie malt die begleitende 
Mimik der bittenden Frauen vor David aus. Dasselbe geschieht 
das uRchste Mal (S. 775). doch Iii fst sieh ans der Folge der 
zuRammeiigoliorigen Anwcis<mi^en zugleich auf die Gröfse der 
ßUbne seliliefsen. Der Vorgang mwL» im Saal, also auf der 
ganzen BUhne vor sieh gegangen sein; David kann sich nicht 
auf dem Thron befand«;» haben, er steht nämlich mit Ritzpa 
etwas abseits von den tlbrigen. Diese lanfen su der ohn- 
inacbtig Werdenden hinzu, vvahreud der König allein redend 
wob! seitwärts geht. Die Rlthne hat also wie die Amsterdamer 
eine nicht unbeträchtlicho Länge, die sich aber auch fUr die 
Originalstlicke Grypbiits' ergab. „£r gebet wieder zu den 
Prinzessinen" (B. 775), als Ritzpa sieh erholt und „beyde 
Prinzessinnen frgreiffen den KOnig bey den Kleidern** (nach 
Vers 427). Die fiacbe bulländißebe VorderbUbne genügt .fllr 
die Gruppe natürlich nicht: „das Gantze Frauenzimmer fällt 
weinend rings nm den König auf die Knie.'* Auf Mimik und 
»Sprache bezieht sieh die folgende Anweisung (8*777 nach 
Vers 473). Der vierte Akt beginnt mit einem dentbVb ge- 
zeicbnetcD Büliueiibild (8. 779f.): ,,Kizpa und Miehal sitzen mit 
zerraufl'ten Haaren, das Frauenzimmer stebt zu beyden Seiten 
um sie und weinet, die Priester bleiben stets vor den Prinzessinnen 
stehen.'* Während die nächsten Anweisungen auf die Mimik 
sieh beziehen, spricht der Umstand, dafs der Zug mit den 
Gibeonitern so lange braucht, bis er zu den auf der anderen 
Seite stebcndt'ii IViuzt'Jisiunen kommt (S. 7B5f.) für die Länge 
der Bühne, was zu dem Typus, wie ihn Furttenbach zeichnet, 
nieht pai'st. Die recht grofse Zahl der Personen verlangt wio 
der Beginn mit einem Bühnenbild die ganze Bühne. Fttr einen 
Vordervorhang bietet das StUek keinen Anhalt. Anfserdem 
wird noch in besonderen szenischen Anweisungen der Ton der 
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wAbDBiDDig gewordenen Ritspa nnd wie die ohnmächtig Zu- 
sammeogesQDkene von den Jnngfrnnen fortgetragen wird, her- 
vorgehoben. DaR JilleR entbitlt weder spczifiscb hollilndißcbo 
noch eine andere BilbiieueigentUmlielikeit. In keinen seiner 
eigenen Tragödien aber hat Gryphiiis das strenge klassizistische 
Thema dieses Stttekes befolgt, den Ort wUbrend des Aktes 
nicht zu wechseln nnd nnr die eintdnige Snnldekorution, die 
mindestens fllr drei Akte anzusetzen ist, als Schauplatz der 
Hinterbuhne zn benutzen, anch nicht die Chöre auf der Vorder- 
bUhne so offensichtlich nnr y.nv Füllung des Zwischenaktes 
dienen zu lassen. Bei Gryphius gehören die Reihen nicht 
zwischen die Akte, sondern sind £pitog der vergangenen 
Handlung, wie es sich aneh inhaltlich oft in ihue» nnsspricht 
Das Fallen des Vordervui liiings teilte sie wohl auch sichtbar 
dem vorigen Akte zu. Das Stück mufs ') zutol^^e der von 
Vondcl eigenhändig verfafsten Liste mit den tarnen der Schau- 
spieler schon 10-10 aufgeführt worden sein. Im folgenden 
Jahre wurde es 11 Mal geB})iclt nnd erhielt sich dann auf dem 
Kepertoir.'j Da mag es Gryphius gesehen haben und bei der 
Übertragung setzte er wie Akzente auf die ergreifensten 
Stellen jene minuaehcn Vorschriften, wahrscheiuiieh aus der 
Erinnerung an das Geschaute. Mögen aber alle jene Anweisungen 
nur so entstanden sein, und niclit der nachschaffenden Phantasie 
entsprungen, so zeugen sie jedenfalls Atr die lebhafte Btthnen- 
aijscbauung, die dcD Dichter auch bei einer Ubersctzun^j: nicht 
veriiels. Die Khrfurcht vor dem Original war in Gryi)hiu8 so 
grofs, dais er ihm zeilcngetreu und natürlich auch szeuengetreu, 
als9 im Anfban,. folgte. Dafs aber diese Buhnenvorstellung 
neben sonstigen Einwendungen doch nicht der stets von ihm 
verwendeten entsprach, zei^i nicht nur das StUck selbst, wondeni 
auch die angefangene ftelbstiludige Behandlung desselben Stotfes. 
Die aufgeworfenen Fragen beantworten sich demnach, dals 
Gryphius das Stück nicht für eine andere ihm geläuüge Btthne 
umschrieb, sondern dafs sich wohl die Erinnerung an eine 
Auffuhrung in jenen den Tragödien sonst nicht geläufigen 
mimischen Auweisttugen niederschlug. Dai's Vondeis StUek 

I) Jonkbtoet, Gesehiobte der niederl&idlacbeD ttterstur S. S7e. 
•) De Üitftacb« Wmod« X, tS74, S. 424-*-S0* 
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aach Houst in Deutsehland tbeatraÜBch zu ürmlicli empfunden 
wurde, beweist Ueideurmchs Bearbeitung des Jahres 1662. 
Br igt vom Orin^nal wie von Oryphlna: „In vielem abgesebritteo« 
Indem diireli Znsetien / Aassen-lamn nnd Versetzen man sicli 
iiaeb dem Schau Platze, denen Znsehancrn und der Gelegenheit 
def^ Ort« richten niUssen." Was diese« „splendidum oltm 
lialensiuH WeiHseufeidensisque Auhirum decus" für den Hof 
flerzo^^ Augusts von Weifsenfeis mit kttbner Hand tat, unter- * 
liefs Grypbins ans Achtung vor dem verehrten Meister; dab er 
ebenfatls Vondels Ansftihrung als nnzeitgemäfs nnd zvt wenig 
tbeatraliscli empfand, bt^weisen iiufser seiner Absieht einer 
eigenen Bearheituug vor allem noeh ein paar ZusätzA». Den 
Chor des dritti'u Aktes teilt Gryphius «einem Inhalt Dach 
Jordan und den Nymphen zu, anlHerdem lUlÜst er Sanis Geist 
einen kurzen Epilog und einen langen Prolog sprechen« beides 
allerdings findet sich auch in anderen Sttlckon Vondels, wie 
etwa dem „Peter en Pauwels]", aber den ebarakteristibchen 
Hraueh eines solchen Gcisterprologf», der bei Gryphius natUrlicb 
auf der VorderbUhnc vor sich gehen mufs, hat der Deutsche 
Ton den Jesuiten Übernommen, ebenso wie die sehr beliebten 
Reihen der Nymphen und eines Flnfsgottes. Also auch diese 
Übersetzung verrilt bei allerengstem Anschmiegen an den Text 
dasselbe, wan uns sUmtliche Originaltragödien gezeigt hatten: 
die Holländer, vor allem Vondel, sind fUr Gryphius in hohem 
Mafse literarische Vorbilder, aber er sah anf seine eigene ihm 
eigentümliche Weise, anf seiner Bilhne neue, seine Werke. 
Die hoUündif^che Bühne war damals doeh schon rttckstSndig 
gegen die hochentwickelte gaii/. Europa beciullussende der 
Jesuiten. 

') .SUichel a.A.O. »mf., besuoders 8. 37,Hf. 
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Giypliiiis und das Theater der Jesuiten. 

• ■ • ... 

Während der Einiliifs Hollands auf die Produktion des 
Andreas Gryphius fast ansflcblieislich von der Literntnr aus- 
ging, von dem Dichter Vondel, hat die Berührung mit dem 
Knssttreiben der Jesniten im weflontlichen aaf die Angen des 
Dichters gewirkt Das liegt in der Natur der Sache, denn 
was auf die Brett(M- der Jesuitentlieater kam, das war nicht 
als Diolitmig, sondern als bloFses Theaterstück genieint, als 
Propaganda fidei. In dieser liinsicUt wurde allerdings höchst 
Bedeatendeg geboten, und so konnten wir denn haeh gelegent- 
lich Tifraelle Erinnernngen aufweisen. Trotzdem mnfs es auf- 
fallen, wie selbständig sich Gryphius auch diesem Bühnentypus 
gegenüber verhält. Der Prunk der barocken Jeauitenbühne, 
wie er sieb an einigen besonders reich ausgestatteten Kollegien 
auslebte, hat ihn nie zu nnmOgliehen Forderangen und Vor- 
schriften verleitet; er war sich der Grenzen der proteMtantisehen 
Schnlbühne wohl bewufst, vielleicht trug auch eine gewisse 
Hinneigung zum Klassizismus dazu bei. AucK das ypezifiseh 
katholische Castrum doloriSi das sowohl Yondel aber auch die 
Wandertruppen und Kormart verwendeten, findet sieh vermieden. 
Das wird vor allem deutlieh am Schlafs - dea „Carl Stuart^« 
Sonst nämlich erinnert nianehes an des römischen Jesuiten 
.Tosephns Simonis DrjinKi ,.Z<.*no". Wie dort der Biedermann 
des liofes, Pelagius, hingerichtet wird (V. Akt), das entspricht 
auch in Einzelbeitcii dem Tod des politischen Märtyrers bei 
Gryphius. Bttrger standen hernm und machen sogar einen 
Aufstand^ Von den Soldaten, die den Zug begleiten, ist bei 
Gryphius bcIiüü im I.Akt (S. 372) die Kede. Bei Josef Simon 
2ueht eine Kohorte mit Schwert und Bogen auf und stellt sieh 
zu beiden Seiten. Das Tbeatrnm fatale ist ganz ähnlich aus- 
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gestattet: Locus eminebat Bablimis nigro Patmo convestitiia'' 
imd wird dureh «ine Cortioa iiaeli der Hinriehtoog geseUosaeii. 

Die Äliiiliebkeit mit Grypbiiifi* StOck ist, trotasdem vieles 

ilnrcliuns typificli sein mag, doch recht grof«. 

Am meisten Zusammenbaug mit dem Jesuiteudrama xcigt 
natürlich Gryphius* Erstliugy der ^Leo AmieiiMis", den eine 
römische AufAlbruug anregte. Ks ist kaum ein Zufall, dab er 
ans de» fttnf von den Historikern beriebteten Vorzeieben gerade 
die des Joseph Simon wieder willilt. Des Tarasiu.s Geist mit deui 
Angelus N'iudex, der am Endo wie Michaels Gespenst stricto 
ferro Impcrutorem ridctur co7ifodcre (Abdruck S. 80), erscheint 
in beiden StUckeu (Simon 1, 2. Grypb. III« 2). Alier die Art 
und Weise wie Leo in Seblaf fällt, ist verscbieden. Beim 
Jesuiten durch eiu- TripiaUum er somniis ad somnhan con* 
ciU'OKhwi (S. 70), bei Gryphius uuter deu Klängen des Cbor- 
liedes und der es begleitenden Saiteninstrumente (S. 73f.). Das 
ist aber ganz ähnlich der Art, wie Longinns in Josef Simons 
,.Zeno** (II, 1) einsebläft Musicus trist ia canit . • . dum ecaiitur 
Lofigims ineidit in smnnum. Nocb eine andere Szene zeigt 
mit diesem Stuck enge Verwandtschaft die Magierszeue 
(IV, 2). Das Eii;enartige, daiis während der Szene der Zwischea- 
vorbaug die Wohnung des Jambliebius enthüllt findet sieb 
gcnan so im „Zeno'* (1, 2): aecedit ad aürologum. Eeducto 
ffipario apparet ^^agi officina* Die Szene scbliefst mit der 
BUhiJL'uanwcihUug : Hex Magum coifodit inira scenam, der 
Zwisehenvorhang wird also vorgezogen. Es ist unzweifelhaft, 
dais diese Szene Gryphius vorgeschwebt hat. Erinnert sei 
aueb, dafs in der Gericbtsszene (V, 9) am Rand das Fertur 
sententia denselben Brauch wie im „Leo^ zeigt. Der „Zeno'* 
scheint das beliebteste Stück Simons gewesen zu sein. Der 
Titel gibt gleieli den eniplehleuden Zusatz: „Koma, Napoli, 
Honouiae, IJispali, Audouiuri et alibi saepius cum plausu ex- 
hibita." Es ist nicht unwahrscheinlich, dals dieses StUck des 
1594 geboreneu, ^) also damals 38jährigen Autors auch damals 
auf der Jesnitenbilbne in Rom zu sehen war,*) Hat der Dichter 

0 JÖeher, GelelirtenlexIkoD IV, soi. 

*) Bahluiauu, Die Jesuitendnuuan der uicdoirbolttisdioii PnivlnSp 8. 4 . 
lUlirt ullerdiiigs als erstes ibiu bekanntes Draekjabr IS49 an. 



^ kju^ o i.y Google 



'i>^K . w. bn«uiiiilaic, AuOroAs Uryphiim und die bUlin«. 

also einzelue Anreguugeu uud zwar gfernde theatralisclier Art 
von Josef Simou erfahren) 80 ist e8 gar nicht nnmöglieU, datfi 
er aneh toa der Btthne jem Stttekea beeinfluüst ist Eine gaosse 
Steoe mit Haat und Haar nnd also aaeh mit der Btthaeu- 
Vorstellung übernahm er zwar nirgend», aber könnte nicht bei 
aller gewollten Selbstilndiö^keit die BMhne des Kollegiimis 
Angloram m Kern als Ganze ihm vorgeschwebt habeü? Konnte 
aneh der „Leo Arroetiins'' ohne Mtthe anf die Btthne des 
rOmisehen Jesniten mit ihrer Vorder- nnd Hinterbühne nnd den 
beiden seitliehen Btthuen aufgeteilt werden? ') Das wäre natttrlieh 
noch lan^e kein Beweip. dafs sie iluu vorschwebte. Einige . 
Szenen erdchlosseii sieh erst nach längerem Widerstreben unserer 
Deutung nnd diese mllssen noeb daraufhin betrachtet werden, 
ob sie niebt jener anderen ßttbnenansehanung entspringen. Das 
ist znnfiebst die 5. Szene des H. Aktes. Die vorangehende 
Geriebtsflitzung fand mich bei dem römischen StUck auf der 
VorderbUluic statt. Den weiteren L^ortgaug der Handlung 
mulsten wir jedoeh anf die Hinterbühne versetzen, die etwa 
das kaiserliebc geheime Gemach darstellte. Nun war bei Josef 
Simon das „Cnbicnlnm regis" anf der Nelienbtthne lokalisiert. 
Leo dortbin zu schicken wUre recht gesucht. Statt des Go- 
sprUches mit Theodosia sendet im Jesuitcndiama die Kaiserin 
nur einen Boten zn Leo. Die Szene bleibt sicher auf der . 
Hinterbühne, da im nEehsten Auftritt Theophiluft auf der 
Seitenbnbne einseblllft. Das römisebe Vorbild widerlegt also 
nicht, sondern bestiltigt geradezu unsm'e ursprüngliche Deutung. 
Auffällig berührt ferner der Stuhl auf der Vorderbuhne, auf 
dem Leo schläft Eine Tranmvision auf der Vorderbtlhue findet 
sieh aber auch im spllteren Jesuitendrama z. B. in Avaneinis 
„Pietas victrix* (I, 2). Das Tapet erhält aber von der Szene 
im „Leo" eine aufklärende Beleuchtung. Das Siparium ver- 
deckt bei dem Jesuiten wohl die üiuterblihne. Hinter ihm lag 
auch der Eingang von der Hinterbühne auf die Seitenbtthne^ 
Leo begeht nun die Morde im Cubteulum stets hinter dem 
Siparium. Da sah Gryphius wohl die Personen durch den 
Seitenbebang der BUhne hinausgedrängt und also .den Augen 

*) Den Nachweis für diesen Typus habe ich gefUUrt iu meioein Buch 
^Geschichte des Jeauitenthe&ters u den Landen deutscher Zonge^'^ Kap, 2i. 
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doB ZniehauerA entzogen. Diene KriDoernng mag steh mit 
«nderou der KnlissciibUhne vermiif bt und ihn zu der Vorsteilnng 
des Tn]>ete8 veranlafst baben. Das« stimmte dann in unerwarteter 

Weise der 5. Kiipfor zur „Katliariiia". Die Traumszene hei 
Joseph Silicon verlangt aufserdeiii Bett und gerade das 
vermied ja tJrypbiuR und setzte den Stuhl dafUr. Dieser kann 
übue zu atüreo aueb in der folgenden Szene (III, 5) stehen 
bleiben. Der Umstand, dafs der Ort dieser Sxene als Gefängnis 
Michaels nur eine THr nötig liHt, beweist noch lange nicht 
dafs OS sieh wie !)oi Josef Sinum auf der NebeubUhue befunden 
haben mulk Dann luaeht die Szenenfolge: Magiers Bebausang 
nnd C*ranib<>H Gemach, die beide mit einem ßilhnenbild beginnen 
und einen Vorhang verlangim, Schwierigkeiten. Sollte die 
NebenblSbue etwa Orambes Hans dargestellt ba1»enV Ks spricht 
abur gar nichts dafUr. Der Diener uuiIh vun iuuen koii!Miei\ 
und Cranibe dorthin abgehen. Die Kigenart der Bühne wäre 
nicht im geringelten auRgenutzt. Die ^Magi officina** der 
Jesuiten befand sieb auch bei Josef Simon stets auf der Hinter- 
bühne. Daher ist es schon unwahrscheinlich, dafs Grypbius, 
se!l)8t wenii ihm dies Bild vorsehwebte, sie auf die Seiten- 
bUhne vernetzt hafjon H.»llie. Die im (Tosprllch auftretenden 
ViU'öchworenei» verlaogeii eine seitliche Tür, nach der einen 
Seite gebt der eine ab, und 7.war nach Crambes Haus zu. 
Wenn die Kebenbtthne aber des Zauberers Haus, die der 
anderen Seite das <>eniach Crambes gewesen wäre, so mUfsten 
die beiden Verschworenen sprechend ans dem Hintergrund auf- 
treten, vielleicht durch den Zwischenvorhang. Das ist aber 
änfserst unwahrscbeiulich und kommt auch bei Josef Simon 
nie vor. Also selbst bei einer AnffUhrnng des deutschen 
Stltekes auf der Hlihne des Collcginm Anglornm wllre die 
„Magi offieina*' auf der Hinterbühne dargestellt worden. Erwähnt 
sei 7.U dem Halbvern der Magirrn/enc ( IV. o. \ ers 132) „di** 
wächsner Bilder schwitzen ', das in .Josef Simons „Theoctisf* 
solche als Dekoration der Magierbebansung vorgeschrieben 
sind:-ftrca jmrieffs mri*t mnnbva vorimis Itumam fanquant 
oiiathewOf die ähnlich den Votivgliedern in heilkräftigen 
Wallfahrtskapellen ans Wachs geformt sein nir)tren. Aufserdem 
heifst es in demselben Stück (11,2): ex pyaedicto ^sacello 2)yomil 
effigiem ceream Theoctisti und in variis ampidUs exhibet diversa 

Fl »III Uli II H. AiKlrci»« Qrypliin«. ■ 1*J 
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vetiejia, quibus unqHur effiuics. Eine Uhuliclie Dekoration uki^ 
sich unserm Dichter eiogepriigt haben. Es ifit die» die eini^ige 
Stelle, wo sieh an eine Beeiniliirgaiig in einer Einxelheit der 
Dekoration dureh die Jesuiten denken Hefse. An yerdäehtigBten ' 
konnte der Anfang des 5. Aktes ersekeinen : der Tranm der 
Thcodosiii auf der \'orderbUbne. Aber spielten Jene zwei 
Szenen (V, 1 nnd 2) nuf der BeitenbUhne und Theodosia wird 
am Schluls gefesselt zum Sieger geführt ^vif stimmt es dazu^ 
daüfi sie in der folgenden Szene erst naeli 25 Versen, also naeh 
Verlanf ron ein Ftthftel der ganssen Sxene auftritt V Bei der 
jMUücbuer „IlcHtbcr'* fiind sieh ja ein IlinUberflUireii von der 
seitlichen r>Uliiie, das war dann aber die Hauptsache. Iiier 
kommt gar nichts darauf au. Eine solch stUmperhafte Benutzung, 
ja der pure Unverstand dieser Bllhnenart ist kaum einem 
. Dilettanten, viel weniger Gryphius anzutrauen, zumal die 
lieebnuug- naeh unserer ersten Hypothese glatt und leiebt auf- 
gebt. Aufserdem herrscht l)ei der BUbne des geistlichen Schau- 
Spieles das Prinzip, die I^ebeubUhne als Aushilfe fUr die Ne))en- 
handlnng zn verwerten. Hier aber klime sie stets gerade für 
die wiehtigsten Szenen in Yorseblag. Bei Josef Simon war es 

wohl der Zwiing der ])cstelieDdun ßlibnuueiuricbtiiii^^ der ihn 
uoch bedrückte. Die ersten vier Akte des „Leo" mmi ncboa 
ganz der neuen Art angekürig und so bisher ja auch allen 
Betraehtern ersobienen, nur im letzten nutzte er noek die 
bestehende Bttkaenelnriektnng. Aber gerade von dieser Art 
der Szcueufilhrung macht Gryphius keinen Gebrnuch. Es findet 
sich keine Spur einer Audeutung, die ein Uinüberscbreiteu vou 
der >«ebenbuhne auf die VorderbUhne, oder gar ein Neben-, 
einander wie jene Lausebszene des ,)Zeno^ verlangt Im Gegen- 
teil gerade den letzten Akt, der vor allem unbestreitbar für 
. den „Leo Armenus" das Nebeneinander der Schauplütze ver- 
- lnD2:t. hat Gryphius ganz geändert. Ilarring') bat hübsch die 
vielen . VorzUge der deutsehen Tragödie vor dem JesuitenstUck 
hervorgehoben, kann aber seine Verwunderung nieht verbergen, 
dafs die dramatisebe Ermordung in der KireKo bei Grypbiui 
nur berichtet wird. Das kann seineu- Grund nieht ausschliefs- 
Uck in einer klassizistischen . Tendenz des Dichters haben, in 



«) Ilsrriiig a. s. O. 8. 13. 
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dar fast genau gleichzeitig entwarfenen ^Katharina" cUmlich 
schon scheut Gryphius nicht, den Tod der Heldin auf die \ 
Buhne m bringen, ganz abgefleheu von seinen späteren Tragödieo. 
.Avek der Ort der Kirche dürfte ihn kaum gehiodert habeot 
denn im „Gardenie** verwendet er ihn reeht wirkungsvoll mid 

in CauBsiDS „Felicitas** fand er den heidnischen Tempel verwertet. 
Das Scblulöbild des JesuiteuntückeB ist zu prägnant, als dafs 
es ihm nicht noch bei der Ansfahrnng vor Augen gestanden 
haben sollte, denn die letzte Sxene, die Wahl Miehaeis, erinn^ 
stark an sie. In der Tat war sie ihm nnr in deutlich in 
Krinneruii^ ^^eblieben und darum glaubte er f»ie nicht benutzen 
zu koiHH^ji. tU an da waren ja alle Schauplätze nebeneinander 
nötig, grillen in die Handlung ein: der schlafende Theophilos , 
anf der einen, das Gefängnis des Balbns anf der anderen Seiten«* | 
bUhne, in der Mitte der 'iWpel. Ktn wirknngsvoller Schlafs | 
verlangte aber unbedingt, dafR Michael nach Leos Tod schnell | 
auf die Buhne kani. Wie wnv da« inuglieh, wenn nicht sein 
Kerker nur durch eiueu Vdrhang von der Hauptbühne getrennt 
war, wie auf der Buhne des Kollegimii Anglornm xn Rom? 
Ganz dasselbe zeigt nns die andere Szene (V. 1), die das Neben- 
einander der HlihiKii verlaugt. Es tritt der von Todesahnung 
getriebene Tyrann v(»n seinem Zimmer in das 1 laus des Baibus 
zum schlafenden Theophilns hiuülier und irrt von dort zur 
anderen »Seite in den Kerker des Michael. Diese wichtige 
Szene des Jesnttenstttckes hat Gryfihins nicht fallen lassen, sie 
aber au eine anden* Stelle (sehon III, T») gesetzt und auf seine 
BUhnenanschauung Übertragen. Am deutlichsten zeigt die 
Magierszene die Art, wie Grypbius Anregungen l)cwul'st und 
nnbcwufst verarbeitete. Das grausig-wirksame Szenenbild des 
„Lco^^ prägte sieh dem Dichter ein, rief andere Erinnemngcn 
;ai Ilool't und ("ellotius „Sapor adnionitus", dessen Aufführung 
er vi« lleioht in Paris beigewolint. ') wach; ans solclien 
Associationen steht eine nt»ne Szene vor ihm auf seiner Bühne 
als sein Eigentum. Anfser dem Einblick in die geheimste 
Werkstatt des Dichters verdanken wir diesem günstigen Fall 
die Erkenntnis, dafs Grypbius als Theatraliker nur eine solche 
Blihnensituation übernahm, die zu seiner Anschauung, zu seiner 

*) IIsrriDg S.S.U. H.4Zir. 

I 
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• * 1. < 

Btthne stlmiute. Dio Bttline der Tragödien dos Josef Stmoü 

war aber der protcRtantischen Schnl!)Uluio wenig almlich. Siu 
war ein letzter AuslUnfer des gcistlielieu Spieles des Mittel- 
nlters mit ByDoptißciier RUbne« nnter dem Kinlinra der iiioderuen , 
Barockbuhne nur luodiecb aufgesttttxt. Aber von diefier 
finden sieb in den Dramen Oryphins' keine entseheidendon 
Spuren. Wie flchon rein litcrariwb etwa im „Papininn" aller- 
dings das Kind ebeufalls als ^Märtyrer eingeführt ist, Jedueli 
in einem fast bewulst anrnntendeu Gegensatz zu den. Jc^^uiteu 
als Märtyrer für das Recht, so ist stets alles nach der 
Eigenart der protestanttseben Sebnlbttbne nmgebildet Vieles» 
Tvas auf den ersten fluchtigen Bliek als Übereinstimmnng 
erselieineii küniite, \i\ht «^ieli sielierer ans denselben Lebens- 
bedingungen der beiden Seluilbllhnen erklären. Eigenartig ist, 
dals diejenigen der JesniteastUeke, die Grypbiiis am meisten 
anregen, gerade einen Kompromiss von mittelalterlicher und 
barocker Buhne voranssetzen^ eben jene des geistlieben Schau« 
Spiels jener Art, wie sie beut noch in Oberammerguu ü»it- 
lebt») 

Auch dasjenige StUek, djis er Ubersetzte, des Franzosen 
Kicolaus Causiuus „Felieitas*', setzt eine solche Btthne mit 
mehreren SchanplUtzen nebeneinander voraus. Allerdings ist 

nur au {:i\\\7. weiiigeu Stellen diese ultc Anlagen noch zn er- 
weisen. Geringe Änderungen lassen wohl dus Stllek auch auf 
der Üblichen lUiisionsbUhne darstellen. Aber warmn unser 
Diehter gerade dies. Drama einer Übertragung wUrdig erachtete, 
Ittfst sich nicht recht verstehen. Weder rein Rsthetisch gewertet, 
noch vom hUhnliidicn Standpunkt aus ist es utwa den Tragüdica 
Jacob IMederiuauns gleich zu setzen. I'^s kaiiii ?^icb aueli nicht 
recht um eine blol'se ÜberBctzungsübung uns der Jugendzeit 
bandeln, denn bereits Palm (Trauersp. 8. hat mit 
Recht auf die Zunahme an Sicherheit und Geschick des 
'bersetzens hingewiesen. Seil Stachel-) ist die Ubertraguug 
der „Felicitas" doch wohl in das Jahr 1G4G zu weisen. Aufser 
den stilistischen Kriteuen sind die inlialtliehen und selbst 
wörtlichen Berührungen mit der „Katharina^ zn grofs, um dtia 

*) Vgl. darüber mciue Darstellung des JcsiiiteutheAtew. 
.Stachel a. a. 0., besonders S. 2ßl f. uiul 124 A'. 
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Stück iu vinv fi l\liere Zeit »et/.eii /.u laösen, ') Es erscliien 1657 
und wurde 1058 »eboQ am Elisabetbgymnaaiiim %vl Breslau 
mifgefUlirt.^) 

Dat BtQek beginnt mit einer langen Eingangsdeklamation 
des ri^miftchen Rinehofn Anicetnn, dessen Inbalt Causins Szenen* 

ttberechrift angibt: Tonil fcx luget Eeelemae entciatus opem a 
Dvo ll'Kjitat, Das antike Must»'r ist offensicbtlieh, ebenso die 
Abnlicltkeit mit den Orif^ituiltragridien Grypbins\ Zu Anicetus, 
der von Evagrius „eonies pontificis" begleitet auftritt, eilt Crispos 
„nobilis Cbristinana'' nnd beriebtet Uber die Gefangensetznng der 
Felicitas. Crispus steht dann den Priester des Jnpiter heran- 
iiaht 11 und ilriiiigt den Bisebof und seinen Begleiter fortzugehen. 
So ist HL'hoii gauz im Stil den fran/üsiM-hen Klassi/.i^nius, der 
im gauxcu GrypbinM doch abgeht, eine tadellose ,.Liaison de 
seines** verwendet Nach einem nngehener bramarbasierendmi 
Finch anf die Christen gegen Cri*<pus sehmieden der Priester 
uud Ai)oIlo. ein vun Felioita« abgeblitzter Liebliaber, gegen 
das arme Weib die j^elireeklieh.ston Pläne. Crispn^ Ii a t davon 
nichts; wo er steckt, ist unklar. Abgegangen zu sein scheint 
er alH»r nicht, denn fehlt er Kwar auch hei Cansi» in der 
Überschrift der 3. Szene. ^) so hat ihn Grypbius, da er am Sehlnfs 
der Szene ein paar e|»ih'g:u'tige /eilen -Jprieht, doch mit Recht 
zugesetzt; ob er al»giug und wiederanftrat, ist nicht ersichtlieli. 
Si» etwas kommt bei Grypbius nie vor. Koch abweichender 
ist von unseres Dichters Art aber der Beginn der 3, Szene. 
Wie bei Gryphins setzt aneh CTansin dort eine SzenenQber* 
Schrift, also einen neuen „Auftzug" an. wo die Zahl der Sprecher 
sieh ändert, sei es durch Auftreten oder Al)geheD. Aber nur 
in der LauseliBzene der Plautia („Papinian" 1,2) findet sich 
ein unbemerktes Auftreten am Ende einer Szene nnd dureh 
das Eingreifen in den Dialog eine nene ^Abwechselnng** hervor* 
gerufen. Die letzten Worte der 2. Szene bei Causin, als die 
beiden sich gerade an.schioken zum Kaiser zu gehen, lanten: i 
Ad eamus ecce, pro mc vaha faces . . bei Grypbius (Yers 154 f.) 

») Aber nach Palm S.fi4:i, Mannheimer 8. 189 und I5H, Ilarriug S. 70, 
Ttttmann XLV, Ilaake .S.2i UMO, die Hodorcn setzen das Stüek in die 
boUäud Ische Zeit. 

») Palm S.3U5, liibliographie im Euphorio« P.»«i4, Nr. 35. 

') NuiuerlerUDg clor S«enen fehlt bot Grypbius wie Caasin. 
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wohl: \,kommi ieh sohan ihn dort nmachrenckt mit Sorge» 
^ stehn.^ Ist Mare Avrel unbemerkt aufgetreten und hat «ieh 

' in eine Ekjke gestellt? Wjik bat das fllr eineu Zweck, dn er 
doch nicbt gelauscht V Weiter aber, die neue iSzene beginnt 
' mit einem 19 Verse langen Monob»g des Kaisers, dann erst 
' kommen der Priester und Apoll sn ihm. Die ganze Art 
' erinnert stark an die mittela!terliehe Standortteehnik. Dafs 
der Gedanke an die ja noch «:ar nicht zum Gesetz erbobene 
' Liaison ansseblaggebend war, i8t höchsl tinwjihrseheinlieb. "Marc 
^ Aurel und die beiden Bittenden roUsseu aui »ordern ein gut 
' Stack von einander entfernt gewesen sein. Das widerspricht 
Dicht nnr der Technik Gryphius, sondern der Rarockbtlhne 
' Uberhaupt. Das ist niittelalterlicbe Art. I.,ep:t man aber die 
T^übne des i^eiptlichen SebauspicLs zugTunde, 8u ist iillvs khir 
und verständlieh. Die Worte des A^iollo weisen den Zuschauer 
anf das elien erülfnete gebeinie Gemach des Kaisers, auf das 
Cnbicnlnm der Nebenbuhne hin. Dafs dieses wi«; bei Josef 
Simon einen V^>rdervorban!i; gehabt bat, ist jetzt schon deutlich. 
Dortbin ^ebeu als() Prirster und Apoll, dem Gryphius 

Ubrigeus einige Keden niuinit und Hie, wie ihr hilialt es fordert, 
passender dem Priester zuweist (V. 189f. 204 f. 2M). Sonst 
. folgt Gryphins getrenlich dem Text. Anfsehluisreieher sind . 
seine ZasiitsBe tn dem Chorus. Kr allein nlluiHeh hat die . 

• szenischen Anweisung^ni. Sy tranz im Sinn des Jesuitendramas 
sind diese ZufUgungfn, dals sie nur nm der Anschauung 
Stammen können; und doch, diese Mittel hat der Dichter fi\r 
seine eigenen 8tlU*ke nie benntzt. Kr kennt sehr wohl die 
LIcbteflekte: ..die Werk«enj|fe der Marter ersehetnen** niid viel- 
leicht auch die liihlcr Peti i und Pauli in den Wolken (V. 29Gf.), • 
aber er wufste, dals «eine lUihm^ solchen Anforderungen nicht 
g-ereebt werden konnte^ und veryaelitete auf unausflthrbai'e 
Vorschriften. Wir lernen daraus also nicht nnr die immer 
wieder bestUtigt gefundene plastische Anschauungskräft des 

• Theatralikers, auch seine Vertiautheit mit allen BUhrMHikUiiHtea 
' der JcRuiten imtl zugleieh sriuen Vei zieht auf Forderungen, 

Öeren Erfüllung ihm die reale Hühne, für die er schrieb, doch 

• nicht hätte erfttllen können. Zugleich geht aus dem Chor hervor, 
clüfs die Hinterbühne wohl fhr ihn gebraneht wurde. Der Akt 
verteilt sich also anf Yorderhllhne, NebeobUhnc und liinterbUbue. 
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Der 2. Akt beginnt mit einem Bühnenbild; Mare Anrel ist 
da, vielleiebt ancb lebon Felieltni. Der Sebanplats iat das 
kainerliehe Zimmer. Mit den letjsten Worten der ersten Szene 

wird die Märtyrerin in den Kerker geführt und tritt uumittel- 
bar darauf in dioson ein, in dem ihre Kinder versiiniraelt sind. 
Auch das ist fUr die Barock bubne, wie fUr Grypbius, recht 
angewObnlieh. Nehmen wir das kaiaerliehe Gemaeh wie in 
den Stttcken Gryphins anf der Vorderbttbne an^ so mnfs Felicitas 
direkt in den Kerker, anf die Hinterbühne, treten. Das ist 
nicht unr etwas f^anz anderes, sondern das j^arade Gegenteil, 
als wenn d(*r Thronsaal sieh in das Gemaeh wandelt oder 
umgekehrt. Ks paUt aber »ut zur Bühne des geistliehen 
Sehanspiels. Felicitas wird aus der Nebenbtthne nämlich Uber 
die Mittelbtthne auf die andere Seite gefilhrt. die wie in Josef 
Simons „I.eo". „Mereia*' oder „Zeno" den Kerker darstellt. 
Dazu jstiinmt vortrctVlieh, dals dei Kaiser noch eine Zeile der 
Fortgeführten nachruft, und dals diese am Ende der zweiten 
Szene den zum Kaiser geführten drei jüngeren Sühnen zwei- 
einhalb Verse nachbetet. Zn Beginn der 3. Szene mnfs Mare 
.\nrel wieder in seinem Gemach da sein und die Knaben 
kommen m ihm. Diese werden endlich abgeführt; m aw/am 
abducite. 

Dieser Hof wird aber im folgenden Auftritt den vier 
älteren Brlldern gezeigt und Marcial spricht zn ihnen, kommt 
wohl vom Hof zn ihnen. Ist der Übergang von der 2. zur 

3. Szene auf der üblichen Knlissenhühue nur gezwungen müg- 
lieh, so könnte hier allerdings das Offnen des Zwischen- 
vorhangs aushelfen. Ks wird wohl auch so geAvesen sein, nur 
dals die Mittelbuhne den Hof darstellte, also der trennende 
Vorhang von Seitenbuhne zur Mittelbtthne etwas gelttftet wnrde. 
Da am Schlufs des Aktes die SGhne in den Kerker geltlhrt 
werden, so ist die MittelbUhne wieder für den Reiben der 
streitenden Kirche und der in den Wolken erscheinenden Engel 
frei. Der neue Akt beginnt mit einer Szene im Cubiculnm,. 
möglicherweise mit einem ßtthnenbild. Wieder findet sich der 
eigentttmlich jHhe Übergang von der 1. Szene mit dem Befehl 
in der U t/.ten Zeile (V. 52) zu der uiiehsten Szene» die sofort 
die Ausflilirnug bringt. Das RUbnenl)ild mufs in diesem Falle 
sicher schon gestellt gewesen sein, Puldius braucht nur hinüber 
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auf die MittelbUhne m schreiten, \\m «eine blutigen Tiradeu 
zu beginneD. Die nu& folgeudea Kreignisse sind t^piacli ftir 
die Märtyrertnigüdie und GriuDern aufs lebhafteste an Josef 
Simoii^ Es ist die tiblicbe Situation, die etwa das Szenar eines 
1650 in Aaeben aiif^eftlhrtim ^Maretm nnd Mareellianns^ 0 
folgendermafseii beschreibt: ..FubiauuH eebcut den Chrifiteu 
gleicb seinem Jupiter Weyraiieb auffzuopÜoren. aber vergebens: 
lasset sie deswegen binriebteu.*^ Dann io\^i der von Cnusinus 
in der Szenenttbersebrift ankündigte nnd naeii ihr im Text 
von Grypbins zugt^4et%te Knalleffekt ganz wie in Jos. Simons 
^ Vitus'* (IV, 4): omnia mnul Jdola rorruni prona in terram» 
Das alles spricht deutlieli für die lliiiterbllluie vor allem jiber 
ancb der Pfahl, an den Felicitas gebunden wird Er i^^eniabnt 
gar stark nn den 0. Kupfer zur „Katbarina*'. Sollte etwa in 
Erinnerung an die eben verfafst<t Übersetzung die Urfassung 
eine solche Szene benesiH^n halben? Und . ist es wirklieh in an- 
hetrncbt der liier vor^cflilirten Marter so urjnio^lieli, dal's auch 
jene der „Katharina" dargestellt wurde y Wie dem auch sei, 
bei Causin bleibt der Seliauplatz bis /um Seblufs des Aktes 
derselbe. Aufseblul'sreieli ist noch Causins IMierschrift zn den 
aneh bei Grvphins in Ivrisehem Metrum Ubersetzten Versen der 
Felicitas (V. 301 fK): (\nni pfdo alligiita. Aneh bei Cormart 
kehren im ..Iferaklius**. ,,]^>lyeuet" wie in der „Maria Stiuirt" 
in KerkerH/.eueu dnettniülsige Verse- regelmälsig wieder und 
bei Gryphiits sind nie vor der liinriebtnug typisch; aber aneh 
bei Yondel seheint luir dieser liniueh sehen vorzuliegen. Der 
Kinflnfs des Jesuitendranuis in diesem Funkt ist jedenfalls 
nnljcstreitbar. ') Die (»e^eifaelten vv('i(li»n endlieh in den Kerker 
zurückgeführt, die Hinterbühne aber mufs abgeräumt, also 
geschlossen werden. Daher bleibt für den Cbor nur die Vi»rder- 
btlhne nnd merkwürdigerweise besteht er dieses Mal nur in 
dem Absingen eines vieUtr(»]d!igen Liedes, üer 4. Akt bcijcinnt 
wieder in Aurels Oenjueli. Mag die zweite Szene inuiierhin 
niit dem Abgang der rer8uueu sehlielsen. die Baroekbllhne 
reicht hier doch nicht aus. Die folgende Szene mnls uHmlieh 

>) Bahhnjuin, Jesuitrndraiucii clor nieihTrlicin ordeiiRiirov, S. IhT. 

') Hnns Steliiberjc, Der Rey(Hi in <leu l rauerspiöleu «les Andreas 
(.▼rypbitjs (Dias. Güttinj^en 1^>!4> S. !(>7 weuduf nich mit Recht gegen die 
Vermischung von Biunenliodcrn und »Scblursreyen. 
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vtir dem Kerker, also mit einer Art Bühnenbild beginnen. Die 

Schildwacbe, die bei Caasin in der Szenenliberscbrift fehlt, 
ranfs da steheu. Wenn Furttenbacb und die höfische BUhne 
mehrere Auftritte nacheinander auf der jedesmal veränderten 
Yorderbtthne sjiielen liefs, so waren es wirklieb Auftritte, von 
ganz anderem Bau als diese Szenenfolge. Sebr gnt patst das 
aber zu der mehrteiligen Bttbne des geistlichen Sehanspiels. 
Da brauclit eich das Cubicnluni auf der Nebenbllbne nur zu 
HchliefBen und auf d^ r Mittelhühne safs uder stand der Wächter 
nnd konnte der Bischof mit seinem Vertrauten und Crispns 
anftreten. In der folgenden Szene schreiten diese drei dann 
in den Kerker auf der Seitenbuhne, der nun enthüllt wird. Die 
letzte Szene sjiielt wieder vor dem (Tetängnis, in das Crispus 
gew<>rfen wird. In Josef Simons „Vitus" (V, 2) kommt eine 
Ulinliche durehaus typische Szene vor. Die Erscheinung Christi 
(V, 1), der zu Vitus in den Kerker tritt, war von einer nmnsiea 
eaelestis** begleitet. Diese haben die CustodesgehOrt nnd bekehren 
sieh (V,2) dadurch zum Christentum. Auch fttrdie „Felicitas" ist 
deutlich das Nebeneinander der Schauplätze ausgenutzt. Dadurch,* 
dal's Crispus in den Kerker geworfen wird, nnd die Soldaten 
dann abgehen« ist die Mittelbuhne wieder fUr den Chor frei 
geworden, der in diesem Fall einem allcgorisehen Zwischen- 
spiel nahe kommt. Die Vorderbtlbne mag allerdings ftir die 
Erscheinung^ in den Wolken genllgt haben, die selbstverständlich 
auf einer b'lugniasehine erschien, wie auch schon der Angelus 
ex nube der -1. Szene nicht allzuweit hinten erschienen zu sein 
branebt. Der Schauplatz de» 5. Aktes seheint wie jener der 
Oeifselszene des dritten die Mittelbtthne zn sein. Die Marter* 
Werkzeuge und die ^anze Gruppe werden wohl als I>Uhneubild 
enthüllt. Wie Jiiuuarius zu Tode gequält wird verlegt Causin 
hinter die 8/.cue. äeine Worte ertönen „hinter dem Schau- 
.platz" (haee ex postscenio). Der Märtyrer wird sterbend 
auf den Schauplatz getragen. Das wUrde, wenn die Szene 
hinter dem Zwischenvorhang vor sich gegangen, nicht nötig 
sein. So hätte es etwa die Wandertruppe dargestellt: Die 
Tötung findet hinter dem zugezugoncn Zwischenvorhang statt, 
der die Leiebo dann enthüllt. Causin hat aber eben sehen 
die ganze Mittelbuhne in Gebrauch. Da wird dieser Märtyrer 
wie die folgenden seitlich abgeführt sein mUssen. Das 
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kann nur nnch dem CubicMilnm zu geschehen, denn von der 
anderen Seite, „aus des Korckers llüle" (V. 101) werden die 
übrigen Opfer ständig berbeigefübrt. Ihr sehnellea Auftreten 

. pafst recht gnt zvl «ngerer Verteilung der Sehiinplätze. Ebeniio 
wird fttr Felicitas ähnlieh wie im „Papinian^ das SehaflTott herbei* 
gebracht und das läfst uus wie duit dvü Schlafs zieheo. dafs 
der Ort die ganze Mittelbuhne gewesen sein luufs. Anfserdem 
hofiehit der Kaiser ausdrücklich, die Leichen fortzutragen, damit 
die Bnhne wohl nicht Uberfttilt wird. Wie die Küpfe des 
Vitalis und Alexander wird bei Gryphins aneh die Leiche 
S^ylviani ,,^6x01^01". Das wird doch Wohl so gedeutet werden 
niUsseu, dals Bio wie die anderen Leichen vorher auf die Bühne 
getragen wird. Dai« der Zwischen Vorhang hier den Toten 
enthüllt 0, stimmt gar nicht %m Situation, znnial Cansin vor- 
schreibt: iiae patie lacera membiu Siflviam iacent Die Er* 
scheinung am Sehhifs des Stttckes: Jamtarii anima üx ituhe 
ifit wieder für das jesuitische M;lrtyrerstlit:k typisch. Seieu es 
die eruiordeteu Söhne des Königs in Jusef Simons ,.Mercia", 
die den Vater Behnell noch bekehren oder im Achener „Marcus 

. und Marcellianns*', deren beide Geister» die das liebe Publikum 
,.vom Himmel herab^ ermahnen, ,.alle tVLX Verachtung der welt- 
lichen und beständigem EytTer der göttlichen Liebe.** Dieser 
Typus des geistliehen Sehati^piels, der in der feineren Struktur 
doch deutlich L'-euug ausgeprägt ist, weicht von jenem der 
Stucke Gryphius' wesentlich ab. Auch in diesem Falle wie 
bei den Gibconitern hat der Dichter wieder vor dem Original 
alle Ehrfurcht, bleibt bescheiden nur lJ!)er8etÄer. Fortgelassen 
hat er die szenische Anweisung: hacc mo) ihimdus (V, 130). Dal's 
Januarius sterbend auf die Bühne getragen wird, ist selbst- 
Terstiindlieb (V, 10). Die Anmerkung haec ex postszenio (V,96) 
vcranlafste Gryphins m der Andeutung vorher: „Januarius 
wird hinweg geftlhret" (V. 02). Das »engt alles wieder fllr 
seine lebhafte Anschauung der Vorgilnge auf der lUlhne. Für 
dasselbe sprechen vor allem die vier ausmalenden Anweisungen 
zum ersten Chor (1, 277, 279, 285, 287). Die 5. Szene, die 
bei Causin erst mit Vers 384 beginnt, lUfst Gryphins seinem 
SzenenbegrifiTe gemäfs, auch hier ist mit dem Auftreten Blartials 
angefangen. 

Trotzdem dies Stuck in noch stärkerem Malse als die 
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Josefs Simons einem vernlteten Typus angehört, Wurde es auf 
der protestantischen SoliulbUhüc aufgeführt. Schon 1G58 in 
BreslaUi 1677 ia Aiteoburg >) aod 1705 ooeh wurde io Frauken- 
htueii ein wohl auf Grypbint berahendes Stilek vo& der „gott- 
seligen Felieitas Marter** all Festspiel verwendet.^) Sekwer 
kann es allerdings nicht gewesen sein, das Stllck fUr die zwei- 
ti'iliire KuliysenbUhne der prutrstantisehen Gynn;;isieü znreebt- 
zusckaeideu. Es ist ja wie auch die Stücke Jos. Simons der 
nenen Art sehen atark angeotthert Aber ist es bei den immer- 
hin nnr feinen Untersehieden der Typen nieht mOglieh, dafa 
Gryphins doch eine solche mehrteilige Bühne wenigstens manch- 
mal vorgesehwebt hat, zumal sich doch nicht etetrj auf den ersten 
Blick die VerteiluDg der BUhuenfeider ergab V Das sicherste 
Kriterinm jedoch, die ßeuut%uug des Nebeneiuauders der Schau- 
plätze fand sieh bei Giyphius nie. Im Sehlnfsakt des »Leo 
Armenins** bemerkten wir nnsdrileklieh, dafs der Dichter von 
eiuer anderen BWhne als der des römischen Stllckes ausging. 
Bei deui besten Wiileu vermochten wir in diesem Eratiing 
Gryphs niehts von einer Naehwirknng des Kollegium Anglormn 
xtt finden. Die Verteilung der Schauplätse im letzten Akt der 
,.Katbarina** aber machte Schwierigkeiten. Diese lassen sich 
allerdingH leicht auf vier I> IIb neu fehler aufteilen, aber damit 
iät gar nichts bewiescu, die beiden ersten Szenen eutUalten 
dagegen geradezu einen Gegengrnnd. Bei dem Nebeneinander 
der SehanplUtze des Zimmers der „Katharina** anf der Neben- 
bOhne und dem Vorhof, auf dem ihre Verbrennung vor sich 
geht, auf der Vordcihliline, ist es ganz selbstverständlich, dafa 
das Frauenzimmer nieht nach der entgegengesetzten Seite ab* 
geht, nm den toten Leib zu bestatten, sondern dafs es zar 
Verbrennnngy also anf die Mittelbtthne eilt. Der Flammentod 
der Katharina ist aber vom Dichter gleichzeitig mit der 
vorigen Szene gedacht Aufserdem war gauz sieher, dafs das 
Gemach des Abu» auf der Vorderbllhne gelegen haben mufa 
nnd der Audienzsaal auf der Hinterbühne. Diese Szenenfol§^ 
. des 2. Aktes ist typisch fttr die zweiteilige Baroekbtthne, nnd 
ein Wechsel von Cnbieulam anf der seitlieheo Bühne, dem Saal 

*> Lorenx ü. a. 0. S. 359. 

-) B. AneinUUer, Dram. Aufillhruiigen 1. d. Sehwmburg-Radolfst« 
SobuleD im 17. a. 18. Jahrk, S. 32 f. 
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auf der HiDterbttbne nnd wieder der seitlichen Bübne wäre 
recht unnatttrlicb. Vom ,,CardeDio" käme nur der vierte Akt 
in Betracbt. Nnn pflegt bei dem geistliehen Sehaaepiel, wie e« 
heute noeh die Oberammerganer Bttbne zeigte imr der hintere 

Teil der Mittelbuliue mit reicherer Dc^koration auBgestattet und 
veränderlieh m sein. Die beiden Seluinpliltze. die wir im 
.„Cardenio" auf die lliuterbUlme gelegt hatten, das reich aus- 
gestattete Kirebeniunere sowie der in eine Kinüde sieh wandelnde 
Lustgarten, würden, wie etwa die Magierszene des „Theoetist** 
(1, 2) oder das auf der Hinterbttbne gelegene Snecllum im „Zeno** 
(4. Akt) recht an^^clianlich vorführten, welbyt auf der HUhnc des 
geistlichen Schauspiels auf der Hinterbuhne gelegen sein niUssen. 
Die Fensterszene des „Cardenio ' mag fremden Einflüssen zu- 
geschrieben werden. Jedoch auch die ausgesprochene Knlissen- 
dekoration des Münchner Opernbanses konnte eine solche 
iSzenc ermöglichen; in holländischen Stücken, zumal den 
romantischen, etwa bei Brederoo, findet sie sich und scheint 
nicht aus der Gallerie, sondern vielleicht aus einem dahinter 

' liegenden oder dem ttber der TUr der Yorderbttbue befindlichen 
Fenster gespielt worden zu sein. Die „alterior pergnla** Josef 
Simons (TheoetiHt 1. 2) braui lu nicht das einzige Vorbild 
gewef?en zu sein. Andererejeitn hatten die Jungfrauen an den 
Fenstern des „Karl Stuart" ziemlich sicher in den auf der 
Galerie auftretenden I^naben im „Zeno*^ ihr Vorbild. Aber 
abgesehen von dieser Einzelheit bot sieh in jenem Stttek nicht 
die geringste Nötigung zu diesem BUbneutypuK. Vielleicht finden 
aber die Schwierigkeiten des „l^apinian" in der Verlegung auf 

, die geistliche Bühne unerwartete LüBungV Dann mUfste auf der 
einen Seite das Cubiculum wieder, das kaiserlieh geheime 
Zimmer, auf der anderen Papinians Gemach liegen. Dadareh 
wUre allerdings das Verttiusehen der Utthnenfelder im letzten Akt 
unnötig; nur tauchen statt der einen beseitigten Schwierigkeit 
gleich mehrere neue auf. Papininnis Lustgarten palst nun 
einmal am besten zu der Vorderf)!Ume, wie das Gemach des 
Helden. zur Hinterbühne, ganz abgesehen von den Parallelen 
bei Wandertruppen und Fnrttenbacb. AuCserdem findet sich 
nirgends eine Spur, dafs die Mittelblihnc einen bemalten 
Zwischenvorbang besessen, was aber für dies<'n Fall not- 
wendig wäre, da der folgende Auftritt unbedingt auf der 
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j^aiizen Mittelbllhrte H\nAt. Ks fHr das g:ei»tlielie Schau- 
•piel die Kcgoi, deu Chor aaf ihr anftreten Kit In^sei^ ilm 4U« 
leitltehen Bübneii keine MaMhinerie besafaen. Kim Terkngt 
leider jenes sebwierige atlegeritebe Zwliebenspid in äesKa!«eri 

/iiniiiKM' gi'iade die Versenk iing;. Daf« die SeitenbUlme eine 
suiehe besef»f»en. i*«t mir nie begcgiu't Da« Zwischenspiel, das 
doch im arehitektouUclien Buu des StUckes einen wiehtigen 
Plate elanimmt« so an die Seite %n drftngeni wäre leeht unge- 
schickt, nicht minder gilt dies von dem Sehlnfs des Aktes, der 
dann auf der anderen Seite stattfinden wUrde. Nun bat das . 
Märtyrorntllek, das am lieb-«ten mit einer Apotheose endigt, die 
Tendenz, die Selilufsszeae auf die ganze MittelbQhne zxx legen. 
Das ist ja allein selion vom Standpunkt änfserer Wirksamkeit 
fast selbstverstUndlifh. Die letzte Szene würde dann aber 
Uberbjiu])t nieht die Nahe der Hinterbühne mit den Lcicbiii 
auHUUt/A n. Nur deshalb, um Papinian auf der anderen Seite 
entlm upten zu bissen, während der Kaiser auf der MittelbUhue 
bleibt und auf diese Weise also nichts sieht, diese Btthnenform 
auznncbnien, ist nowahrscbeinlicb, znmal das in den MSrtyrer- 
stUcken ^erailt^ jimI der Mittelbühnc vorzugeben pflegt. Bcdenk- 
Üeh ist aulHi'ideni, dafs Papiniaus (Jemaeh in so uus^esprochner 
Weise zwei TUren, eine nach auCsen und eine nach innen 
führende^ besessen haben nmfs, während ich in beiden Szenen 
im Cubieuhim auf der Soitenbttbne nur eine Tttr dentlieb 
benutzt fand. 

Gegenuber all den Zeugnis<«en, die so laut fttr die Barock- 
bUhue BpreeheU) ist gar kein Zweite! daran mehr müglieh, dafs 
nieht die BUhue des geistlichen Sehanspiels Gryphiua als seine 
Buhne vorgeschwebt haben Rann. Alle theatralischen Einzel- 
heiten anf^erdcin , mit denen die Jesuitenbllhne nachweislich 
in ihm fortwirkt, bat er der verwandlungsfUhi«;en Hinterbühne 
der Stucke, die fUr die Passiousbuhne geachriebea wareUi eut; 
nonimen, nnd jene war gerade das nene, das Baroekelement in 
dem mittelalterlichen Bau des geistliehen Schauspiels. Die 
ßaroi'kbUhnc schwebte Gryphius vor. Die hollHndische BUhne 
stand ihr wie die der besseren Wandertrii])})en nahe. Beide 
bereiteten ihn zu rechter Empfänglichkeit fUr Eindrucke dieser 
Art vor. Der moderne BUbnentypns des Jesnitentheaters gab 

ihm mannigfache Anregung. Aber trotz allem, er scbtofs sieh 

* 
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keinem dieser drei, Doeb — wenigstens in den Tragüdien — 

der Prunkoper an. Nicht fllr den Hof Rcbrieb er seine Trauer- 
spiele, noch fllr die Jesuiten. Es spricht daher ftlr seinen 
klaren auf Wirklichkeit nnd Wirksamkeit gerichteten Blick, 
dals er nieht die glänzende Ausstattung dieser Btthnen zngrundel 
legte. Jedoch aneli nieht für den Pobel und seine BHhne^ die 
der Wandertruppen, hatte Gryphius seine Stllcke lierechnet, . 
sondern ein litemriseh geRchultes, wulil^^ehildetes Publikum 
hatte er im Auge. Das verlangten seine Worte und Gedanken; 
er bot ihnen zvl dieser schweren Kost in steigendem Mafso 
reichlicher werdende Handlung, wenn auch eben nieht mehr, 
als diese Blihne der (Gebildeten zu leisten vermochte. Das 
war mehr, als die fahrenden Konmdinnten zu leisten imstande 
waren, es war weniger, aU die Jesuiten- oder OpernbUhne 
bieten konnte, es war ein Mittelding zwiscbeu beiden und 
diese Mischung zeigt nur der volkstUniliebe Typus der )m>* 
testanttschen Schulbtthne. 



Vierxehntes Kapitel. 

Zusaumienfassung. 

Nimmehr hat sieh dar Kreis unserer Beweipführnng ^e- 
Bchlosseu. Aua den iu den Tragüdien selbst zn findeuden 
ADxeichen hatte sieh erg^eben, dafs jedes Stück sowohl literarisch 
aas einem einheitliclien Gruudgedanken, als aoch theatralisch 
aas einer einhettlieh zugrunde lic<i;endeD Btthnenvorstellnng ent- 
Bi)ruugen wie durchgeführt ist. Deutlich liefs sieh jedesmal 
eine ganz konkrete Einrichtung herauslesen und Szene l'ür Szene 
trug einen Stein nach dein andern herhei, so daCs sieh endlich 
ein einheitliches Mosaik gebildet hat. Ferner sehlofs sieh jede 
Tragödie an die Übrigen an^ dieselbe ßUhnenvorstellnng erwies 
sich bei allen zugrunde liegend. Das zeugt für die Klarheit, 
mit der das Theater selbst iu Kleinigkeiten dem Dichter stets 
vor Augen staud. Nirgends liefs sieh ein Hineinragen von 
Erinnerungen an fremdartige Bttkuentypcn feststelleni die 
Grypkins etwa in der Erionernng hllngen geblieben waren und 
die er nnn, der verlästerte „ßnehdramatiker^, einfach hinein^* 
geklebt hatte. Im Gegenteil, bei allen literarischen „Anregungen** 
hatte er stets gerade das Bühuliche in seiner Art, nach seiner 
Bühnenvorstellung umgebildet. Diese schien uns konstant zn 
bleiben, wenigstens in dem Sinne, dafs sie dieselbe liicUtnng 
einhielt. Es wäre nicht schlagend, wenn eingewendet würde, 
während der verhältnismUfsig kurzen Spanne Zeit, die die 
Entstehungsjahre der Tragiklien umfassen, sei eine Entwicklung 
doch unwahrscheinlich. Diigegeu spricht nicht allein das formale 
wie theatralische Weiterbilden des Ileyensi^) nein auch die Aas- 
gestaltung der Handlung. Andererseits besteht gerade die 
Bedenklichkeit, dafs seine Stttcke in einer Epoche abgefäfst 

') Gut vou St«iinberg heranigearbeitet, beionders S. 81 ff". 
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gefeiiy iD der alles im Sebwanken, ja in TOlligeui Kain sielt 

befunden habe. In der Tat ist da« gerade das ProWem : 
welcher der vielfältigen, miteinuuder wetteifernden 'J'vpeii liefet 
. den Tragödien Gryphs zugrunde? Die V(»rfi'age allerdings 
inufüte zunllcbrtt gelost werdea, Jiegt jedem Werke Überhaupt 
eiue eindeutige UUhnenanBebaunng unter. Bemerkenswert ist 
es sehon, dafs alte ofTensiebtlieh einer nab verwandten ent-^ 
Sprüngen zu sein schienen. 

Als Fortentwicklung derselben BUhnenansehauung durften 
wir die Zunahme der Ausstattung anspreeheu. Könnte das 
eine ITolge zunehmender Bttbneufremdbeit sein^ ein Überwiegen 
der Phantasie gegenüber den Besebränktbeiten der damaligen 
realen Kuhnen V Ein Umbliek unter der zeitgenössischen Dranien- 
produktion belehrt uns eines anderen; trotxdem es ja die Zeit 
der „Gelehrteiidiehtung" sein soll, der vollstUndigeu Entfremdung 
von Buhne und Drama. Jedoch aneh die tatsUehlieheu Bttbnen- 
znstände sagen etwas ganz anderes aus. WUrde es sieb bei 
den Tragödien Gryphins' lediglieb um Produkte spieleriseber 
Phantasie ohne Bezug auf die tatsächlichen Theaterzustände 
bandeln, go wäre die bei aller Eindeutigkeit der Kichtung doch 
geringfügige Fortbildung der Bühnenanschauung nicht ver- 
atändlicb. Nun liegt sie aber gerade in der Linie der Ent* 
Wicklung der realen Bühne der Zeit. Volles Gewiebt erbült 
diese Tatsache erst im ZiisamnuMisebluls mit den anderen 
GrUnden. In ganz anffillliger Weise fanden sieh dieselben 
Dekorationen immer wieder verwendet. Wäre es auch vor- 
eilig, daraus sehliefsen zvl wollen, da£s der Dichter nur für die 
Einriebtung einer einzigen wirklieben Bttbne seine Stücke schrieb, 
sich an den dort vorhandenen Fundus von Dekorationen holten 
niufste, so dürfte das wohl u?i 1k streitbar daraus entnommen 
werden, dals. ein tatsächlich vorhandener Bühnentypus ihm 
Rtilndig vor Augen gestanden haben mui's. Auf ihn nahm er 
bewnfst Rtteksieht, wie es das hUuligere Vorkommen von Fliek» 
Szenen, besonders lehrreich imd beweiskHlftig in der Umarbeitung 
seines eigenen StUekes. d(!S „Carolns Stuardus", or weist. Aus 
der Verwendung der Mittol^ardiue, des vorderen Vorhanges, 
der Eigenart der Verwaudiuugen, den Etlektcn, nicht /.um 
mindesten aus der gesnmteu Hzenenführung hatten wir di« 
Kigenart der ihm vorseb welkenden Bühne erseblossen; es war 
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die clor reich eren protestantischen GymnasieD. Die LebeqB-» 
amstUode des Diebters beiitätigeD sebr wohl dieses Ergebnis. 
Aodercrscits aber warnen sie nun aneb, allzu blindlingt dem 

Zeuguiflse der Tin;;(>dien selbst «u Tertranen; denn Orypbiaa 

hatte so viel gescbeu, ehe er selbst Dramen zu schreiben an- 
hob, dafs Gegenproben doch erwUnscht pind. Die Unterschiede 
der verschiedenen Huhnentypen der Zeit sind ja nicht immer 
SO gewaltig, dals nieht manches aneb auf einer anderen als 
der ScbaibUbne an sieb denkbar wäre. 

Zu der Gegenprobe, ob wir bei aller guten Absicht, nichts 
in die Tragödien hineinzii.sehen, nicht doch Gegengrlinde über- 
sehen oder ungerechtfertigt beiseite geschoben habeUi sahen 
wir uns zuuäciist nach Berichten Uher Aufführungen jener 
Werke um. Trotzdem wir das Bedenken nieht Terbeblen 
wollen, dafs e» gnnz dem Znfall Überlassen blieb, Kaehriebten 
von solchen Auiiilhrungen zu erhalten oder zu vernichten, so 
war iniiiK'rhiii lieaehtenswert, daln wir meint von Schulen hürten, 
die Gryphius nnf<ceiüiirt liatten, oder höchstens von ihnen ganz 
nahe stehenden Buhnentypen. Eine an sieh vollgültige Be» 
stiitigung unseres Resnltates soll das gewits nicht genannt 
Werden, P.ber in Hinblick auf die schon angeführten Gründe, 
vor allem jedoch auf die noch folgenden ist es doch eine 
bemerkenswerte Feststellung. Das eudgiltige Experiment auf 
unsere llypothesis ist die Konfrontation mit den anderen ßuhnen* 
typen direkt, und zwar besonders an der Mand von Bearbeitungen, 
Darin tritt dentUeh zutage, was diese bedurften, was von der 
Originalfassung gerade ihrer wegientlichsten Eigentümlichkeit 
widersi)raeh. Auf diene Weine erlangten wir endlich ent- 
seheideude AufhchlUsso Uber die Stellung der Tragödien zur 
hütisclien SaalbUhue wie zu jener der Wandertruppen. Anderer^ 
seits lielson vor allem seine Übersetzungen je eines Stttekes 
de» hoHllndiBchcn wie des jesuitischen Theaters die Eigenart 
Hemer lUlhnenauseliauung von der jener Dichter deutlieh ab- 
setzen. Auf all jene lUlhnentypen lassen sich die Tragödieo 
des Andreas Gryphius schlechterdings nicht einheitlich auf- 
teilen, sie mltfsten oft recht beträchtlich umgearbeitet wordeDp 
so dafs sie gerade ihren eigenartigen Ohnrnkter als Bühnen- 
werke verlören, alno ihreK vom KSohöpfer in «ie gelegten Sinnes 
sich begäben. Ungezwungen lielsen sie sich einzig auf dem 
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dnrch die Bühne des protestantiscben Gymnasiums ropräsentierten 
Typus darstellen. Was die Lebensuiustllnde naliclc^^ten, was 
die Kacbricbten Uber AuflühruDgeu bcstiltigteii| was vor allem 
an8 dem Befragen der Bttieke selber hervorgegangen war, das- 
selbe also bestätijgt die Konfrontation mit den Übrigen Bnltnen« 
typen: dem Diclitcr stand ^vUhrcnd der ganzen Ansnrbeitnng 
seiner Tragödien stets die reale ScbulbUbne der i)iotestaütiseben 
Gymnasien vor Augen, die zu seben er dauernd die meiste 
Gelegenheit hatte. 

Überraschend stimmen dazu die Zahlen der in den Sttteken 
Terwcndeten Personen. Zn den 14 Spreehern im „Cardenio**| 
kommen im ,.Leo" noch G Versehworone, 10 Richter uiui 1 oder 
2 Triiljanten, so daCs mit dem iiiieb alten Üraueb mits:ezUblten 
Trommctcn-Bldcsey 33 Personen zu deklamiert n haben. Daf^e*;;eu 
begnttgt sieh die „Catharinau mit 15, wUhrend der „Carl Stnart^ 
Ton 16 auf 24 vermehrt it;t, UhuHeh den 22 des „Papinian**. 
Die ^Gibeoniter'* zählen nur 9 Personen, wie Vondel überhaupt 
sieb dureb ^'ering:ere Znbl von Spreebern aber auch von 
Figuranten untersebeidet. Seine „Maria Stuart" verlangt G, 
„Peter en PauweU" 11, „Salomon^ 9; Uoofts „Geeraerdt van 
Velsen** immerhin 17 Schauspieler i). Vondel hält sieh mehr an 
die antike Art. AWniger an die 8 Personen des ,.KJhiig Oedipus" 
etwa als an Seneca, dessen gleiehnanii^es HtUek ebenfalls 8^ 
seine „Medea" und „llerenlcs" nur G, „Tye«tes" 7, „PbUdra" 
unr 5 Personen, die „Troades" aber 10 und 2 Sebweigende 
«ahlen; 2 Sehweigende finden sieh aneh in den unsicheren, dem 
„Agamemnon** (9 -f 2) und dem „Uerenles Oetaens** (7 4- 2). 
Bei Plautus und Terenz sind 12 Im 14* Schauspieler Dnrob- 
ßchnitt („Trinunnnns'' bat 0). Mit ^crin'cem Per>onal konntt n 
die Wandertruppen das Stück von ,,Jnlio und Ilipp(»ly<a" oder 
vom „Königssohn ans England** (0 Pers.) oder vom „Verlorenen 
Sohn** (9 Persi) bestreiten. Ihre „Esther** stellt höhere An- 
sprüche, nändicb 12, der „Fortunatas" 13 PereoueD, wahrend 



*) lliasichtlich der Pcrf-oncnzahl sclu idcii sich dio hüUiimii.scheu 
Kliissizisten, wie (jo>tor, Ilouft und VomUl, mit 10 — Ti PiTsone»», <l!e uieh 
S'^'hcn uichr als 3 Spielir sieh am TV!Mlo<r bi'tcilij^eii l.\sst'n (\'v)hsiu.s, 
Institut. Poet. 11,2 — 22 micli lltnaz, Ars poet., V. ll>2) von dem realiatischcii 
Vo!ksdr;iin;i mit 2i> Pt r^onen und vielen Statisten, die jedoch auch den 
kiassizbiischen Uauptpcröunen dua übliche Relief geben. 
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zur „Comoedia von Jemand und NiemaDd" der Aufwand von 
21 Ageuteu gehört Die einzig erhaltene späte Fassung des 
,illamlet" mit dem 4 personigen Prolog nod der Abteilung der 
stammen Personen verlangt 24« Mehr fordert anch die „SosaDna*^ 
Rebbnns nicht, Ueinr. JuHns nur 21. Des Brannschweigers . 
Spiel von „Hiihler und Bubleriu" Ix'gnUgt sieh mit 17, sein 
„uu^i^eratener Sohir' mit 18, wozu stets noch der Prolog- und 
EpilogBpreeher hinzukonmien. Mehr verlaugte auch Jacob 
Ayrer nicht („Schöne Phaenicia*" 17, ,|Siilea^ 16). Koch an* 
sprttchsloser sind die Komüdien „von einem Wirthe^ (13) und 
von „Vineentio Lndislao^ (12). Das „Friede wünschende Teutsch- 
land" Kists v( rlangt 24 Sprecher, ebenso wie Christ. Weises 
„biiuribcher MacehiaveU**, densen Zwischenspiel 23, dessen „böse 
Catharine** 37 Mitspieler fordert. Gryphius seheint demnach 
in einer Tradition %n stehen, nicht aber in der Nachfolge der 
Komödianten noch Vondels, sondern in der volkstümlichen 
Richtung. Die „Felicitas" weist genauere liichtuug, sie hat 
im Urtext 18, in der Ubersi t/.uni; 19 Personen, weil die Scliihl' 
wach zugefügt ist. Die Autsch well uug des „Carl Stuart** zeigt 
die Tendenz zum gröfseren Personal, und gleich die U<^chstzahl 
des „Leo*' läfst schon deswegen solch Stück für Wanderbühnen 
ungeeignet, desto erwünschter aber für dieSchulbtthne erscheinen. 
Im allgemeinen wird ja die oberste Klasse die wichtigen Kollea 
hestreiteu. So war es ja auch Brauch bei den greisen Auf- 
führungen der Jesuiten. Da fragen wir uns, wie es mit der 
Frequenz der Oberklassen in einem Gymnasium mittlerer Grüfse 
bestellt gewesen sein mag. Leider Inssen nns die Schul- 
gesehichten, nicht selten auch die UikuDdeii im Stich. Soweit 
sind wir aber glücklicherweise gerade für FrauJitadt berichtet, 
dass die jährliche Schüleraabl um 1607 mindestens 200 Schüler 
betragen hat>). Sie stieg so beträchtlich gegen 1630, dafs 
Klassen geteilt, auch von der obersten noch eine obeire Abteilung 
abgezweigt werden mufste. Die Zahl der Lehrer stieg von 5 
auf 7. Da dürfte wohl für die oberen Klassen eine Frequenz 
von 40 als Mindestzahl anzunebmcü sein. Demnach hätte un- 

') Frltibe, Gesch. d. ehenial. Lateluschulen Fraustadts (Progr. Fraust. 
1SÖ4) S. 7. Für Spaudan kann man 150 als Frequenz des It». Jabrh. be- 
rechnen (Lamprecht, Die grufse Stadtschule von Spandau, S. 30, Progr. 
Gymn. Iü03). 

20* 
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gefähr die Hälfte der Klasse die Sprechrolleo besetzt. Ganz 
äbnliches Gesicht zeigen die VerhältDisse eines mittleren Jesaiten- 
gymnasiums wie das Triers i). 1633 zählte die Kbetorikklasse 
50 ScUttler, im Pestjahr 1GS5 das ganze GymDaBinm 320, 1663 
ttber 400, 1C65 Fogar 500 Schiller. Während bei einer Auf- 
führnng zum Schnlanfang 1645 von den 24 praecipuae personae 

3 Khetores, 11 Poetae (z\veit()])( rste Klasse), 10 Graramalici 
waren, sind 1654 von den 54 doch 20 Ilumanistae, 11 Syutaxistae, 

4 Secundauiy 9 lufimistae^). Wenn die oberste Klasse allein 
einen „Christas erncifixns'' aufführt, so sind 24 Darsteller nötigt). 
1716 bei der Aufftthrnng eines ,,Manritias'' stellt die Rhetorik- 
klasse sogar 67 Darsteller; aul^erdem zieht man als mm^icus 
einen Syutaxisten und 8 acclamatorcs ex Infima heran*). So 
Terteilen sich die Mitwirkenden auf viele Klassen und die 
Statisten sind nicht selten zahlreicher als die Sprecher, so dals 
die Gesamtzahl aneh mittlerer Anstalten oft an die Hundert 
reichte. Hatte ihr Theoretiker der Frtthzeit 1594, Pontanns, 
noch 14 als lliiclistzahl angegeben, so setzte liilil Donatus die 
Zahl auf 50 schon herauf, 1057 gibt Maseu überhaupt keine 
Ziffer mehr an^X Auch auf der protestantischen SchulbUhae 
war 30-^40 die übliche Zahl, wobei eben die Klassenfrequenz 
mitbestimmend gewesen sein wird. 

Dals Grypbiiis wobl auch an Anffilhrnngen der gesamten 
Anstalt dachte, bewei.-en schon seine Kiiiderszenen, Glanzrollen 
fUr hervorragend begabte der frUhen Jahrgiioge. Aber auch 
die Gesamtzähl der Mitwirkenden weist darauf hin. Diese ist 
allerdings niclit ganz leicht herausznrechnen, denn die Chdro 
sowohl als besonders das Gefolge läfst sich je nach Mitteln und 
Wünschen karg oder reichlich besetzen. Die Kupfer zur 
„Catharina" vermögen uns da einigen Anhalt zu bieten. 
Def$ Königs aufs Persm HoffeleutCf womit die Aufzählung der 
stimmmi Personm beginnt, umfalst nach dem 3. Kupfer 0 Personen, 

>) Alfons Fritz, D. Trierer J es -Gymu. (>Cfiiscbr. d. Aachen, ücschiclits- 
Vereins == Gymn.- Progr. lUOüJ S. 55. 
«) Fritz, S. 223. 

») Fritz, S. 224. — Ähnliclie Koflultate erj^ibt z. B. Trier. 1718 „Sij?fr!d 
und iieuofcva": 35 meist Klietor, 1724: 1(5, 1720: 17 lü: 5H Mitspieler. 
Vgl. Köder i. d. Fe.st8cbrift d. Friedr. Wiiii. Gymn. (Trier 1913) S. 2bUü; 
Fritz, S. 225. 

^) Vgl. Kap. 1 meiner „Geschichte des Jcäultentbeatcra". 
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A$M Hoffgerinde äet Beufmisdtm Oesandtm luieh der Ran|^ 
Ordnung genau abgestuft 4 Personen. Dasn kommen die mey 

Verschiiittenen, die ieh mit den Trabanten des 3. und 4. Kupfers 
identifizieren möchte i). Ebensoviel mag: i^an mindestens den 
Hmckem zubilligen, während die Soldaten und Henker (S. 226) 
des Blutriebters, sowie die Diener des Gesandten (S. 2AA) nieht 
besonders im Verzeichnis aufgeführt sind, vielleicht mit dem 
Hofgesinde des Gef*andten und den Trabanten bestritten wurde. 
Das gUbe also mimk^tens 14 Statisten. Hierzu kommen noch 
die Cbüre. Der 5. Kupfer zeigt Tod und Liebe mit den 
8 Tugenden. Das wird wohl besonders einstndiert gewesen 
sein. Denn mehrere Rollen einer Person aufznbttrden wider- 
spräche ja der Absieht einer Sehulsehaustellnng, bei der nieht 
nur bei Christian Weise in Zittau recht viele niitni liehen und 
sieh zeigen wollten. Wie sollen wir nun die üblichen Chöre 
berechnen wie den Reyen des Frauen zimmers? Es sprechen 
beim Abschied 4 Jungfrauen (lY, 4 8.220), dazu kommen die 
3 Hoffräulein, so dafs 6 oder 7 verfügbar sind. Für ein ein* 
faches Strophenlied reicht das sicher aus wie am Ende des 
3. Aktes, ob auch für geteilten Gesang im 1. Akt? Allerdings 
heilst es in einem 1717 zu Fraustadt 2) von 40 Schillern auf- 
geführten „Onias^': Im Intei' Scmio preisen 6 Lehrhegierige 
Knaheti Class, Il\ in hurtzcn Versen die Demuth. • . • Am 
Schlüsse des 2. Aktes hcwundcrn sich 6 Knahcn CJass. III, 
nher ilie geprüfte VemutL Das StUek schliefst: Cammer- 
Fräule hrhujcn in Vcrsoi Geschencke, und hcschUissen mit einer 
jauelhzenden Arie* So wollen wir uns dureh Nachrichten Uber 
besonders üppige Besetzungen jesuitischer Prunkaufführungen 
der ganz grofnen Gymnasien nicht zu allzu grofsen Vorstellungen 
verleiten lassen. Auch die 6 Eplichi in Josei)h Simons „Leo 
Armeuus" (Abdruck Ö.122) mögen uns bescheiden machen 3). £s 

I) „2 Sehildwachen" gtbt aach der wllj^i&ldt'', dessen Fassnng id.E. 
unter dem Einflufe von Gryphios direkt oder der von Htm soegelienden 
Tradltiou (Papiuian!) stellt. Dm unter „stumme Personen*: Trabanten 
— SoftUener, Anch der Prolog der Nacht in der Schwehemaaehine mit 
den 3 Furien 'erinnert auffallend an Grypbiiis. 

*) Friebe, S. 32/34. 

*) Vondel, der lant eigner AnweUnng seinen „Key'* van de prietttren 
yesongen m van ipeelluyden gesptelt (Werke, hrsg. von Lennep, Bd. 3, 
8.654) haben wollte, begütigte sich mit 4 Süngern (Kollowyn S.'6T). , 



810 W, FleMfliiBgr AiidreM GiypUii» und die Bditte.. 

bliebe fttr. nnsere BereebniiDg der. „GathariDa'' noeh der Chor 
der ermordeten Fttrsten. Ibre Zabl ist ebensowenig so ermitteln 

wie die der veretorbeuen ens^liselien Künifre im „Carl Stuart" 
(I. A.). Besetzen wir ihn wcgm seiner od« nluiften Form mit 
G Sängerni so sind anlaer den 15 Sprecbcrn, 14 Statisten noob 
20 Sänger notwendig, so dafs dieses niebt sebr reich aiis- 
gestattete Sttfek fast 50 Personen fordert. 

Zu den 14 Personen des „Cardenio" mUsst n wir fllr den l 
Reyen der bononensiöchen Ju^^eud wieder ü Knaben einer 
niederen Klasse reeliven. Der zwiselienspielhafte Chor (IlL A.) 
der Zeit, 4es Menseb^n nnd der 4 Jabresseiten gibt ebenfalls 
G Personen. Bas ganze StUck forderte demnaeb keine Statisten, 
nur 12 Personen für die Chöre, im ganzen 26 Mitwirkende. 
Die Übrigen 3 Tragödien fordern Uber die doppelte Zahl an 
Besetzung. Das Personenverzeicbnis zum »Leo^' zeigt, da£s 
anlser den spreebenden !^abantm (mindestens 2) noeb sonstige 
kaiserliebe Leibdiener nötig sind. Setzen wir fttr sie ebenso 
wie für die XacJirichfcr nur je 2 an, so kommen zu den 
36 Sprechern und den 2 stummen Agenten, Knabe und Gespenst, 
Docb diese 4 Personen, sowie der Cbor der Hofeleate mit 6 
und der Weebselcbor zwiseben Priester und Jangfranen mit 8 
bis 12 Personen, im ganzen ah 60 Mitwirkende. Dieselbe Zabl 
erreicht der „Papinian". Die iDüerschmlcnen llauptleut als 
Gefolge werden auf dem Titelkupfer der Ausgabe von 1663 
als 5 am den Kaiser bei der Uinriebtnngsszene gruppierte 
Krieger vorgefllbri Die Sehergen steben doeb links seitlieb, 
es sind 8. Papiniani D'mier tragen die beiden Babren, sind 
folg:lich wenigstens 4. Flaiäiac Staats'Junyieiii sind sieher 2, 
ebenso die ge/lü gelten Geister, die den Amhos bringen für die 
3 Kasereyen. Setzen wir mit je 4 noeb die bei Grypbins 
notieirten Fraueiigimmer der Kayserhi, das römiseJie Frauen^' 
jsrtmmer, der Kayscrin Cämmerer und KammerhedieniCy so 
kommen 35 Personen mindestens zn den 22 Sprechern hinzu» 
57 im ganzen. Dabei sind ebenfalls mit 4 Personen angesetzt 
die Edelknahcn (L A.), die der St Galler Drnek bezeiebnend 
die Hofe Juncker bezeiebnei Am Rande sind dort znnftebst 
Ottluner Appenzeller, Benoni Dacliselhofer altcniatim vermerkt, 
nnehlier Marx und Ulrich Jlaltmeye}', also 4 Personen, im 
3« Akt singen aber andere, und zwar steben beim ersten Satz 
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nur Kwei Namen, was das Vorwort bestätig Ob das für 

Gry|)liiiH bindend ist, wage ich zti bezweifeln. Denn aneh 
sonBt niusste luau eieb nach der Decke strecken« Man malste 
die Spn'ichc ahkürUen, oder dasjmigc so hnj uns mgchräuchlich 
odei* nickt gern gesehen wirt, wie ^ie Geister md Höllische 
Furien anslassen. B Mllnner Ubernebmen im letzten Akt die 
AVüi to (Ich riiLiiscbeu Fraueiizimniers und der Bedienten, 2 andere 
eheiifalls als Häthc koatUaiiert vertreten den Reyen der Themis 
mit den llasereyeii (IL A.). Cliijre einzustudieren blieb dieser 
Liebhabervorstellnng w<ibl nicbt Zeit Wieweit Mosik über- 
haupt beteiligt war, darüber schweigt das sonst so gespräcLi^e 
Vorwort sieh ans. rerBoneiunnngel herröchte wolil insofern, 
als eine beptiuimte A?)zabl patriziscber Teilnebmer iinr zur 
Verfügung ^taud. Daher wurden einerseits die Darsteller von 
Nebenrollen noeb mit Statistendieusten beladen, andrerseits 
wurde deren Zahl reich bemessen. Papinian bekommt einen 
Vertrauten fltr die lauge Erzllhlnng am Anfang, einen Hofmeister 
und einen Gebeiuiscbreiber, Kaiserin Julia einen Ilofineit-ter ; 
ein Cant^Jer ist aucb noeb vorbanden, Tbrasulius und merk- 
würdigerweise auch Lact US fehlen. Es gibt aber 7 geheime 
Käte des Bassian, G öbrisien aufs dem Laeger, 2 geheime 
Ritte Julias, aber nur eine Kammerjungfer, 2 Haiqüleut und 
7 Eäi'lh')mhvn\ dazu IVolog und Epilog. Tapiulana Vertrauter 
mufste aufserdem Geiieinnat beim Kaiser und dann bei Julia 
spielen, rajjiuians Gebeimschreiber war im Nebenamt 4. Kaiserl, . 
liat. Obrist, Hauptmann und geheimer Rat sind meist ver- 
einigt Die 4 £delknaben sind nur im Chor besehUftigt (L A.X 
wilbrend die beiden Ersatzmänner der anderen Cböre Neben- 
rollen baben (Ol)risten und lillte). Jeder Chor bat andere 
Besetzung. Als Jüngster der Comparserie wird der 14jäbrige 
Hans Joachim Haltineyer genannt, der Darsteller des Sohnes 
Papinians. Sein Vater, Beisitzer des Stadtgerichts ist der erste 
der B Ohmannefi und hat nach dem Vorwort die AnffUhrong 
unterstützt und wobl ihre Erlaubnis ermü^i^licbt, denn er war 
nicbt nur einflufsreicber Stadtbeamter, sondern hatte selbst für 
die Zünfte einst ein Tranerspiel „aufgesetzt^* So sind es lauter 
einwandfreie Teilnehmer ans angesehenen, oft verwandten 
Familien und — was für uns wichtig zu merken ist — über , 
14 Jabre alt, aber doeb Jünglinge alles. Mit Prolog und 
Epilog waren es 25 Mitspieler in 40 Rollen. 

*■ ^ kj i^ o i.y Google 
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Im „Carl Stuart" macht schon bei der BearbeitnDg der 
redenden Personen der Umstand Schwierigkeit, dass im Text 
Bor ein holländiseber (III, 8) und ein scbottiseher Gesandter 
(III, 10) vorkomnlt, während im Personenverzeicbnis der Plnral 
verwendet wird. Sind da 2 wie in der „Catbarlna** tn denken? 
"Wie dort haben sie mich Diener gehabt (zupaiiiiiu n S). 2 Trabanten 
yvM die Leibwache des Fddher) u umfassen (111,4 V. 137 S.4Ü4). 
Der StatS' Jungfern sind nach ihrem Sprechen 8 (S. 465f.). 
Die Edelen, welebe dem König aufwarten, sind nach ihrer 
Verwendung (II» 3 besond. 8. 386 f.) eher 4 als 2. Kriegf 
Ketzerei usw., die der Bache nachfolgen sind 8 (V, 4). Hinzu 
kommt Dorifslav vermummet. Das macht 31 Statisten. Von 
den Chören mUssen wegen des odenbafteu Baues die ermordeten 
englischen Könige (l. A.) wie die Syrenen (II. A.) wohl mit je 
8 angesetzt werden, trotzdem nur 7 spreeheu (V, 4 S.4G8/0). 
Zu dem allegorischen Zwischenspiel des IV. Aktes gehören 
anleer der Religion 9 Ketzer. Ob der Chor der enfrlif^chen 
Frauen und Jungfrauen von anderen als den 8 Staatsjimgfrauen 
gesungen wurde, lasse ieh dahingestellt. £s kommen jedenfalls 
zu den 28 Spreehera und 30 Statisten noch wenigstens 26 Silnger 
hinzu, so dafs diese Staatsaktion 84 Personen erfordert. Dazu 
kommen noch die 3 stummen Bilder, die auf Mas>jenwirkung 
angewiesen sind: so wird die 2. Fassung ein pompöses lUlbnon- 
stUck fUr eine nicht gerade ärmliche SchulbUhne, vergleichbar 
den Stäeken eines Avaneinus in Wien« 

Dafs in solchem Falle mehrere Klassen mitwirkten, ist 
offenbar. So wird wohl jede Vertoouing einer Khisse Über- 
tragen worden sein., was zugieieh auf eine nicht zu geringe 
Ausdehnung der Hinterbühne scliliersen lUfst. Kein faktisch 
läfst sich für die zum allegorischen Zwischenspiel aus.gcweiteten 
CbÖre, die als theatralische Akzente nii entscheidenden Punkten 
der IlandUiDg ntehen (vor der Kata^5^iuj)be utkI nach dem Mord 
im „Papinian" II. A.), die Neigung zu einer grüiHeren Anzahl 
von Personen feststellen, gern 10: Religion und 0 Ketzer („Carl 
Stuart«, IV. A.), Tod, Liebe und 8 Tugenden („Catb.** IV. A.), 
die Hache mit 7 Geistern der ermordeten Könige und 8 Furien 
(„Carl Stuart'' V, 1). liu „Cardenio" (III. A., der IV. A. enthüll die 
Katastrophe!) genügen 0, im „Papinian'' (IV.A.) sogar 3 Uasereyen 
dazu der Geist des Severus, Soll man im Aufsteigen von 4 zu 
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6 nach 10 Naebklängre vom AnwaeliBen der Chöre sehen? 
Zahlen wie die Stmlsburger sind natürlich Ansnabmen*). 
Aufaerdem sind uns die erwähnten Nachrichten vom Franstadter 
Gymnttaittm ZeagniB, dafa die Ch9re wohl aneli anderen Klassen 
hftniig Uberlassen wurden, schon ans Personenmaugel. Dentlieb 
weist die Art ihrer Charakteristik darauf hin: Edelknaben 
(„Hofejuiiker Pnpiniani"» bononiensisolie Jugend im „Cardenio") 
werden aus unteren Klassen genommen sein, wir denken an 
die Berielite jesnitiaeher Annalen tUter Syntaxistae und Secundani; 
in Aaelien werden Im 18. Jahrli, die Tänzer besonders ans 
diesen Jahr^^Hng^en genommen, sie wnrden ja in a11eg:orisobeii 
Zwisehon>»])ielen, die Rieh ans den Chören entwickelt hatten, 
verwendet-). Ebenso werden die FrnueüHtimnu'n auf jUngere 
Klassen hindeuten, besonders wenn noch ein Wechselgesang 
vorliegt wie der von Priestern und Jnngfranen („Leo^ lY. A.) 
oder von Frauen und Jungfrauen („Carl Stnart** IILA.); auch 
der Chor der Syrenen liifftt auf hohe Stimmen schliefsen („Carl 
Stuart" II. A.). Priester, Ketzer, wohl auch die Geister la^^sen 
auf tiefe Stimmen Fehliefsen. Aus dem Bau der Chöre, besonders 
der fortlaufenden Liedform und der dreiteiligen Odenformi 
Schlüsse Uber die Besetzung 2u ziehen, erlaubt die einfache 
Tatsache nicht, dafs dieselben Personen in beiden Arten singen 
(„Leo"' Ilüfliiiire Ode I.A., Lied ILA, Ode IILA.). Die Jung- 
frauen der Cathavina weehseln aui4i ah und singen im LAkt 
eine Ode, im ] IL Akt ein Lied. Die Geister können es kunst- 
voller, sie singen stets odenbaft („Cath.^ IL A. und „Carl Stuart** 
L A.), ebenso die Syrenen („Carl Stuart** II. A,). Im Gegensatz 
zu den llofleuten („Pap." III und „Leo'*) singen die JUrglinge 
des ..Cardenio'' an nUen drei Stellen, ebeiHo Papinians Edel- 
knaben nur liedhaft. Ob ihre Zahl geringer war, darf nach 
dem bisherigen bezweifelt werden ; es bleibt nur die Erklärung 
aus dem Alter : es waren Infimisten. So lOst sieh endlieh die 
vom Inhalt her als unenträtselhar erscheinende Frage nach 

•) lu der „Mt'ilea" 1598 bestand der Chor drr Argonauten nach dem 
Eintrag' des Leiters, des 'iimsicus urdlnarius' der Anstalt, Christoph Thouinä 
Wal User, atts 21 Diskantisten, 14 Altisteu, Is Tenoristen und 17 Bossisteo 
(ililhrc, Fcstscliritl S. 372; Jiiudt, Prui^r. S. 42). 

*) Fritz, S. 22Sf.| vgl. meia Jesuiten theater Kap. 0. 
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dem Stil der Gliöre als regissearbafte VorsorglicUkeitl Damit 
wird aach durch dieses let&te kleine firgeboig nnsere Ornod- 
bypothese erhftrtet: Grypliiug Bohrieb iiieht lebendfremd fttr 
ein unbekanntes Publiknu», sondern er schaute seine Stücke auf 
der realen protcstautischeu SebulbUhne seiner Zeit und seiner 
Umgebung. 

Durch diesen Beweis erfährt natttriieh die Einsehätznng 
Gryphs als Dramatiker entseheidcnde Yerllndcrnng. £s geht 
nicht länger au, von ihm als Bnehdramntiker %n reden, die 
Fabel von der weltfremden GelebrteDiJUfsie trilVt für diese Zeit 
Überhaupt noch nicht zu. !Mit dieser seheiuUarcn Erhöhung 
und Uettttug des Schlesiers ist aber doch eine versehUrfte 
BenrteilnDg seiner Werke erforderlich als wirklicher DramcD, 
die anf alle Eigenart ihrer Gattung Anspruch erheben. Gryphius 
ist nicht blufs der elende Uest dessen, wa^ ung-Unnti^e Zeit- 
umstiinde uns von einem Shakespeare übriggelassen, sondern 
dasy was uns . statt seiner beschert wurde. 



*) Im Übrigen blolben die Boobsehtungen von Ilana Steloborg stt recht 
bestehen (Die Rayen L d. Tranersp. d. A. ür. Dlss. GOttiugen 1914). 
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Die Bühne der Komödien des 
Andreas Gryphius. 
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Dm Air die Tragödien gefimdtM ErgeMt darf nieht ohie 
weiteres aof die KomMien ttbertragen werden. Uneere Krastnis 

der Lebensumitiiiidü sowie der nllj^emeioen Kultnr und der 
davou abhäu|^igen Tbeaterverliültuistie mUssen uns direkt vor 
Bolchen Ubertragnng:ea warnen« Kicht weltfremd stand ja der 
Dichter seioer Zeit gegenüber; allerdings Verstilndnin nnd 
FOrdernng seiner Bestrebnogen snr BegrUndnng eines deatseheD 
TraucrspielH konnte er nur hei einem kleinen Kreise Gebildeter 
liiidcu. Aber der Masse Djuiste ein „Scbiinpfspiel" wie der 
iil^cter Squeotz"* weit näher liegen; es hielt sich ja dann aneh 
am litngsten nnd ist heut noch lebensfähig. Andererseits war 
der Adel mä die licife im allgemeinen wohl eher noeh für 
eine französische „haute tragcdie" zu haben als ftlr die Trauer- 
spiele des Deutsehen. Die heitere, oft leichtfertige Muse des 
bchHfer^piels nnd des Ballets wurde immer mehr die Göttin 
jener Kreise: AnffUhrnngen wie die der „Gatharina*' an Woblan 
blieben leider Ausnahmen. Andere Sttteke unseres Diehters 
dai;e«cen wurden auch an den Piagtenhöfen banßger aufgeführt. 
Zu Khrcn der Gehurt eines Tliroufolgers schrieb er den „Piast" 
Air dienelbo Fürstin, die sich die «iCatbariua'' hatte vor der 
Draeklegnng vorAUirea lassen. Das „Geliebte Gespenst** nnd 
die ^Geliebte Dornrose** wnrden zur Feier des Dnrehzages der 
Braut des Iler/ogs Georg III. von Briog in Glogau aufgeführt, 
und endlich Ubersetzte er auf WiiDseh seines Freundes Christian 
Leopold von Sehafgotsch den „SehwermeDdou Sehefirer"*. In 
ganss anderem Mafse lassen sieh sehen rein Uafserlieh bei den 
KomUdieu also BerQhrnugen mit der höfischen Saalbtthne fest- 
stellen, das Verhilltnis xnr allbebcrrschendeu franxösiscben, aber 
auch zur itnlienischeu BUhue stellt sich eiudringiicher ein und 
fordert Beachtung. 
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Die Komödien Gryplis stellen aber keine einheitliche Masse 
dar^ßondern lassen sieb iu gewisse Gruppen teilen. Die Einteilang 
Harsdt^rffe» ^) in i,Freadeii>" und „Lustspiele^ ist gerade fUr 
unsere FragestellaDg am besten geeignet, denn sie geschieht 
nnter dem Gesiehtspnnkt des Theaters. Wir erinnern nns, dafs 
der Unterschied darin bestand, dafs die Freiulenspiele von 
Berafssebauspielern, die Lustspiele von der voruehnien Gesell- 
schaft selbst aufgeftlhrt wurden. Auch Gryphius hält sieh an 
diese Bezeichnung, denn er nennt sein Festspiel »Piast** aus* 
drUeklich ein „Lust- und Gesangspiel*. Dafs die Lustspiele 
„nach italiäniscber Art Gesangsweis augestelet" wurden, 
bezeiebnet Harf^dürffer als ihre wesentliche Eijcrenart. Nach 
dem iSprachgebrauck Gryphs brauchten sie allerdings nicht stets 
gesungen zn werden. Wie dem auch sei, zunächst kOnncn wir 
als ausgesprochene Freudcnspicle den „Peter SqucntK** und den 
„Horribilieribrifax** znsammenfaRscn , die sich in Inhalt wie 
Form von den anderen abheben und sicher nicht für Dilettanten 
der höfischen Gcscllscbaft als Darsteller geiueiut sind. 

I) HsndOrffer Sa den QeBpraUslisplelen Teil 6, S. 43. 
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Die Freudenspiele 

UPeter Squenta*^ und »Hombilieribrifitt"). 



1« Absurda eomica oder Herr X'eter Sqaeiiti» Sdiintpff-Spiel« 

Der Bau nnd die neolvelie Aobge der firttheeteii KomOdle 

Gryphs ist einfach. Der erste Akt wird mit einem Babnenhild 
(•r("»!Vnot: die sieben Komiuliantcn sind versanniielt, wahrschein- 
lich bei dem Dürt'^;ehullüell$tur, deun Peter ^^cjueatz fuhrt das 
grofne Wort und ladet aie tnin Sitzen ein i). Daniiis darf auf 
die szenische Ansstattnng gcscblossen werden. Es mnts eine 
!^auern9tllhe gcwonen sein, die StQble haben nattlrlieh von 
Aiifan«: an st*'hen niUsjien. Sie dlirfen aber ancli nicht zu 
weit iiü llniti'rprruiul ;;es*tnnden haben, spreebeu also nicht Air 
eine tiefe Buhne. Andererseits ist sn bedenken, dafs es immer» 
bin sieben Personen sind^ die es etwa kreisförmig neben 
einander zn ordnen galt Mögen sie aneb niebt lange sitzen 
hliMben, ^K iclivie], sie beanspruchten jedenfalls einipre Rrciten- 
ausdcliüung, die der der Uamntiefe beträchtlich überlegen war. 
Nach der inneren Eigenart der Szene nnd zwar den ganzen 
Akt hindurch wttrde eine mehr breite aber flaebe YorderbUbne 
der dargestellten linndinng am besten entspreeben. Soviel 
' l'Jirenbowcgliehkeit aber uueli KUeksicbt auf diu AulYUbrbarkeit 
dürren wir bei einem SlUek, das jedenfalls nicht sein erster 
Yersuch ist, schon Gryphias zutrauen, dafs er seine Szene 
anders Yon Anfang an komponiert hätte, wenn das Szenenbild, 
wesentlich andere Vorbedingungen geboten hätte. Aneb die 
Fra^e nach den in dem ersten Akte benötigten Türen fuhrt 
zu demselben Ergebnis. Kur am SehluCs des Aktes wird ein 
Ausgang fUr sämtliche i*ersoncn gefordert, der wohl wegen 

0 3. U dor Lustspiele, htag. tob Palm IS7S, Stuttgarter liL-Yerehi. 

* i 
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des Possenspiels über dt u \'oitritt zwischen dem Schnlmeister 
UQd FickelbilriDg ziemlich voru gelegen habeu wird. 

Ebenso vermag der Anfang des eigentlich aus einer einzigen 
gedelinteii Szene bestehenden Aktes Wiebtiges Uber die Ge* 
fitaltiing der Btthne aitszagagen. Das Stttek mnfs nämlieb mit 
einem lUilmenbihl bc^nunen. Es ist sehlechterdiugs unniöglieh, 
dals die Handwerker yai Peter Squentz in die Stube erst . 
bineintreten. Dann wUrde er sie begrllläen, und das würde 
ganz anders klingen, als nun die Worte lauten. Yieiinebr raft 
er deutlich die Anwesenden auf. Wuranf bereits das Yorhanden- 
ßein der Stuhle deutete, das bestätigt dieser Beginn des 
StUekes mit einem Bühnenbild: niimlieh es mnU ein A'^orhang 
die Szene euthUllt haben; ob das nun die Mittelgardiuo war 
oder ein vorderer Vorhang^ das läfst sieh jetzt noch nicht mit 
SieUerheit ausmachen; die Lokal isieruug der Handlang auf der 
Yorderbttline legt es aber nahe, an den Yordervorhaug zu 
denken. Da^ würde sehr gut zu den Ergel)nissen aus den 
Tragödien Ftiimueii. Auch durt euthüUte zuweilen der Vorder- 
vorhaug ein Bühnenbild zu i^egiun des Aktes. Ob die dem 
Schauspiel zugrunde liegende Buhne auch sonst noch jener der 
Tranerspiele ähnelt, muüs die Betrachtung der beiden folgenden 
Akte lehren. 

Die Eingangsrede des Königs, mit der der zweite Akt 
anhebt, scheint auf ein Auftreten sUmtlichcr Tersoneu zu deuten. 
Der Ort wird ein küuigliches Zimmer jsein. Es erhebt sieh 
nun die Frage, wie verhilU sich die Dekoration dieses, wieder 
nicht in Auftiitte zerfallenden Aktes zu der des voruugclteDdeu 
wie der des folgenden. Der letzte Aufzug erfordert nicht nur 
eine ziemlich breite, sondern auch nicht allzu llaebe Bühne. 
Sehr bezeichnenderweise schreibt der Dichter in der Über- 
Bchrift vor: die Pei's07im alle (S. 27). Das sind jedoch nicht 
allein die sieben Komüdiauten, König und Königin, Trinz und 
Prinzef?i, sowie der Marschall, sondern auch der Hofstaat. 
Abgesehen davon, dafs der König in den Tragödien des Barock- 
dramas nie ohne einige Trabanten auftritt, wie es die Trauer- 
spiele aueh fUr Gryphius als stillschweigenden Braach erwieseo, 
ansdrttcklieh hat der Dichter einen hoishnftm llofedicnet* zur 
Vergröfserung der Komik herangezogen, der Peter Sciuentz au 
den Öciiemel stölst, so dals er umfallt (S. 32). Auiscrdem nennt 
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der br^'lUckte ScbolBieißter, als er den Zuscbauorn gute Nacht 
wttfisfbt, das Gefolge auch (Ihr Hmm alle mit eimnder S. 53). 
Die StcUaog des Peter Sqnenti auf aeinem Sehemei läbt Bich 
woU noch gesaeer festlegen. Die sxenitcbe Bemerktiiig fährt 

nilmlieli fort: Ah er aufgestanden, spiicht er wider den König 
(S. 152). Er wird sieh also diesem gegenüber lie fanden haben. 
Wir dürfen ibo auf die eine Seite der Bühne setzen und zwar 
nach vorn, weii er das Spiel ja stets mit seinen Bemericniigeny 
sogar mit Oestiknlation nnd Mimik bis tn direktem Eingreifen 
in die Prllgelei (S. 44) begleitet. Das tun jedoch auch die 
vier vorneliiiien Gäste, die nneb jener Stelle dem Schulmeister 
gegenüber ibren Platz haben mUsaen. Das stimmt nun zu dem 
künstlerischen Sinn der SsenCt es ist ein fein nnd wirksam 
gesehantes Bild, man machte fast sagen Kontraposi Es lat 
nun auffällig', dafs die Zwischenbemerkungen der hohen Zu- 
schauer, falls es nicht einzelne Einwurfe sind, ein Miteinander, 
andererseits auch ein Gegeneinander verraten^). Da die 
Bemerkungen meist nicht allzu laut sein sollten, ist es wohl 
nicht allzu gewagt, den KOnig mit der K()nigin auf der einen, 
den Prinzen und die Prinzessin auf der andern Seite vorn ganz 
symmetrisch auznuehmen. Schräg, ein wenig mehr in die Tiefe 
hätte Peter Squentz zu sitzen, der Hofstaat fltllte im Halbkreis 
den Hintergrund. Trotz dem' häufigen Auftreten nnd Aligehen ' 
der Komödianten ist je eine Tür an jeder Seite ansreichend, 
obwohl das nur ein Minimum au Fordeiun^^cu darstellt. Die 
Zuschauer haben immer Zeit jener Gehaben zu glossieren, die 
folglich nieht ganz vorn, sondern zum mindesten meist aus 
einer entfernteren Gasse herankommen werden 2). Vielleicht kann 
der Umstand, dafs die Bemerkungen Uber auftretende Personen 
stets ans dem Munde der Königin, auch des Königs kommen, 
die über abgehende aber aus dem des spottlustigeü Prinzen^), 
einen Hinweis darauf geben, dals die Komüdianten dem 



>) S.39 ein deutliches Mitelaandcrtfes Küttigs xaA derROolgfo, S.4S 
des Priazea und der Prinzessin. S. 42 scdieiut mir Seren tnm KGnig.biflSlMr 
in tpreehen. Dte Beuierkitngen B 29, 32, SO seigea beids Pftrtei«i «Ans 
lltteksicht aufeioander. 

s) 8. 32 die Wand» S. 34 Tiiehc 

•) 9. 39» 42 ist das Auftreten von det KOnfgln glossiert, S. 45 wm 
KOnlg. 3. 45 Prinz nnd Prlnsessln Uber den ab^lienden LOwsn. 
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Eemelierpaare gegonttber aufträte«, wa9 Ja aneb nach der 
Etikette tn fordern wäre, und natargemttts nach der entgegen* 

gesetzten Seite abginfceii, und dem belu8tij;t dreinschauenden 
Prinzen noch zu witzigen Bemerkiing^en Anlafg gilben. Damit 
wäre zugleich unacre Inteipretation der Stellung der Personen 
in diesem ganz hervorragend tbeatralieeb wirkongSTollen Akt 
bestätigt. Was läfst sieh nnn ans dieser genauen Kenntnis der 
Stellung der Personen für die Lokalisierung des Aktes schliefsen? 
Falls eine Zweiteilnng in Vordtr- und Hinterbühne wie in den 
Tragödien vorauszusetzen ist, so wird zweifelsohne die ganze 
Bühne als erforderlieb gedacht sein. Aus der Notwendigkeit, 
die hoben Znsebaner ganz im Vordergrnnd sitzen zn lassen, 
ergibt sieb, dafs die ganze Bühne enthüllt wei den nuifste. Das 
nllmlich war unbedingt erforderlich, da der Akt mit einem 
Bühnenbild beginnt. Alles ist versammelt voller Erwartung 
der Sehaospieler, die zu erscheinen zögern. In keinem Fall 
genügt das Aufziehen der Mittelgardine. Es wäre auch un- 
wabrsebeinlicb auzuiubraen, nach dem etwa auf der Vorder- 
bUhne spielenden zweiten Akt würde nun der Zwischen voi hang 
den versammelten Hofstaat enthüllen. Mag; sein, dals die 
Pause auf ein ganz geringes reduziert wurde, an ein Hinüber- 
aebreiten etwa wie in der „Oatbarina von Georgien^ oder auch 
Tvie in der letzten Szene des „Cardenio" ist nicht zu denken. 
Das ist der Situation nach gänzlich ausgeschlossen. Ich sehe 
aueb keinen, Grund dafür, den Schauplatz des 2. Aktes auf 
einen anderen Ort als den des letzten zu verlegen. Das wirkt 
aber auf die Bestimmung des Bühnenfeldes des 1. Aufzuges 
zurück. Selbst die ganze Bühne des letzten Aktes wird eine 
mehr breite als tiefe Form gehabt haben, wie es auch der 
erste Akt verlangte. Da wäre es ja möglich, diesen und den 
letzten auf die Hinterbühne zu setzen, den mittleren als für 
die Verwandlung notwendig auf die Vorderbühne, Leider 
enthält er selbst keinen Anhalt darUijcr, scheint eher dieselbe 
Szenerie wie der letzte zu haben. Aufserdem wird zum mindesten 
das Herrseberpaar sitzen (3. A«) und so Peter Squentz vor 
ihnen .erscheinen ; da müssen also Stühle vorhanden sein. Sie 
könnten allerdings vom zweiten Akte her stehengeblieben sein. 
Damit wäre die Vordeiljübne und ein pausenloses Dur cli spielen 
des ganzen Stückes nicht möglich: deswegen hätte jedoch 

■ * * 
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allein diese Hypothese Sinn. Sie vennag folglieb den Tat* 
bestand niebt ta erklären. StQble waren anf der Bttbne nnd 

winden gleich gehörig anpgenutzt, aber für Künig nnd Königin 
zum mindesten hat der Dichter doch wohl an andere Sitz- 
gelegenheit gedacht als für die Komüdianten. So ist es also 
höchst waUrseheiDlicb, dsfs bei diesem Stttek die ganze Bühne 
in jedem Akte sollte Verwendung finden. Viellelebt aneh bevor- 
zn^^te Gryphins bewufst eine möglichst elufache Außstattung, 
um die Auffllbr])ai keit zu erleichtern. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs der „Peter Squentz" sowohl 
wie der „Horribiiieribrifax^ bald nach des Diehters Rttekkehr 
in die Heimat entstanden sind und aneb die knltnrellen Ver- 
hältnisse nach dem Krieg wiederspiegeln. Sollte etwa die 
unserer Kuiaüdie zngruiuleliegende BUhnenvorstelluDg auf einen 
früheren ßuhncntypus weisen V Der „Leo Armenius" wider- 
spricht dem anfs dentlicbste für die Tragödien. Aber in den 
Komödien wird dann eben ein anderer Typns Yorliegen. Es iat 
allerdings beaebtenswert, dafs nnscr StUek niebt blofs eine ein- 
aktige Farce zum Scblufs einer Vorstellung, sondern ein drei- 
aktiges Scher/.spiel sein soll und wohl als YoUgliltigea StUck 
gedacht ist. Das Publikum der Sehuldramen hatte mehr Zeit; 
für dieses war es sogar eigentümlich kurz. Besonders dentUeb 
scheint mir dieses Scberzspiel den gesellsebaftlieben Zweck 
seiner Abfassung zu verraten, nicht als wenn es etwa fllr die 
Ilüfleule geschrieben wäre, aber insofern, dals es zur Ergutzung 
eines vornehmen Publikums, eben zur Uaterhaltuug bestimmt 
war und deswegen diese Kürze aufweisen mufste. Nach dem 
Inhalt zu urteilen mag es sehr wohl für Schüler bestimmt 
' gewesen sein, aber eben in ihrer Eigenschaft als Schauspieler- 
trnppe eines kleinen mitteldeutschen Hofes. Natürlich soll 
damit nicht ausgeschlossen sein, dals diese Posse auch nach 
• Prüfungen oder anderen Schuiakten gern gegeben wurde. Auf 
der ganzen Bühne eines protestantischen Gymnasiums liefe sie- 
sich ebenso gut darstellen als auf dem mehr Mi der Vorder- 
buhne arbeitenden höfic^chen Saaltheater. Diesem ähnelt die 
doch nicht ganz anspruchslose Buhneuvorstellung des Dichters 
am meisten. Bemerkenswert ist aufser der Schärfe der An- 
schaulichkeit auch die Sicherheit des Blickes für das theatralisch 
Wirksame. Nicht wilikürlieh oder ans dem zufälligen Anlasse 
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herkfis sebeint mir Gr}^btn8 eine Art TOn yermittelnden Typus 

angenommen zu haben. Das StUck wendet nich bei aller Komik 
doch ofTensiclitlieh an ein gebildetes Publikum. Vielleicht war 
der Dichter noch nicht im Klaren, wo er ea zu suchen haben 
würde, hoffte er nicht auf daa der SehulbUhne wie in den 
Tragödien bescbrilnkt bleiben zn mttssen. Er betrachtete dieses 
Schimpfffpiel wobl mehr als geflellHcbaftlicbes Spiel denn als 
Kunstprodukt, das fl\ribn nnd seine Zeit stets der moralisierenden 
Tendenz unterstand. Gleichsam aus der Kulturfunktion des 
Stückes ergibt sich der von uns hervorgehobene Typns als 
natürlich nnd yerständlieh, eben eine im wesentlichen nur mit 
der Yorderbllhne arbeitende Verwandlangsbttbne. 

Seinen Zweck sebeint Grypliius erreicht zu haben, denn 
das Schimpfspiel wurde tatsächlich ungewöhnlich häufig auf- 
geführt. FUr uns erhebt sich natürlieb zunilchst die Frage, 
wie verhielt sich die protestantische Schulbuhne dazn. Nun 
BoU das Stück in Breslau Repertoirestück gewesen sein t), doch 
weifs davon weder des Rektors Major Kalender noch die Fest- 
schrift des Arleting'). Dnf.^ Christian Weise aber bo fast 
reklamebaft an Gryphius anknüpft, darf doch als giltiger Zeuge 
für die Beliebtheit der Posse auch auf der Schnlbühne an- 
gesprochen werden. Bemerkenswert ist, wie sehr der Zittaner 
seine absnrda coroiea von „Tobias nml der Schwalbe" (1G82) 
dehnt. Das Grypbscbe Stück schien ihm also fllr sein Publikum 
nicht lang gonn^. Kur der erste und vierte Akt ähneln von 
rein theatralisclicm Standpunkt dem „Peter Squentz", das erste 
Mal ist der Schauplatz ein Zimmer der grilfliehen Käte, das 
andere Mal der Saal mit dem theatrnm, also beide Male ist 
die ganze Bühne in Ansprueli genommen. Das tluatiuni dürfte 
kaum als erliühtes Podium zu denken sein, denn es liegt aus- 
gesprocheuermafsen auf der Vorderbühne. Die zweite Szene 
beginnt mit folgender szenischer Bemerkung: Die %nnei*»ie Szene 
eröffnet sich, da die Gäste sitzen ; e%vey Knahcn halten Fadsehif 
die andern Liditet* sind ausgelöscht. Das stimmt ganz zu 
Gryphius, eben weil es theatralisch wirksam ist, wird es nach' 

*) So berichtot Max Scblcsing^cr in Gescbichte des Theaters in Breslau 
S. 5, Borlin 1898, uliuo Quelleuaugahe. 

*} S. 1. TeU, Arlotius, Festschrift, BresUu 1762. Das Tagebuch 
Majors Im AuBisg fai d«r Zeitsohrift flir d. Gösch. Scbiesions, s. u. 
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geabmt worden ieio. Das tbeatram ist demDaeh die Vorder- 
bllhne ebne besondere Dekoration, wie bei nnserem Diebter. 

Die BeDutzuüg geht über aocb weiter: Vexanto und Aento 
treten auf, sie setzen sich einander gegenüber an das äusserste 
Thcainm, damit diß Spectat ores ihre Madm und olle Jtidicia 
deutlich hören IcOnneru Damit ist ganz dieselbe btthnlicbe 
Situation gescbaffen wie bei Grypbins: vorn die Krittler^ ein* 
jinder gegenüber, dabiuter die Türen der Komödianten, im 
Hintergrund die Hofgesellscbaft. Hier vermag auch der tn 
seiner Richtung routinierte Buliuenmann niclit des Dichters 
tbeatraliseh so wirksame Anordnung zu verbessern. Das spricbt 
zum mindesten dafür, dafs Grypbins auf die realen BUbnen- 
verbältnisse in der oben auseinandergesetzten Art bewulste ' 
KUcksiebt genomuien bat, und nicht ohne Erfolg. 

Auch sonst begegnen uns verwandte Themen auf den ver- 
schiedenen BUhncotypeu. Gerade fUr das böfiscbe Saaltbeater 
Bcbicn die Posse geeignet, und einige Bericbte ttber wirkliehe 
Auftllbrnngen sind aueb erbalten. Am 20. Februar 1072 wurde 
das Stück im Scblofs zu Dresden, i) am 3. Milrz 1680 bei den 
llülYcötlichkciten in Torgau ebenfalls auf dem Schlosse-) und 
noch 1730 auf dem Heidelberger Scblofstbeater aufgeführt. Ob 
das nun genau nacb dem Urtext gesebab, stobt natUrlieb nicht 
fest, ebensoM'enig wie die Frage, wer die Sebauspieler waren. 
Zuweilen mögen es eine junge BUrgersebaft gewesen sein wie 
jüue, die noch 175G auf dem Kathaua eine uhuliche „Comödi 
in der Coniüdi oder llauss Sachs** nach Art des Peter Squentz 
vorführten^). Zvl den 12 spreebenden Personen kommt ein 
undetinierbarcs, docb nicht zu geringes Gefolge. Auch Ueinrieb 
Julius braucht in seiner ,,Comedia von einem Wirtbe'* 13 Personen 
wie der „lluirinio" des Terenz und der „Tugend- und Liebes- 
streit" der englischen Komüdianteu. Das scheint der Durch- 
schnitt gegenüber dem Pickelhiirings- oder Fastnachtsspiel 
gewesen zu sein. Die geringe Zabl der bollaindiseben Stttcke, 
etwa mit 7 Personen erinnert an Heinrieb Julius „Comedia Yon 

*) FttrstODaUi Geschielite der Mnslk und des Thetters In Dresden, 
Teil 1, S. 23& (DresdoQ 1661 f.) 

Ilammitzaeh, Der hUfiache Theaterbau S. IIS. 

*) £. Schmidt, Aus dem Naehleben des Peter S(|uents, Zs. £ D. Altert 
Bd.26, S. 244. 
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eiaem Weibe^ mit 6. Die Sebar des „Peter Sqnents^ umfabt 
auch 6 Akteure. Ist dtis der alto verspottete Braneh? 

Nielit selten begi'^^nen wir dem Thema der Gryphiscben 
Posse aneb auf der UUhiie der Wander truppou. lins sein, dals 
von dorther der Stoff kam i). Naeb dem, was wir bislang von 
ihren Umarbeitungen kennen gelernt, sprangen sie in bo un- 
genierter Weise mit den Texten des Dichters uro, dafs vyir 
aneh hier ^rofHte Sell)«tiuuli«;keit venmilen künnen. DafHr 
sprechen die Berichte Schnpps wie Kists Andererseits sahen 
wir doch, dafn die Wandertruppen keineswegs ganz au den , 
Produkten des Kunstdranias vorübergingen. Sie wählten nur 
naeb dem Gesichtspunkt rober theatralischer Wirkung aus, und 
desto wertvoller ist es, wenn der berühmte Wiener Hanswurst 
Gottfried Prebauper in eiuera NeujahrsglUekwuuseli Gryphius 
für weite Stellen wörtlich ausschreibt 3). Kin i)aar neue Wort- 
witze sind alles, was zugesetzt wird. Da durften andere 
Tru])pen doch ähnlich verfahren sein; zugleich ist dies ein 
Zeuge mehr, dafs die ß Üb neu Wirksamkeit der Gryphiscben 
Fassung von der Zeit und den Nachkommen geschlitzt und 
genutzt wurde*). 

2. j^llorribilici ibrifax«. 

In der Vorrede zum „Peter Squentz" bat der Dichter auf 
aein demnUebst erscheinendes zweites Schimpfspiel, den „Horri*- 

bilicribrifax" oder „weblendc Liebhaber " hingewiesen. Es 
wird folglich sieber vor 1057 entstunden sein, naeb dem Inhalt, " 
der die Nacbwirkangen des grolseu Krieges deutlichst verrät, 
wobl nicht allzu lange nach ihm. Aus dem Zusatz zum Titel 



^) DIo ganze Peter Squcutz -Frage nocli einmal aiif/.urullen, ist hier 
Diclit der Platz, scheint auch wenig fruchtbar, bemerkenswert ist, dafs 
ein ZusammcDhang mit den illtoren deutschen Bearbeitungen nicht vor- 
banden ist. Vgl. Schaer, Dram. Boarb. d. Pyramus- u. Thisbo-Sage in 
Deutschland im IG. und IT.'Jahrh. Züricher ilabilitationsschr. VmK 

*) Abgedruckt iu Creizeuachs Schauspiele der engl. Kum. S. XXXYI. 

') A. Weilen^ Alis .dem Naoldcbon d. Peter Squeutz und des Faust« 
Spiels, Enphor. Bd. 2, S. G2I». 

Aufgeführt Herbst 1G70 lU Frankfurt a. M. von. der Velten scben 
Thippe. Mentsel S. Iü7. 1660 von Komödianten in Dresden (Fürstenau 
S. 140* Sogar von den Laiifener Salsaehlffem ward« nocb ein „Peter 
Squentz^ anfgefltbrt (R. U. Werner S. 5). 
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Teutäch wird meioer MeinQiig nach nicht auf eine Überaetznog 
geteblotsen werden dUrfen, sondern es iit wohl ipemeint, dala hi^ 
ein allgemfiner Mif««taiid» den holländinctie StILcke wie Brederoof 
„Spaaneehe Bnibander* Terspottc^n, aneb bei vas gegelfselt 

werden »oll, zugleich mit seherithaftem Hinweis auf die unge- 
henre, etwas |uHlantisolic Si)r:u'hmengerci des Scherzepiels. 
Dienes war eben doch l'ilr ein weit enc^erea Publikum berechnet, 
das alle die Feinheiten^ ja Spitzündigkeiten der Spraebwitze 
sn wOrdigen verotandL Von diesem Gesiebtspnnkt ans werden 
wir sehon gewiesen anf jenes gebildete Publikum der Schnl- 
theater, das eigentlich allein die vielen griecbisehen, besonders 
die hebiäischeu Brocken zw verstehen vermochte. 

In der Tat finden wir denn aneb die tjrpisebe Bttbaenform 
des protestantisebcn Scbnidramas der Posse zngrundegelegt. 
Die Zweiteiligkeit der Hühne erweist deutlich der letzte Akt. 
Zweimal l^t dort der Wechsel von Vorder- zur Hinterbühne 
unbestreitbar. Die drei ersten Svenen spielten auf der Gasse, 
die recht bilnlig in dein 8tUek ?erwendet wird. Die vierte 
Szene enflittllt ein Bühnenbild« Palladins bat der Cttlestina 
seine Liebe erklärt und sie ihn erhört. Der Auftritt ist ganz 
kurz. Der »Scliauplatx stellt CiUestiiias Lustsrarten (Inr^ eiue 
Szenerie, die uns von den Tragödien niclit mehr fremd ist. 
Die alte Cyrille kommt, nm sieb als Cölestina dem« alten 
Semprontns auf^ndrilngen. Sie bezeiebnet den Ort anadrttcklieh 
als den Lustgarten der Cölestina (S. 152). Dann tritt wieder 
die Gasse wio vorher in Aktion. Die letzte Szeue führt nach 
dem nicht nur bei Grypbius beliebten Brauch alle Personen 
znsammen im Saale des Statthalters Oleander. £in Bttbnenbild 
entbttllt sieh. Oleander bittet die Freunde mit ihren Bräuten 
hihtcr die Tapete zu treten und zu hören, was vor sieh gehen 
wUrde. Er Itifst nun Sophia mit ihrer Mutter hereinfuhren und 
stellt sie auf die Probe. Als sie sich selbst erstechen will, 
kommen die anderen alle herm gelauffeiu Sie werden dem- 
naeb nicht hinter dem Zwisebenvorbaiig gestanden haben, der 
www schnell wieder aufgezogen worden mlifste, soDdern sie 
eilen aus den G;i^-en herein. Sieben Personen sind genannt, 
dazu kommen die Diener und Zofen, die das Personen- 
Verzeichnis unter Sehwägende nennt Sie haben hanptsfteblieb 
für diese Szene mit dem Tanz als ScblnfseSekt Bedeutung und 
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da ftQ ibm alle Fersonen nach des Dichter Auweisnng teil- 
nehmen sollen, BO wllre die Yorderbtthne viel zu eng. Data 
«in Lnstgartcu und ein Snal auf der Uintorbttlino gefordert 

Averden, war ja bei den Tragödien ganj? und gilbe. AIho auch 
diese Dekorationen weisen auf die ScliulbUlino hin. Die zwiai hen 
dem Lustgarten nnd dem Saale liegenden Auftritte scUeiuen 
niebt alle an demselben Orte vor sieb %n gehen, Szene 6 und 7 
sowie S/,ene 11 spielen wohl auf der Ganse, aber die drei da- 
zwischen liegenden sind darauf zugespitzt, dafs die beiden 
IVIanllielden nicht nur uiclit sieh miteinander zu Rellingen wagen, 
sondern alle beide von Oleanders Diener mit blutigen Köpfen, 
fortgejagt werden^ nnd zwar weil sie vor des Statthalters 
Palast lUrmen. . Dieser ist nicht etwa als Hintergrund der Gasse 
zu denken. Erstens niuifs der Diener ans dem Palast heraus- 
treten, das wUre aus der Mittelgardine, dann aber wilre es 
zu unge<ehiekt, das ulle» auf der Gasse vor sich gehen zu 
lassen, ohne den billigen Witz auszubeuten, die ganze Gasse, 
die Sehmaeh der PralliUiise mitansehen zu lassen« Zudem 
mttfste der Diener seitlieh auftreten ; an der Seite liegen jedoeh 
wahrscheinlich vier Ililusor, die sonst oft gebraucht werden. 
Eh ist folglich recht wahrscheinlich, dafs eine besondere Szenerie, 
fUr die ja die Hinterbühne hier gerade frei war, einen freien 
Platz vor Oleanders Haus dargestellt hat Dem seheint auch 
die -8. Szene zu dienen, die in einem ganz kurzen Auftritt des 
Bonosus besteht, der erzilhlt, er gehe zu Cleander. Nur um 
eleu Zuschauer Uber die Ortlichkeit zu orientieren, hat dieser 
kurze Auftritt Sinn. Literarisch ist er nicht zu rechtfertigen. 
Es ist nun doch nicht allzu gewagt, den fttr die Blamage der 
Qröfssprecher so wichtigen beiden Auftritten eine andere Dekora- 
tion ziiiiuljilligcMi, um so mehr als sie im vorhergehenden Akte 
schon gebraucht wird (Szene 1—4). Es wird hier ausdrücklich 
der Schauplatz als Hof) (S. 12G, 130) bezeichnet. Es wird also 
ein freier Platz vor dem Hau^e des Statthalters sein, wobei uns 
wohl die Erinnerung an den Sehlofshof des „Leo Armenius'' 
oder den Vorhof der ,,Catl!nriii:i • aufsteigt. Teilweise mag 
sich da wohl von einer äolclien . Dekoration f Ur diesen Fall, 



*) Hof wird doch wohl weniger als UofbaltuDg denn als Vorhof 
^emUi^ der barocken Bauweise gemeint sein. 
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etwa zupnTnmen mit TeiK u iius dem Lustgarten, haben Gebraach 
mticlicu luHHeu. Ganz wie im letzten Akte erfordern diese 
SzoDon vorn eioen Al>gang uaeh jeder Seite and naek liinteo, 
den Ein^Dg tnm Palast wobl aiieli als Oatae, 

Aid tiftttfigHten al« Scbanplats benutzt wird die Gasee. Zwei- 
mal kam Hin im lutzten Aktü vor uiul jedesmal Beliien »ie auf 
die Vordcrl)Uline zu deuten. Wir inlinsen sehen, ob sich das 
auch fllr die Übrigen Szenen ergibt. Der |;auze erste Aufzug 
spielt sieh ebne SzeDenweebscl auf diesem Sebaoplats ab. 
Daradiridataiiitaride.<4, Caeeiadiavolo and Diego erOffben das 
Stück, und zwar mit einem kiir/AU Auftritt. Es ist Tages- 
grauen, die Zeitangabe läfst Gryphius unbestimmt, die drei 
kehren etwa aus dem Wirt^haas znrllck. Die Benutzung der 
Kntzo und des woiil büchstens im lliutergnind aaftreteodea 
Nnebtwilebters ist rceht blthnenmXfsig geseben, erinnert etwas 
an das Fau«t|i!el. Wilhrend die drei vorn auftreten werden, 
errteheiut die Kat/e vielh'ieht im Hinter«^ rund, nueb der Xaeht- 
wilebter wird dort alno Uber dit^ lUlhue geiieu. Damit ist für 
die erste und letzte GassQ die Dekoration näher umschriebea, 
als Stralse. Die drei „Helden^ geben ab, naeb des „miles 
gloriosus" eigenen Worten herein ins Gemach (S. 70). Es eeheiut 
mir nicht zweif<'!sobne, dafs damit gemeint ist, sie träten in 
ein iiaufl, das mimittilliar au der Straföe liegt. Der über und 
Uber versehuldete Maulheld wird sieberlieb nicht von den Zeit* 
genossen als Hausbesitzer gedacht sein, tou einem etwa an der 
Strafsc liegenden Wirtshaus liudet sich nirgends eine Andeiitnng. 
Wir düiTeu also den Ausdruek hi}ici)i nicht 2*ar zu würtlieb 
nehmen. Dazu mahnt auch der sonstige Gebrauch dieses 
Wortes, fUr den sieh gerade aus deü Komödien mehrere 
Beispiele erbringen lassen. In der „geliebten Domrose'* steht 
einmal die szenarische Anweisung dringen schlagend von dem 
Schau-Platz hinein. Ein Haus kommt hier gar nicht in Betracht, 
der h>chaupiatz stellt die oÜene Aue dar. (Dornr. II, S. 292} 
Jlingchefi und hineingehen werden in dem letzten Aufzug des- 
selben Stttekes in aufscblufsreieber Weise'ala identisch gebranebt 
(S. 336) : Der Arendator spricht m dem Hingehen^ dann beifst 
es weiter die andern treten alle hinter ihm hinein. Der Schau- 
platz stellte aber das Zimmer des Verwuiters vor, von einem 
Hineingehen im wOrtlieben Sinne kann demmteb in diesem Falle 
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erst reclit nicbt die Rede sein. EbenfalU ia einem Zinamer 
endet der letzte Akt des MPiastiis^ und auch dort schreibt der 
Diester yöt endlicli gehet er hinein (S. 2S2). Dem Hinein ent- 

spriclit ein iloTorkommen («. B. „Piast" S; 224, 233, „Papinian" 
S. 520). Wir haben diesem Ausdruck gegenüber docU die 
besondere Vorsiclit zu bcobuebtcn, je naclideni, ob er wie bisUcr 
terminus tecbniciis in szenisebon AnweiHniigcn ist, oder wie beim 
yyllorribiltoribrifax** ledig;licb Dialogstttck. Der bUlinenteebnisehe 
Spraciigebraneb Grypbs eotspriebt dem der Zeit. Während 
}h\m Sacbs das Auftreten vom Standort des Zusebauers aas 
oricntitTt gct ein gesebiebt es bei lliu^nvaUlt „im Speculuni** 
mundi (Frankfurt 1090) vom Regisseur binter dem „Sebaiiplat;^.^^ 
ans • « ISimpt . . aus auff den plaU (I, 2), hie geht er nein 
holt den mantel hömpt bald widet* heraus (II, 1). Zu dieser 
nnsebeinbaren stilistischen Änderung war eine UmwHlzttDg der 
gesuiüten Einstellung zum Theater nötig: „Herein'' kuuunt der 
Spreclier irgend einer declamatio in unseren wirklicbca Raum, 
„llerans** tritt der Scbanspieler auf Bretter, die eine eigene 
Welt bedeuten. Aus dem tatsäebliehen Absehlufs der Uttek- 
seite des Podiums war die notwendige Voranssetznng einer 
BUbncnkunst g;e\vorden. Es genügten zunäelist die 3 oder 
4 VorbüDgc der Terenzbüline, wie gerade Musebiers Prolog zur 
Ilerc} nie bezeicbend beide Betrachtungsweisen benutzt; bei der 
Anrede ans Publiknm, das sehen soll wie jede Person einher 
tritt vful widernaufs (jcct wnä bei der Gruppierung der Spieler 
zu Gruppen, die in ein ILiuy („Seen") geboren, wo sie auß viul 
ein gcm'^). Diifs diese „Seenae" Häuser darstellten, unterstützt 
den Sprachgebraucb, der von den engliscben Komödianten 3) 
hemuftkomm&t (= an) und hineingclien (= ab) wie den volks^ 
tttmliehen StQeken des 17. Jahrb. ^), aueh von Cliristian Weiset) 
aufgenommen wird, trotz der verschiedenen Ausstattung der 
BUbnen. Hat der terminus teebnicus die allgemeine Bedeutung des 
Abgchens, so küimte dio Diulugstelle stärkere Prägnanz ent- 



») Max Ilerrmann, S. 29 ff. 

^) Der Prolog ist abgedruckt bei Exped. Schmidt, S. 12t^. 
•) Stelion bei Mauormaun, S. 121. 

Stellen bei Mauermann, S. 159. 
'•') Stellen bei iMiiuenuauu, 3. 17<i/7. Derselbe Brauch bleibt noeh Ia 
der SUcbsischco ProsakomUdie der eisten UiUfto des 19. Jahrb. 
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Bprecbeiid dor AlltagRsprache hüben. Merkwürdigerweise kommt 
der Ausdrnck „liereiu'* nur noch einmal („Horr.** Ende des 
ILAktet S.10G) vor. Diesmal wird er Dicht von Horrihili gelbst 
ionderii toq seinem PendaDt Danidiri gcbraaeht Aach diesnai 
i»t ftlr ein Abgehen in ein Unna^ etwa ein Oattbans, kein Grand. 
Anders «teilt es mit dem sonst verwendeten „hinein". Der Page 
Florian (V,l S. 1J8) geht zwar nur ab, aber die' Ubrig^fü beiden 
Fälle gagen mehr. lu 1, 3 (8. 75) wird die Aalnerung der 
kensehen Sophia wohl wOrtUeh xn Terstehcn nein; handelt 
ee sieh doi'h darum, der dringendsten Not dnreh das Ab- 
Bchiieiilen der Beliöneu ll;uue zu öteui*rn (S. 75). Die beiden 
Aufirittü 1,2 und 3 sind doeh überhaupt recht unwahrscheinlich 
fUr au«ern GcBchmack. Erin?)*M-n wir uns einen Augenblick aber 
daran, .waa das franzüsisehe Theater seinen Znsebanero alles 
sumatetoi so wird es weniger nnwahrseheinlieh oder gar nn- 
gesehiekt ersebeiuen, dafs für jeden der beiden Auftritte, die 
beiden luMiirastivrten Paare der türirhteu und der kensclicn 
Jungfrau mit i Ii rer Mutter aus ihreui üause herauskommen und 
naehdeni sie ihr »Sprtlehlein gesagt, wieder in dasselbe zurHek* 
kehren. Das erinnert zweifelsohne an dieTerenxbQbae,aber in der 
KüuiOdic liefs man sieh ja lang:c noch viel Sehlimmeres gefallen. 
Bei dieser dentlieh herausgearbeiteten Antithese in moralischer 
Hinsieht wird es uicht bleiben, sie fordert ihr Abbild in der 
BSßenisehen Kinriehtnng: rorn an der einen Seite wird das Hans 
der leiehtsiunigen, gegenüber das der braven Jungfrau gevresen 
sein. Beide sind adliger ilerkimlt, der Besitz des Hauses ist 
demnach trotz der Veraimung fast selbstverständlich. Dafs diese 
Häuser tatsächlich dargestellt werden sollten, dafs ihr Eingang 
deutlieh als ein soleher kenntlieh gemaeht sein mnlste^ geht daraus 
hervor, dafs endlich (S. 148) die Uber ihr Mifsgeschiek ohn- 
mächtig gewordene Helene von ihrer Mutter hiuo Inge zogen wird. 
DafUr, dafs die Hausier vorn gelegen haben müssen, pprechen die 
ständigen kurzen Auftritte. Gaua im Gegenteil sprechen nnf- 
fallend lange fttr die Lokalisierung der Häuser der alten Cyrille 
und der CUlestina mehr nach dem Hintergrunde tu. Gleieh die 
fünfte Szene des ersten Aktes erweist nUmlieh, dafs auch die 
alte Kupplerin aus ihrem eigenen Hause kounnt. Sie tritt aus 
der HaustUr und ruft ihrer Magd noch einige Verhaltnngs« 
mafsregeln zu (&76). Unterdessen steht der alte Pedant 
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Sempronins Torn auf der Straffe in einem Angalo* Dieter 

Anguliis wird (hidurcli als vorn befindlich cbarakterisiert ; denii 
Cyrill komuit nach vorn, und es entwickelt sich das lange 
Gespräch mit den vielen MilsverstUodiiissen durch die lateinisch eii 
nnd grieehiseben Brocken des Sempronins. Gans tthnlieh i«t 
die Situation im dritten Akt (Sz. 8, S. lODf). Der Pedant 

• • kommt von der einen Seite vielleicht mit der Alten, der er 
aufgcpafst; er gibt ihr die rerlen und geht fort, sie in das * 
Baus, iudem sie sagt: ja, ja, ich wolme liierinncn. Nicht ganz 
so klar erselieiut das Ende der achten Szene des 2, Anfznges, 
der sonst nach ganz demselben Sebema gebant ist (S. 104). 
Sempronius fordert die übel zugerichtete Alte auf, ihm nach 
drinnen zu folgen, die Thür ist o/fhi. Da seheint es fast, als 
wenn der Dichter ihn in sein eigenes Haus hineiuschickt. Aber 
znr Kot kann es aneb das der Cyrille sein, mit ihr will er 
alles genauere nngestOrt bespreeben. Ein Bruck der lebendigen 
BUhueuanschauiuig durfte kaum hieraus zu folgern erlaubt sein. 
Im Gegenteil, gerade mufs dem Dichter nur die IMlhne, nicht 
ein episch individuelles Pliantasiebild vor Augen gestanden 
haben. Es gibt keinen Anhalt sonst, dals Semprouias auch 
ein Haus an dieser Strafse besessen bat; vielmebr tritt er niebt 
nur stets deutlieh auf, sondern geht auch meist nach einer 
andern Seite ab. Er ebensowenig wie Ilorribilicribrifax oder 
Daradiridatumtarides haben ein festes Haus. Ebenfalls mehr 
nach dem Hintergrund zu liegt das vierte Haus, das der 
Cölestina. Während nümlieb zu Beginn des zweiten Aktes 
Horribilieribrifax vorn bramarbasiert, tritt (wohl tioitlieh), . 
Cölestina auf. Sie wird dann langsam im GcsprUch mit ihrer 
vertrauten Dienerin nach vorn kommen, wo sie der Kapitän 
ansprieht (S. 83f.). Endlieb gebt sie ab, wobl in ibr Haus (S. 91). 
An dies pocbt dann die alte Cyrille unter dem Vorwand, Spitzen 
verkaufen zu wollen und wird schliefslich von den Pagen der 
erzürnten Cölestine mit Kot beschmiert'). Das kann nur mehr 
naeb dem Iiiutergrund zu geschehen, denu vorn tritt Diego auf, 

' za dem sie dann läuft. In der Eigenart dieses SzenengefUges 
liegt der Beweis, dals die Alte niebt in die Wohnung der 

») Der Monolog der Cyrille 11,4 ist onVualchtUch Flickszeno, damit 
siebt ttamittclbar nach dem lliiieinKi»b«A Cüiestiaas (II, 3) di<^ heraiu- 
gerafea - werden muü (XI, 5). 
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Jangfrati IiineiDgeluH^en wird, dals vielleicht äholich der i 
Magiemeii« im ^Leo ArTneDias** der ZwigehesTorhang: siek j 
Offnet, tondem dafs die Dienerin ihre Gebieterin wirklieh an 
die Ramtar herau99erfodert (8. (12). Anf die Strabe werden 

wir airnlo«^ Jeon auch das Lesen des Briefes in der Über- 
nilchbteu S/.eno (S. 98f.) zu setzen babeD, trotzdem der nach \ 
dem Ideal freischnfifende Dichter hier noeli lieber ein Interieur 
gesetxt hUtte« Gerade solcher Zwang lüTst sieh nieht anders 
erklAren als dnrcb die realen Fordemn^en der wirklieh» 
liulinc. llir entRprielit aufs dt'Utlieliste die guuze Anordnung 
der StraiWudckoratiün. Im Iliutergruud fuhrt natürlich vor 
dem gemalten ProMpekt eine Qaerstralse entlang, ffir lange 
Auftritte, aber ancb für lange Abgänge* Ebenso Tom sieht 
sieb eine Qnerstrafse vorüber, vielleicht vor den Knlissen, gleich 
hinter di*in HUhueiiportal. Auf diese Weise erklärt sieh am 
be^teu da» Warti U des Scoipronius im Angulo, also er steht 
ganz vorn scitlieli. 

Der Aasdrnek konnte an sieh als ein, allerdings ganx 
isolierter Hinweis auf Telari verstanden werden. In der T^t 
iBt die Telari blibne durch die eigenartigen Winkel 0 aus- 
gezeichnet. Nun liegt jedoch gerade bei der Dekoration Air 
eine Strafse die Richtung der Telari so, dafs der erste telaro 
sieh der Flaehtlinio anschmiegt; bei dem Lnstgarten erat ent- 
steht dareb Drehung ein sieb in die Szene hinein Öffnender 
Winkel. Seinproniiis uiUibte demnach iu der zweiten G:i^se 
warten und wäre zu weit nach hinten gerUckt und zu nahe 
am Hause der alten Cyrille, die dann gleich ans der nllchsten 
Gasse kommen mufs. Die zweite Stellang, der Telari bei 
Fnrttenbacb wQrde eher das gewttnsehte Strafsenbild ergebea. 
Sollte dem Dichter eine sehr eindrneksvolle Situation, die er 
irgendwauQ und -wo einmal auf einer TelaribUbne gesehen, in 
Erinnerung geblieben sein und hier nachwirken? Bedenklich 
bleibt, dals Sempronius, der in diesem Falle aber ziemlieh im 
Mittelgründe der Bttbne tn stehen lOtme, dann wenigstens an der 
entgegengesetzten Seite stehen mala. Mag sein, dafs bei dem 

*) Vgl. die PlUoe Fnrttenbaohs im msnabaftaa Ruastapiegel, Abh.ll, 
llVs, nnd die Abbnduiigon der BUhneobilder dort, rgh saeh den betr. 
Abschnitt in mciaer Geschichte des Jcsuitenthestera und Hammitisdi S.30, 
Abb. 13. . 
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Ausdruck ^.angulus" un])ewuf8t eine altere Tradition anklingt, am 
UDge^wuogeQSten werden wir diese bcUwierigkeit sich beheben 
sehen, wenn wir die Kaliesenbttbne zagirande legen. Dann war 
ja Yorn vor der ersten Knlisse der geeignetste Plats für die 
Angeli. Während die Telari in der ersten Stellnng bei Purtten- 
bach ihn fast verdeckt hätten, war er hier ^ut Biclitl):ir und 
ganz vorn zugleich. So bestUrkt diese wichtige Stellung also 
nnsere Ornndannahme^ es mit einer Knlissenbtthne %u tnn kq 
haben. 

Noch in anderer Hinsieht werden wir an vorausliegende 
Zustände erinnert, ich meine durch die Hänser. Wird man nicht 
gleich an die „n^ausiones" des Mittelalters mit seiner Technik 
des festen Standpunktes denken, so taneht doeh die Terenz« 
buhne der. SebalkomOdte des 16. Jabrh. yor nns auf 0. Sollten 
da mit einem Male Jugenderinnerungen auftauchen oder solche 
nn die BiUine der verwandten commedia delTarte in Italien? 
Scheint nicht auch der Ausdruck „hinein'* auf ein solch 
primitives Podium mit einem meist dreigeteilten Hintergrunds- 
gerttste tu denten, dessen Türen Vorhänge bilden und die 
Häuser darstellen. Könnte der seit kurzem erst in die Heimat 
zurückgekehrte Dichter nicht die ersten Akte damals nach 
diesem Schema, entworfen haben, sie später mit den heiden 
letzten zusammengesehweifst und ohne grolse theatralische 
Gewissensbisse herausgegeben haben? Der Kontinuität seiner 
BUbnenvorstellung schlägt eine derartige Annahme zwar stracks 
ins Gesicht, aber der Dichter hat eben auf «eine Koinüdien nicht 
denselhen Wert gelegt wie auf seine Trauerspiele. Nun ist 
allerdings auffallend, dafs in einem Akte Öfter drei Häuser 
gebraucht werden, alle vier seheinen mir tatsäeblieh nie zu-» 
sammen vorzukommen. Im ersten Aufzuge wird das Haus der 
Selene, der Sophia und das der Cyrille gehraurht, während 
X)aradiridatumtaride8 wohl durch die Qucrstrafsc vorn abgeht. 
Im zweiten Akt spielt der COlestina llaus neben dem der Selene 
die Hauptrolle, in der 8. Szene ist nicht klar^ ob Sempronins 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • 

0 Vgl die wertvollen Arbetten von Expeditius Schmidt, Die Btthnea- 
Terhiltnbso des dentiehett Schuldrsmai des 17. Jabrh. (FonehuDgen eut 
aenerea LIt-Geseh. XXIV) MUnehen Itfu:! und Max IlerrmsDa, Foitckuo^^en 
cor ' deuticbsa Tbeaterge schiebte des Mittelalters and der Benabsanee 
<B«rUal914).; 
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und Cyrille in dm Haas der Altea geht Im dritten Akte wird 
das Haas der Cyrille und das der Selese gebravebt: dw der 
Colestiaa nnd der Sdane' ia dea beidaa letttea AafzUgen. Ea 
fit Jedoeh angebracht, niebt Toreiltge Scbltlrae daraus zu ziehen« 

Mag im Brauch der Zeit initnerliin noch allerlei alte ErinDeruDg 
auchwirken, so zwingt die KUeksieht auf dea Zaschauer doeU 
tebooi niebt aUxariele üäoser in eiamn Akt sa benatzeiL 
Anfaerdem sind ee docb Tier Blaser, aad drei tob ibaeft 

kommen mit solcher Hftnfigkeit and Regelmäfsigkeit Tor, dals 
sie ihren festen Ort verlangen, nicht beliebig vertanscht werden 
künaen^). Vier Häuser deuten anf zwei Gassen zu jeder Seite» 
werden also drei Kalissea fordern« Da£s es sieb doeb aar nm 
eiae derartige Ansstattaag bandela kaan, ergibt dieGeaaaigkeity 
mit der sie sich lokalisieren lassen. Die Wohnungen der 
beiden ungleiebartigen veranutvii adligen Jungfrauen einander 
auch auf der lUiline kontrastiert, die Häuser der Cyrille wie 
der Gülestioa deutlieb hinten liegend feststellbar. Wer langsam 
vom Uiatergmad etnberkommt, prfigt sieb deaUieber ein^ wird 
mit mehr Aufmerksamkeit aufgenommen, al« Auftritte von vorn. 
Es ist (laljrr /um mindesten glücklicher Bübiu niustinkt, wenn 
Gryphius von den vorderen Häusern meist nur das der Selene 
benutzen läfst, es im ersten and dritten Akt mit dem der 
Cyrille, sonst mit dem der Cölestina kontrastiert Dazu kommt 
sei. lief Blich noch die Rolle der Tllren. Die Thür ist offen 
(104, H, 8) brauelit nicht sielitl>ar gewesen zu sein. Wie im 
JLa&' (IV, 2) wird angeklopft nnd dann geöffnet (II, 5 S. 92) 
nod vor der TUr verhandelt. Cülestiaa bleibt in Jet* Thüren 
stckn (IV, 5 a 132), so <lafs sie lanäebst von Palladins nicht 
gesehen wird. All das findet Steh gerade aneb auf der Terenz- 
bUhne. Benonders häutig werden du die Personen herausgernfen, 
oft mit Klopfen^), Schouaeus lälst sogar dabei meist uoch die 
TUr knarren^); aber wer weifs, ob niebt die Phantasie der 

») Vier Illiuser ztigea die so wichtigen Lyoner Tereuzilluatrationen 
(Abb. S2 bis 40 bei Max üerrui&nD) und die ScUulkoiiiÖdie dea IG. Jahrb. 
hat ihutü üiich Heclor Muschlers Prolog zur „Ecyra'* 1530 im Prinzip 
eutsprocbi'U (vgl. Kxp. Schmidt S. 124). Nach dem Personenverzeicbnis | 
scheißt Miischler jodoch Diir zwei Illiuser gehabt za habeu, die Venetianer i 
Illustration gibt Bachis uud S>ra die und 4. Tür (Abb. 10 bei Schmidt). 

«) Expid. Schmidt, S. i29. 

•) Ebenda S. 134. 




> ' ' " 

Zuschaner im 16. Jahrhundert sich all dies ergänzte, oder doch 
es Hiebt za hOren forderte. Dafs diö geeiichten. Leute gleich 
vor der Tttr stehen, ist llblieh. Bei ititserer Stelle kann aber 

nicht Cölestina mit Camilla hinten aus einem Vorhang des 
Ilintergrundgerllstes auftreten und dort bleiben, da sie erst im 
Gespräch sind und beiseite treten, als Palladius monologisierend 
auftritt Gleichviel, ob wir das Haus als das Cülestes annehmen 

. oder nicht, es mnls vom seitlich eine Dekoration als Tttr gewesen 
sein, die ein Zurücktreten rechtfertigte. Solche Szenenfllhrung 
ist der Terenzbllhue uninoglieh; sie schreiben hiefs die Gegeljcn- " 
heit der Illusionsbuhne ansnntzen. Eine ebenso grolse Hoheit 
wie technisclie Ungesehickliehkeit wäre ein Herttberschleifen 
der ohnmächtigen Selene ttber die ganze BQhne (V, 2, S.148), 
was bei der Terenzblihne unumgänglich wäre. Wieder wird 
deutlich: Gryphius hat die KulissenblUine doch mit grofHcr 
.Schärfe vor Augen gestanden. Drei Kulissen sind zum wenigsten 

. notwendig, sie mögen zwei nebeneinander gebaute Häuser dar- 
gcstellt haben, deren Tttren also die Gassen zwiscben den 
. KulisJ5en waren. 

Eine drei Kulissenstände tiefe Vorderbühne hatten wir 
auch bei dem „Cardenio" verwendet gefunden. Auch der Lust- 
garten auf der Hinterbühne kam. dort, vor: aufserdem seblols 
er ähnlich unserem Scherzspiel mit einem alle Personen ver* 
einigenden Schlufsbilde auf der ganzen BUhue, die ebenfalls 
ein ^reräumiges Gemach darstellte. Die dem „llorribilieril)rifa.\" 
zugrunde liegende Bühnenansebauung des Dichters entspricht in 
ganz auffälliger Weise also der jenes ersten bärgerlichen * 

■ Dramas. Auch die Lebenskreise ähneln sich und daraus mag 
eine gewisse Übereinstimmung der Szcn<n*ie sich ergeben, eben 
Yveil der Dicliter nicht einen Roman schreiben wollte, sondern 

. ein Stück fUr die .wirkliche Bühne. Die viele Gelehrsamkeit, 
die mit einer gewissen Pedanterie komisch verwertet ist, schien 
/ flehen den Kreis des Publikums einzuschränken, es konnte nur 
das der protestantischen SchulbUhne sein. Auch die Ähnlich- 
keit der Rlllmenanlage hat uns nun deutlich darauf gewiesen. 
Aber es darf doch nicht verkannt werden, dafs eine leise Ab- 
weichung von dem theatralischen Typus der Tragödien immer** 
hin. erkennbar ist Gegen Sclilufs drängt sich gleichsam der 
Übliche Typus als Gryphius am vertrautesten durch, die Iliutcr- 
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bflbne bekommt wiebtige Smen ragewiefleo. Aber dab die 
drei ersten Akte b!c gar Dicbt bemUben, trotzdem sie doeb Tor- 

biiuden und (das dllrfen wir nuniiubr mit Sicherbeit sagen): 
von Anfang: au mitgedacht ist, diese Merkwürdigkeit läfst sich 
einzig dadurch erklären, dafs uobewulBt eine andersartige 
Tradition dem Diebter bier bereingespielt bat Das vermag 
nnser Resultat niebt Qroznstttrzen, nein, vielmebr bestätigt es 
dieses nnr. Trotz der literariseben Naebwirkungen hat er gemafs 
seiner BUhneuanseliauuns: Rein StUck gestaltet, eben für die 
. proteMtantisehe SehulbUhue eicht mehr des 16., sondern des 
17. Jabrh. Der Gedanke an den „miles gloriosas^ des Plantos 
liegt nahe. Aber den 12 Personen dort steben nnn niebt nnr 
22 Sprecher gegenüber, sondern aneb eine Reibe Statisten, 
die Pagen (S. 02 und Gesinde) Ctllegtinae, das Frauenzimmer 
Cülestinae (S. 103), die Diener Talladii, Bonosi, Cleandri. Dazu 
gehört der kleine Page Palladii „Florian** (S. 140). Unter 
10 Personen durften das niebt gewesen sein. 

Allerdings macht er wobl unbeabsichtigt dem anderen 
Typus Konzessionen, nähert sieh ihm mclir als je in den 
Tragödien. Dieser Typus aber ist die SaalbUhne, bei der die 
etwas tiefere Yorderbllhne in weit gröfserem Mafse Trägeria 
■der Handlung war. Das war nicht die Art der bolländiseben 
Stücke, obwohl wir gerade wissen, dats fUr die Eluebten die 
Vorderbttbne des Amsterdamer Theaters umdekoriert wurde, 
allerdings meist in eine Bauernstube. Immerhin war auch 
hier schon ein anderer Typus der SzenenlUhruDg gebräuchlicli 
als in den Tragödien, und der Einflufs von Stücken wie 
Brederos „Spaanscben Brabander** scheint mir kaum zweifei- 
baft. Mehr allerdings erinnert die veränderte Bedeutung der 
Vorderbuhne an die fiaiizüsiscbe Art, und da mögen etwa 
Erinnerungen an Coriieilles „Illusion eomicjue" sich eingescb liehen ■ 
und das Herein spielen der theatralischen Technik der Saal- 
bUbne verstürkt haben. 

Jedenfalls ist das Stück so gebaut, dafs es aueb ebne 
Schwierigkeit auf einer hörisehcn SaalbUhne konnte aufgeführt 
werden, wie ja der „Peter Squcntz" in noch stärkerem Mafse 
auf diese KUeksicht nahm. Es waren sicherlich andere als 
bttbnliche GrUnde, die eine gleich grofso Verbreitung dieses 
zweiten Scherzspiels verhindert haben, vor allem, will mir 

Vlommtiiff, Atiüreii'« OryiiKltii. 22 
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sebeinen, die ins Pedantisebe ttberaeblagcTide Spraebmengeref. 

Es durfte also doch kein blolser Zufall sein, wenn mir Auf- 
fUbrungen nn Höfen gar nielit bekannt gewortlen sind. Auf 
die Schale deutet forner die stark bemerkbare Lcbrhaftigkeit, 
neben der Art und Weise der Fremdspraeherei, and inaneheff 
uns AbstöMge wird jene Zeit anders gewertet haben. So mag 
wohl nur ein Zeuge für mehrere die Aufführung vom S.Oktober 
1674 auf dem Scbultheater zu Altenbnrg sein, die l)ezeiebnender- 
weise eine Art von GiilavorstelluDg darstellte, nämlich für den 
moskowitiBchen Gesandten, wie das dortige Sehnltheater Über- 
haupt zu jener Zeit eine Art Hofbttbne war^). 



') Christ. Heinr. Lorenz, Gesch. d. Gyinn. u. d. Schule ia der uralten 
FUrstl. Büchs. Kesidtjuzstadt Alteuburg S. 359 (Alteuburg 1789). 
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SecliBzehntes Kapitel. 

Das MischspieL 

(„Das Terliebte Gespenst und die geliebte Dornrose^.) 



Ähnlich wie bei den Tragödien konnten wir bei den beiden 
Scherzspielen feststellen, dafa der etwaige holländische Einflufs 
vorwiegend ein literariBcher gewesen ist. War der „Horribili- 
eribrifax'' immerhiu noeii wie das boHändiseUe «blijspeP es 
verlaugte, in fUnf Akte eingeteilt, zeigte dieses MSeberupiel" 
einen gewissen Ziisainmenbang mit äbnlieben Ersebeinungea 
der uiederliindiseheu Literatur i), so war der ^Peter Squentz" 
lioeh sell^stiindiger in der Uufserlichen Formung, in seinen drei 
Akten, seiner Prosa und seiner KUeksieht auf typiscb deutscbe 
Verhältnisse, Die diesen beiden Komödien zngrande gelegte 
Bttbne war denn ancb keine Imitation einer fremden, sondern 
die einbeimisehe» dem Dichter geläufige, allerdings in weit 
gröfsereni. Mnlse frei benutzt als in den Tragödien. Für berufs- 
iwUfsige Schauspieler waren beide btUeke durchaus bestimmt, 
sei es fUr Komüdiunten oder fUr Schüler. Das höfische Saal- 
tbeater pflegt vor allem das modisebe Lustspiel und das Sing« 
8])iel, bald aneb die Oper. Es ist daher verstUndlieb, dafs sich 
bei den Komüdien Gryphs leise EinüUsse nach jener Kichtung 
bin einstellen. 

Noch stärker werden diese in seinem Misehspiel vom 
„verliebten Gespenst und der geliebten Domrose**, das als 
Festspiel geschrieben, von jttngern Bttrgern 1660 zu Glogaa 
aufgeführt wurde, folglich direkt in Hinblick auf die dafür 
Übliche wie verfügbare liUhoe geschrieben sein muls. Deswegen 

>) Vgl. RoUuwiju, Über den KioUuts des hoU. Dramas auf Audreas 
Gryphius S. SO. 
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ist es als ein besondeM wichtiger Zeage für die Zeit wie Ar 
GrypbinB im besonderen anzusprechen« 

Schon der Umstand, dafs es aktweis ineinander geschränkt 

ist, deutet auf mehrere BUbnenfelder hin. FUr die Lokalisierung 
der Sehanpliitze wird am besten ausgegangen werden von 
Sitnationen, die ein BUbnenbild verlangen. Das sind jene 
Szenen, in denen der sieh krank nnd tot stellende Sulpicins 
in seinem Gemach, anf einem Bette liegend, befindet Gleich 
die zweite Szene des ersten Aktes tril^^t die Überschrift 
Sulpicius auf dem Bette (S. 249). Der Ort ist natUrlieh das 
Zimmer des seufzeriscben Helden, das der Dichter spiiterhia 
stets mit der'Überschrift in Sulpices JMuiusung %n bezeichnen 
pflegt (III, 4; III, 8; IV, 1). Die Überschrift bereits in dieser 
ersten Szene bestlltigt, woranf die ganze Eigenart des Beginns 
des Auftrittes bindeutet, dafs es sieb nur um ein liiUmenbild 
bandeln kann. Wie im „Karl Stuart" wird der licld in seinem 
Gemach auf dem Bett entbUUt Dafs es sieb nicbt auch auf 
der YorderbUhne abspielen kann, durch den Yorderhang ent- 
httllt, wird dnrch das Vorkommen derselben Er(5iTnnng der 
Szene innerhalb der Akte (11,0; 111,4 und 8) erwiesen. Alle 
sieben Personen des StUekes finden sich zudem einmal in diesem 
Zimmer zusammen (II, 6; lY, 1 sind es C). Das ist nun zwar 
keine grofse Menge, wichtiger aber ist der sehr lange Auftritt, 
wie sie von Snipicins begrllfst in das Zimmer treten (S. 281). 
Ftlr den Standort des Bettes, niimlieh im Hintergrund, ist das 
Auftreten der Cornelia auf.seblufsreicb (111,8 S. 305). Die 
Personen alle aufser Suipiee sind wieder versammelt. Sie geben 
nicht nur aus Scheu nicht po nabe an die wilcbserne Leiche, 
sondern dentlich liegt in der Bitte der Cornelia eine gewisse 
Entfernung von dem Lager des Toten. Das Bett ist jedoch 
nicbt das einzige Requisit in Sulpices Gemucb. Wie im „Karl 
Stuart" gebört auch ein Tiseb mit Selireibuteimilien dazu. Hin 
benutzt der Held um einen Brief zu sehreiben (1, 2 S. 250), auf 
ihn setzt Flavia die Schale mit kandierten Früchten (1, 2), die 
darauf auch im nächsten Akt noch stehen mnfs (II, 6 S. 281). 
Da Snipiee sich von den FtOehten reichen läfst, nicht selber 
nimmt, so kann der Tiseb nicbt nah am Bett gestanden haben 

^} Ebenso holt (1, 9, S. 252) der Diener, nieht Sulplee, den Brief aus 
der Fnichtscbale, die er a«f seines Herrn Geheifii durehBueht 
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Daza stimmt, dafs dieser sich im ersten Akt an ihn setzt, also 
wohl aufsteht; der Tisch wird jedoch hinten seinen Platz gehabt 
haben, denn der Diener gebt mit Flavia wahrend des Schreibens 

iKicli vorn (S. 250f., V. 70 — 91). Es ist demnach zweifelsohne, 
ilic:sc Auftritte in des lleldeu Gemaeli Bpielen silmtlieb auf der 
wobl ausgestattcttitt liiuterbtthue. Sie öcheiut nur zwei TUren 
gehabt haben, eine nach aulsen, an der Cornelia pocht (III, 8)^ 
und eine nach den Innern Gemächern, durch die Suspicitfä nach 
dem Weggaug der Besucber wieder hervorkommt (ebenda S.305). 
Wie diese Szenen alle mit einem BUbuenbiid beginnen, enden 
sie auch auf dieselbe Weise. Nur am Scblufs des Gesang- 
spieles ist eiu Abgang denkbar; allerdings gehören die Requisiten, 
vor allem das Bett durchaus zur Haudlnug. Der Yordervorhang 
mnfs da gefallen sein, damit fttr den Sehlnfsakt der ,,Dom* 
rose" dann alles vorbereitet werden koiiute. Dieser eifurdert 
nilmlicb die ganze HUliue für sieh. Der Arendator Wilhelm 
sit%t auf einem Stuhl, um Geriebt zu halten, denn er stellet auff 
und geltet elUeiie Mahl auff wid Mieter (S. 330). Auf demselben 
Schauplatz wird dann auch der Sehlntstanz der beiden Reyes 
stattgefunden haben. Es ist bemerkenswert, dafs es wieder 
eine Stube ist, die auf der Hinterbühne dargestellt wird, ganz 
so wie wir es in den Tragödien gefunden hatten. 

Von dem festen Punkt, den wir durch die Lokalisierung 
von Sulpices Gemach gefunden haben, können wir Anhalte für 
die umliegenden Auftritte bekommen. Im ersten Akte geht 
eine ganz farblose Dieuerszene voran, deren Schauplatz offen- 
bar auf der Yorderbübiie liegt. Flavia mit der Schüssel voll 
Fruchten trifft des Helden Diener. Es scheint vor Sulpices 
Behausnug zu spielen, jedoch kaum im Vorzimmer, Allerdings 
bleibt Flavia auf der Vorderbühne wartend stehen, wUhrend 
eich die Iliutci hiiluie ülVnet, aber es ist wohl als vor der Tllr 
gemeint. Diesel Ije unbestimmte Szenerie herrseht zu Aufiing 
des zweiten Aufzuges, da die beiden Diener sieb um Flavia 
bemühen. Koch interessanter ist es, denselben Schauplatz nach 
einer Szene in Sulpices Behausung anzutreffen (III, 3 S. 295). 
In dem vorhergehenden Auftritt war der Diener von seinem 
Herren weggesehiekt worden, das Wachsbild seiner Leiche zu 
bestellen. Nun tritt auf der Vorderbühne der franzüselnde 
Diener der Cornelia auf, um an der Leiche Totenwacht halten 
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zu helfen. Es ist dunkel, Fabricnis kommt von seinem Gange 
zurück und verjagt deu liasenfars von Rivalen. Das kann 
oicbt im Voriiimmer, ßondern nur auf der StrnfHe nabe oder 
vor dem Hanso des Sulpice vor sieb geben. Diese drei Male 
läfist Bieli also jener nnbestiminte Ort als Vorderbübne be- 
stimmen, allerdings mit s^nwi farblosem Charakter, bo dal's man 
fast au einen Zw iseheovorhaug» nicht uu einen bemaltcD Schuur- 
rabnien denken möchte. 

In dem letzten Falle kompliziert sieb das Problem noeb 
mebr. Anf diesen neutralen Sebatiplatz folgt nsinilieli eine 
Szene, die der Dichter durch die ÜberBehrift Vor der CoDielie 
Bchausuiiy von der vorhcr»;eheuden ausdrücklich abhebt (111,3 
S. 290). Cornelia tritt mit dem Freunde des angeblich Ver- 
storbenen vor die TUr ibrcs Hauses. Da ist natttrlicb eine 
bestimmt erkennbare Dekoration uunnigllnglieb notwendig. Die- 
selbe Szenerie rnbmt das nllebste Mal den Auftritt m des 
SuJpicc BdiausiiiKj ein (III, 7 und 9). Zuerst geht Flavia nach 
der Erscheinung des Geistes in das Haus ab, nachher erzilhlt 
sie ihr Abenteuer den Zurückkehrenden. Der Ort bat also 
seineu bestimmten Sinn zur Verdeutliebung der Handlung. Es 
kann sieb demnaeb nicht um einen episch gemeinten Znsatz 
des Dichters für den si)iltcrcn Leser handelu, zudem war das 
StUck ja für die Aufführung bezcugttTmaft?en {geschrieben. Es 
wird sieh vielmehr ein Zeugnis Uber die tatKUchliche Dekoration 
bierin entdecken lassen, und zwar iein büebst aufsebhifsreiehes. 
Es gibt auch nicht einen sticbbaltigen Grund, der au«reiebtc, 
die Dekoration vor Cornelias Behausung mit der unbcstiinniten 
vor Sulpices Wohnung zu identili/Jeren. Im Ge<^enteii verlangt 
die lluudlnng, soll sie nicht gänzlich verunklärt werden, gerade 
genaue Scheidung. Wie soll dieses durchaus bubnliebe Er- 
fordernis aber auf dem bisher festgestellten Tbeatertypus erfltllt 
worden sein? Die Hinterbühne stellte des Sulpicius Zimmer 
dar. Ein Umbau dieser Dekuiatiun ist deswegen ausgeschlossen, 
weil die Szenen einander direkt folgen. Da/.u konunt, dafs 
die Auftritte vor der Gornelie Behausung zwar fUr die Handlung 
ttiebt gleiebgUltig sind, aber bei ihrer Kürze doch das Abräumen 
der Versatzstöcke nicht lohnen würden, zumal jene Dekoration 
im selben Akte bald nachher wieder benöti^rt wird, ja die 
Szenen bei Sulpice direkt von jeucu umgeben »ind. Du bleibt 
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keine andere Möglichkeit als vor das Zimmer des Helden die 
DekoratioQ mit der Wobnung der Cornelie tu setzen. Wie diese 
aa8g;e8eUen babeo laag, küunen wir vielleicht aus der Erinnenu^ 
an jene des „Ilorribilieribrifax** vor Cleaadert Hans Behlieüsen: 
es braucht ivohl aieht eine Stratseoansieht sieh eröffnet haben, 
\s'\g es im „Cuidenio" gemilfa iUü AufseruDgen der Personen 
notwendig war, sondern ein vorneliuies Wohn- oder Landhaus 
wird in einem Park oder in einer llofaulage dargestellt worden 
sein. Dazu palst auch das Erscheinen Sulpieens als Geist and 
wie er Fhivia vor sich hcrsehcttcht. Auf einer Strafse wäre 
das — ungleich den Vorgän^^^cu vor Clcauders Palast — in jenem 
StUek weit unwahrselieiulielicr. 

Der dritte Akt gibt der Lokalisierung der Schauplätze 
noch mehr liiitsel auf. Auf Sulpices Bebansang 4) folgen 
nämlich zwei Auftritte m dem Lmtgartm (111,5,6). Dann 
gellt es fort: TV der Cm^elk Dehamumj, in Sulpieii Be- 
hausuufff ror der Cornelia Behausung. Widersi)richt eine solche 
Szeneulülgo nicht allem bislang gefundenen, allen bUhnlichen 
Möglichkeiten UberluniptV Dieses wohl nicht; etwas Neues aller- 
dings tritt nunmehr in unseren Gesichtskreis. Im ^Cardenio** 
Itcfs sich dieselbe Szenerie auf die Hinterbühne legen. Das 
war jrdoL'li nicht bei allen Tragödien der Fall; dals aber die- 
selbe Deküriitiüü sowohl für die Vorder- wie flir die Hinter- 
bühne verwendet werden konnte, spricht nicht gegen unsere 
jeweilige Lokalisierung. In diesem Stttek liegen die Dinge 
durch die Szenen folge weit anders und schwieriger, nicht nur 
im dritten, aneli schon im \ urangehenden Aufzug (II, 3, 4). 
l)(»rt gingen zwei Szenen auf jenem unbestimmten Ort vor 
iSulpices Gemach vorher und es folgte mit einem ganz sicheren 
ßilhneubild beginnend der Auftritt in des Heiden Zimmer. Ist 
es demnach schlechterdings nnmüglieh, den Lustgarten auf die 
llinterbtlline zu setzen, gerade so wenig, ja noch weniger als 
die Dekoration vor Cornelias Haus, so bleibt nichts als die 
VorderbUlme und zwar in beiden Fällen. Auch von der philo- 
logischen Kritik ist diesmal keine Hilfe zu erwarten, denn das 
StUck ist nicht umgearbeitet worden, selbst splltere Einsehttbe 
anzunehmen ist ausgeschlossen, da die fraglichen Auftritte 
sämtlich fUr die diiekte Eutwicklung der Handlung iiuimigliQg- 
lich nötig, unentbehrlich sind. Was wir bisher noch ük 
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snzngebeii nns geswungen sahen, das läfist sieh lifer niebt 

läugucü: zwei Szenen, die bIcU unmittelbar folgen, liabeu das- 
selbe BUliueufeld iuue und zwar bei Dekorationswechsel. Dals 
es sieh, nur durum bandeln kann, erweisen die Aaftrltte der 
Per^oiicii ztt Beginn und ihr deatlicber Abgang zum Seblufs 
der Szeneukomplexe. Ja dieses teebnische Mittel wird gerade 
an dieser Stelle so wieliti«r, tlufs es uns kluröteu AiifseliUirs 
darüber gibt: für Grypliius ist das Auftreten, iiielir als das 
Abgeben einer der hnnddrulen Personen das Eutsebeidende in 
seluem ßegriif der „Szeue^^ (III, 5, G). Bin genaueres Bild von 
der verlangten Dekoration zu sebalFen, ist vielleicbt der Um- 
stand geeignet, dafs beide Frauen auftreten, allerdings nach- 
einander, zunilebst die Mutter, die luieli ihrem Gesaug die BUbno 
der dann erseh einenden Tocbter Uberiäi'ät. Dieser erscheint 
Sulpiee zunächst Er verschwindet sehr schnell, die nachher 
auftretende Cornelie hat seine Stimme gebOrt, und damit scheint 
der Dichter ihr Auftreten nach dem Abgang ihrer Tocbter 
motivieren zu wollen. Nach einem verbiiltuisniilfsi^ langen 
Zwiegesprileli vcrschivindet der angebliche Geist; das kaim in 
diesem Falle nur hcilsen, dals er sich sehr schnell entfernt. 
Wahrseheiniich wird er sehneil hinter der Kulisse abgehen, 
wobl iiickt aber sich hinter ein. Versatzatttck ducken, da das 
garnieht irgendwie uiitig, und wegen der nahen Verwandlung 
des Schauplatzes das Vorhandensein eines Kenuisites uuwahr- 
seheiulich ist. Soviel aber läfst sich aus der xVnlage der Szene 
entnehmen, dafs Sulpiee hinten, ziemlich nahe der Seitenkulisse 
aufgetreten und eben dort wobl auch sieh raseh entfernt bat 
Aufserdem ist noch für die beiden Fiaiicii iiu jeder Seite des 
Sebauphitzes eine Tür zum Auftreten wie zum Abgehen not- 
wendig: Damit wird fUr diese beiden Szenen eine mindestens 
zwei Kulissen tiefe, Bühne erfordert Auch die an demselben 
Ort spielende 4. Szene des 2, Aktes verlangt mit ihrem sehr 
langen Auftritt der „klagenden", wahrsebeinlieh biii-ciid au- 
kommeuden Flavia ebenfalls eine nicht ganz kurze Bühne 
(S, 277), Es ist recht wahrßcheinlicb, dafs die Dienerin von 
der anderen Seite, nnd da sie singend auftritt, wohl aus dem 
Uintergrnnd her ankommt Die Gruppe mit der schlafenden 
Cbloris wird an der andern Seite sich befunden liaben, nnd 
xwar ziemlich seitlich, denn Cbloris wird sich irgendwo beim 
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Schlafen aagttlebat babeo mllMeB, wie lollte de swiaC dabei 
•iogen kOonea. Ob daxa ein Yergatxstttck wie etwn der 1 
im „CiirdcDio" verwendet wurde, liift<t aklx öeliwer öa^^en, ist 
aber uiclit aua^i2m;bios8eu, denn da or so seitlicli ataud, wird 
er beim Szeneoweohsel nueb bereingeboU worden fein. Jeden* 
fall« wird aneb In jenen Ssi^nen (II, 2—4) bestätigt, dafs die 
BQbne vier Türen gebabt bat Dieses lle-ultat ist deswegen 
YOü Wieli(itrkeit, weil luicb andere Scbaupläize eine äbuliebe 
Grölftc verlaii{;cn, uud zwar zuuilebät jener vor Cornelies Be- 
bansnng (III, 3j. Coruolie tritt mit ibrer Toebter und LeriD 
wobl vorn auf» da sie nicbt ans ibrer Wobnnng, sondern tob 
Sulpieos Sterbela*;er kommen. Sie geben aui Ende in dal 
Ilans der Cornelie hinein. AufHerdein komoit der Diener herbei- 
gestürzt, deu Snlpiccö Bedienter als Gespeuat wcidlicU verbläut 
hatte. £r muls ancb von vorn bereiulanfen, so dalis wir aneh 
fUr diese Bzenenreibe eine wenigstens awei Gassen tiefe Bttbae 
vorausj^egetzt Heben. Das zwingt uns zn dem Scblufs, beide 
Sehaupliit/e Werden auf demselben Buhnenfelde stattgefuDden 
haben, uud zwar auf der Yorderbühne. Der Weebael des Lust- 
gartens in das Gomaeb anf der Uinterbtthne im zweiten Akt 
ist ganz gewObnlieb, jedoeb im dritten Akt müssen wir eine 
buchst auffallende Alnveichunjj; von allen bisherigen Ergeb- 
nissen feststelleu: da folgen sh h der Lust^arteu und der Platz 
vor Cornelias Haus unmittelbar, uud uach unseren Einkreisnogen 
mufs hier ein Wechsel der Dekoration der YorderbUbne während 
des Aktes unzweifelhaft vorliegen, was ja dem b06seben Saal* 
tbeater nichts Fremdes war. Immerhin ist dies das einzige 
Mal, da Gryphius von der Gewohnheit der SebulbUhue ab- 
weicht. Wenn die UUbue es nicbt erlaubt hätte, wUre er 
wobl kaum darauf verfallen, Beweis desto mehr, wie er aaf 
tatsUebliebe Yerhältnisse Rtteksiebt nahm. 

Dafs es hier eben nucb ein anderer Typus war, fUr den 
er mit voller Bewufstheit sebuf, daAlr sprechen noch weitere 
Zengnisse. Znnilcbst ist die Frage zu beantworten, wo eigent- 
lieb jene nnbestinimte Strafse vor Sulpiees Hans bineinverlcigft 
wurde. Aus der ersten Szene des Stückes ergibt sieb keia 
Anhalt dafllr. Zweimal jedoeb fol^t auf diesen Schauplatz ^^>^ 
dekorierte Vorderbübne, der Lustgarten (II, 3) und vor tier 
Cornelie Bebansnug (III, 3). Zunächst lielso sieh an eiaea 
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noebmäligen Weehsef der Dekoratfon denken. Ei bleibt jedoeh 

aiiffullig, dafs der Dichter, selbst wo er nachher immer in der 
Uberpehrift den Ort nennt, es in diesen Füllen nie tut; auch 
der Inhalt der Ssccnen erlaubt kaum einen Hiebereu Schluls. 
Einmal konnte man glauben (II, 2 V. 48) es sei vor Corneliens 
Haus, aber es fol^t dann der Lustgarten, und wegen der 
Tiindeleien der Dienerscliaft wird wohl kein p^rofser ß/.eniselier 
Aufwand genraeht worden sein. Das ist Uberhaupt das f^rüfste 
Bed<*nken. Hätten wir es mit der Wanderbllhne zu tun, bo 
wllre die Erklärung leiebt Auch in den Tragödien fanden wir 
ja solche farblosen Auftritte und fanden sie auf die Yorder- 
bUhiie geliürijr. Sollten die beiden Szenen (II, 1,2) dazu dieuen, 
den Lustgarten vürbereiten zu la^^sen, obwohl er, wie wir 
gesehen, keiner Ausstattung -mit YersatzstUckeu bedarf und 
wegen der nüebsten Verwandlung in das Zimmer des Helden 
auch nicht besessen haben wird? In den ersten beiden Akten 
gleichen diese Aufrritto mehr stiiniuendeii Akkorden, im dritten 
ist iu die Handlung der Garten hiueiuverfloehten. Es bleibt also 
kein anderer Ausweg aU diese S/euen auf die äuüserste Yorder- 
btlbne zu setzen, vor einen Yorhang, keinen Sebnnrrahmen. Ich • 
halte es nicht einmal fftr ausgeschlossen, dafs solche Szenen 
vor dem vordereu Vorhang ges])ielt wurcUa sind, denn die 
Tiefe der ÜUhueuportulo ist stets so bedeutend, dals die. 
Personen Raum genug gehabt hätten. Wahräeheinlieli aber 
wird es sieh um eine ganz kurze Bühne gehandelt haben, 
möglicherweise mit einem Schuurrahmen sogar. Eine gewisse 
Ähnlichkeit mit Flickszenen können jene Auftritte nicht ver- 
leuguen. Das erste Mal wenigHtens scheint mir die bübnliche 
]S^ütigung sieher:, der Trolog der Liebe in den Wolken wird 
wohl auf der Mittelbtthne stattgefunden haben: da bedurfte es 
ihrer Entlastung, so dafs Sulpicens Zimmer vorbereitet werden 
konnte. Auch zu Anfang des uächsten Akts scheint eine Art 
Uberleitung dadurch versucht zu sein, so dafs der Dichter 
künstlerische Absichten mit den buhnliehen Kttcksiehten wieder 
Terbunden bUtte. Blicken wir einen Augenblick auf den 
Gnuulrifs des ersten OpeniLau.ses nach italienischer Art, ich 
meine das Dresdener, s() findeu wir die Dreiteiligkeit bereits 
im Jahre 1GG2 dort durchgeführt In beschränkterem Malse wird 
00 aneh die Glogauer Festbuhne ausgesehaut haben wie jene, 
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die (loch ntu'h nur Typus ist. Das ist jedenfalls Dunmebr 
deuUtcli| die Uruiiduula^e ist dio gleiche, näralieh Allein das 
Zimmer auf der lliaterbadoe mit einigen YenatzstttekeD. Daim 
die Mittelbtihne ab eigontlielier Trilger der UaudlnDg, bei 
Gryphtnt immerbin insofern seiner alten Gewoltnhelt you der 
Iii Ij iliiic Ikt etwas nuKlifiziert, als er die lliiiterbUbue doch 
rcclit huuii^ Iuh Spiel liiueinsüulit Siebeoiual uäudieli benntzt 
er sie, die MittclbUhuo aebtiuaL Diese bat allerdings bedeutende 
Anforderungen zu erftlllen: sie stellt den Lnstg^.rten vor» den 
Platz vor der Cornelia Bebansuug; nnd an£«erdem die olTett^ 
Aue, den bnuptsiichlicheu Scliuupliitz deu Scberzspield von der 
„gelieliti'U DornroSü". 

Diese Dekoration verlangt denselben Banm wie der .Last*, 
garten oder jene vor Cornelies Haas. Gleieli der erste Akt^ 
der wie beim „Peter Squentz** niebt in Szenen geteilt ist, maelit 
es uüs klar, daf« die lUibue vier TU reu besessen bat. Greger 
Kornblume tritt als Prolog natürlich vorn auf. Da siebt er 
Bartel mit seinem Uabn zeternd beran ge^iuljmi kommen, und 
zwar biuten. Während nUmlieh Kornbinme hinter den Banm 
tritt (S. 258), bleibt jeuer noeb biuten, und vorn auf der andern 
Seite konnnt JiK*kol mit seinem verln übten lluud lamtMitierend 
an. Bartel ^elit zu ibm mich vorn, nnd Kornldume begleitet 
beider Streit, hinter dem Hanni stehend, mit seinen Bemerknogen, 
bis er zn ihnen tritt (S 203). Dio btthnliehe Situation dieser 
gesebiekt geführten Handlung ist deutlieb: Greger beiludet sieb 
vorn an der einen Seite, als auf der andern im Hintergrund 
Ikirtel crsebeiut; er tritt hinter den Baum, aber so, dafs er dem 
Publikum stets sichtbar bleibt und seine niebt zu lanten Itand- 
glossen leicht verstanden werden. Jockel tritt vom anf der 
andern Seite auf, vielleicht uieht ganz weit vorn wie Korn- 
blume, etwa eine Gasse weiter naeb biuten zu. Damit hal)eu 
wir fUr die Dimeusioneu der Hliline einen genauen Anhalt 
gewonnen. Es gilt noch Uber den Baum genauere Auskunft 
zu erlangen; soll es sich um ein Versatzstdck gehandelt haben? 
Dem wird sehwerlieh so sein, denn es genügt vuUaiif eine Kulisse, 
au die Kornblume sieb lehnt. Ein ähnliebes Kequisit sebeint 
bereits der niicliste Akt zu fordern, nilnilicb eiueu Strauch, 
hinter dem sich Matz Aschewedel birgt, um die auftretende 
Dornrose in ihrem Liebeskummer zu belausehen und zu 
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ironisieren (S. 286). Diese Sitaation crioaert in ganz aufnilliger 
Weise an Jene des borebenden Kornblnme» Asehewedel kommt 
ebenfalls dann ans seinom Versteck hervor, das näeh den 

Worten der lleldiu (S. 288; au der aiuliTL U Seite gelcgeu war. 
Auch iu diesem Falle tilsu ist au ein VersatzstUek nicht zu 
denken. Nun aber besagt des DicUtcrs »aemsehe Anweisung 
(S. 291)| dals Ascbewedel mit dor Dornroso nach dem Fuseiie 
lauffen will, sollte dies nicht fttr ein Requisit spreeheu? Wir 
mUssen jedoch des Spraebgebrauehes der Zeit nicht vergessen, 
da oft von dem Lustpusch und der^^l. die Rede ist, da« bedeutet 
nicbtä aU Gebülz. Es ist deuizuiulge diese ßUbnenauweisuug 
nur ^viebtig ^nr Festlegung der Dekoration: die offene Aue 
(S.290) nämlich wird mit Gebi^lz wenigstens an der einen 
Seite abgeschlossen worden sein, dorthin wird wohl der binzn- 
eiiende Kornblume den Aseliewedel im Handgemenge treiben. 
Ob im dritten Akt des Seherzspieles dieselbe Dekoration ver- 
wendet wurde, läfst sieh nicht mit Sicherheit feststellen. Aber 
wenigstens hinsichtlich der Breite der Btthne, die immerhin 
nicht gering gewesen sein kann, ^ibt das Nebeneinander von 
Kornblume und Salome eini<;eu Anhalt. Da die beiden >vie iu 
den vorigen Akten sieb erst naeb Monologen sehen und an- 
reden^ so wäre allerdings dieselbe Dekoration möglich, aulser- 
dem steht zu bedeuken, dals ein solches dauernde Verwenden 
desselben Schauplatzes wesentlich zur Übersiehtliehkeit des an 
Veränderungen reichen Stückes beitrügt. Nach den verwende tcü 
Tliren zu sehlielsen, würde die Mittelbuhne ausreichen. Versatz- 
stUcke zwingen nicht, die Iliuterbllhne anzusetzen. Nun beginnen 
die Akte des Scberzspiels stets mit dem Auftreten der PersoneUi 
machen ein Benutzen des Vordervorbaugs damit unnötig. Die 
Szenerie der oftenen Aue auf die Iliuterbuhue zu verschieben, 
Tvürde zu unnötigen Komplikationen führen, denn der erste 
Akt des Gesangspiels scblieXst mit einem Bühnenbild in Öulpieeus 
Zimmer, ebenso der zweite, und der dritte^ beginnt auf dieselbe 
Weise. Da wäre jedesmal ein stüreuder und durch die Ver- 
legung auf das andere BUbueiifeld in so einfacher Weise zu 
vermeidender Umbau nötig. Also aueb von dieser Seite her 
bestätigt sich die Lokalisierung der Aue auf der MittelbUbne, 
Wenn wir die drei Szenerien, die sie trägt, miteinander ver- 
gleichen! ^ macht sich eine gewisse Ähnlichkeit bemerkbar. 
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Sollten KnUneii d«i LnstgarteDs nicht mueh flir di« Ane ver- 
wendbar gewMen lein, and aodererseiti stellt aiidi ftr den 
Garten* oder Hofraam Tor der CorneHe Bebaiuratig? Das feheinen 

mehr nls '/iifalli{,^o lU'rUluuugen zu sein, sollte du uU'ht ih^s 
Dichters Keelmeu mit dein tatfäcblieh vorhandeoeD Fundus 
Bich verraten V Daft die beiden Stücke doch wohl dnreh das 
Fallen dcB vorderen Vorhangs getrennt wnrden, dafür aprieht 
der Beginn des lettten Aktes der „Domrese^ der die Stnbe 
auf der IIinterl)ühne mit dem Requisit des Stuhles verlangt, 
nnd zwnr nach der Szene in Sulpiees Gemneh mit dem Bett, 
Der vorletzte Aufzug des Get^augspiels sehlofs mit dem Leer- 
werden der Szene vor Corneltens Hans; dnreh das wenn aneh 
kurze Fallen des Vorhangs würde das Nene besser abgesetzt 
werden. Ob nach dem Akte des Scberzspiels auch jedesmal 
der Vorhano: fiel, ist nicht deutlieh. Der dritte Akt he*^:innt 
gleich mit iSulpices Gemach^ der Vorbang wiire hier Dicht so 
nlitig, ebenso ist der Übergang vom dritten znm vierten Akt 
beschaffen. Anders jedoch der vom ersten znm zweiten. Dieser 
Akt beginnt nUmlieb mit zwei Auftritten auf der farblosen 
Yorderld\hne, es folgt der Lnstcrarten. Da prheint nun endlich 
jene eigenartige Szeneufolge ihren Sinn zu oüenbaren, und zwar 
einen sehr wichtigen: Es war nämlich in der Zwischenzeit die 
Mittelbtthue in den Lnstgnrten zu verändern. Es ist h^^cbst 
eigentttmlich — nie folgen sich Lns^rten nnd Ane; stets 
liegen Szenen dazwischen. Soll man daraus scbliefsen, dafs 
beide Dekorationen veracbieden voneinander waren, oder daia 
nur zwei Geschiebe für die Kulissen znr Verfügung standeUi 
was dann wieder an Telari mit ihren beiden Sehanseiten 
erinnert? Ans solcher Rücksicht anf die Knlissen wUrde dann 
auch die eingestreute Szene des dritten Aktes auf der farb- 
losen Vorderblihne Sinn bekommen (III, 2). Oder sollte es 
weniger der Zwang durch die Kulissen sein, die ja weniger 
entscheidend für das Bühnenbild sind nnd znmal in diesem 
Fall fUr mehrere Zwecke zn nntzen waren, als vielmehr die 
Notwendigkeit, die Ilinterijründc auszuwechseln? Das hat doch 
viel Wahrscheinlichkeit für sich, zumal der Grund liis des alten 
Dresdener Opernhauses (1CG5— 07) auch nur zwei Rillen fUr 
Knlissen wie Ilintergrttnde zeigt, nnd das nene (Anfang des 
18. Jahrb. von Alessandro Manro gebaut) aneh nur zwei fttr 
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> ■ Prospekte, aber drei fllr Kulissen vovRiobtJ) UbrigeDs zeigt 
; gerade dieser Gruudrils, wie bei jedem Kulisseostand auch die 
I ßUbne durch einen Prospekt nach Art der SehDurrahmeii 
. Fortteubachs, nämlich sasammenschiebbar und demnaeb auch 
I auseinander ziebbar, geschlossen werden konnte, was ans bin- 
\. sicbtlicli der fnrblosen Vorderbllbne doch vai denken geben kann. 
( Am 10. Oktober IGGO wurde nach des Dichters eigenem 

j Bericht das Misehspiel in Glogau aufgeführt uud daraus, duls 
{ es ansdrttcklicb in der Widmnng; beifst zu Ehren der — auff^ 
\ gesetzet vm . .. witl auff dem Sehau-Platz zu Ologau vor' 
t gc stellet , . . gebt liurvor, dafn das Siltek eigens voiü Dichter 
1 für diesen Zweck wobl im Auftrag der Stände verfafst worden 
I . ist. Allein aus den dokumeutarischen Belegen geht also hervor, 
I daüs für jenen iiehauplatz, vielleiebt auf dem Rathaus, wo wir 
ja zu jener Zeit meist die Stadtbttbne fanden, das Spiel ge- 
j . , diiebt worden ist, der Dichter demuaeli auf die ihm wohl 
|-,. . bekannten BUhnenverbültnisse bewufste KUeksiclit genemmen 
I ' haben wird. Wie genau ihm diese tatsilchlich vor Augen 
I standen, das bat uns die genauere UntersueSiung auf Schritt 
und Tritt bestätigt. Auch die üngewObnIieb ssablreiebcn 
I Szenenanweisungen deuteu in dieselbe Richtung. Die Ab- 
i weiebnngcn von dorn Itblieben Typns der ScbuibiihTie, wie er 
, den Trauerspielen zugrimdo lag, waren nicht zu verkennen, ' 
I Zwar war die YorderbUhne noch ziemlieb breit uud weniger 
tief als es vor allem die späteren OperobUbnen zeigen, doch 
wnr sie nun in ganz ungewöbnlicbem llnUe Trägerin der 
• • Handlung, wenn auch die llinterhllhiie noch eine wichtige Rolle 
zu Spieleu hatte. Aber den Wechsel der Dekorationen zu 
bestreiten, fiel ihr, ungleich dem Seliauplatz in den Tragödien, 
. . . nicht mehr zu. Sie stellte nur einen geseblosseuen Kaum, 
Snlpiees Oemaeb und die Gericbtsstube des Arendntors, dar. 
Die Vorderbühiie schien aber zur Mittelbübne geworden zu 
Rein, und eine farblose ganz kurze VorderbUhno vor sich zu 
verlängern. Auch zwei verschiedene Dekorationen auf der 
Mittelbuhne unmittelbar hintereinander zu bringen, war bisher 
noch nicht dagewesen* Im Gegenteil hatte der Dichter stets 
sorgfältig auf deu Wechsel der beiden UUhneufelder Rücksicht 



>) Vgl Iluumitaeb, Abb. 0. 
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genommen, und gerade die Umarbeitung des „Karl Stuart" 
hatte dieses sein Prinzip nur bestätigt. Aaf keines der bisher 
QDtersiicliten StUcke trifft dies Sebema ttu Fttr die Beurteilnog 
Oryphs als Theatraliker ist dieses Miscbspiel demnaeh reo 
hoher Bedentnng. Literarisch sind der Einflüsse auf das 
selinell zuret-ht gezimmerte Stück crar manebe: die Einzelbeiten 
aus Voudels Sebüferspiel zur Feier des J^iliüsterscUen Friedens 
dürfen nicht UbersehUtzt werden gerade an diesem Beispiel 
tritt wieder klar zntage, was sich aaeh fttr die Tragödien 
gezeigt hatte, wie seUistäudtg Gryphius den holländischen 
Eriiincrungen gegenUberstebt. Vondel stand wieder unter dem 
Einltufs der italieuiscben Sehätcroper, vor allem dem „Aminta** 
aber aucb in dieser Hinsieht gebt Gry pb ins seine eigenen Wege, 
Mag der Braneh der holländischen Kluchten ihn erinntigt 
haben, den Dialekt fHr das Scherzspiel zn henntzen, was ja 
nichts uuerhürt Neues ^Y:lr, aber vor dem ernst sich über sein 
»Sehaireu Iveebensehaft ablegenden Dichter doch etwas anderes 
ist, bei aller Eile und Flüchtigkeit im einzelnen bleibt er gerade 
im wichtigsten selbständig: in der Btthnenansehannng. Un- 
geachtet er viele Zttge der konventionellen Schilferoper ent- 
nimmt, etwii das Erwecken des fUr tot gehaltenen Liebhabers 
durch die Küssen der Lie))sten, wie das aneh im ,,LiebL'skaiiipf'* 
(1G30) in „Amintas und Silvia'* benutzt wird, oder ebeudort, 
in der „Comödia und Macht des kleinen Knaben Cnpidinis** 
aneh in einem deutschen Stllek also, den Versuch eines Tauge* 
nichts die Heldin zu vergewaltigen vorgebildet fand, trotz dieser 
Zusanmienhänge mit dem deutschen Schilferspiel, wie es auch 
die Wandertruppen der Mode entsprechend pflegten, oder darüber 
hinaus mit der italienischen Sebäfcroper : dem allen zum Trotz 
hlieh er nicht im Literarischen^ im btthuenfremden Buehdrama 

') Die CbtTscliütznn^' des „Leeuwendiilers* führt aaf das richtige 
Mals ziirilck II. llitsi^rath, Aiulro;isGrypliiu8 alsLiiatspieldicbter, S.XVir. 
(üyiuu.-Pro},^r. ^Vitte^bc^}^ 

«) VkI. l ijilsclirift vour Ncderl. Taal- eu Letterkunde Bd. 2 S.C1— Tlj 
Do Gida 18(1-1, 1^71). 

'••) Ljin^'i! vor (lynbiTt J)ii)ix wird bereits Kilb das p!:itto Friesisch im 
n'riwbru de Carduue" verwendet. J;icub Balde beuutzt den uskisdiea 
Dialekt M'Al in „Osca seil Dr;un:iH (^eor^lenm". 

*) Vgl. das sehr kenutuisrciche Buch von Werntr Richter, Liebcs- 
kampf und Schaubühuo S. IS und (ib (Berlin m% Palaestra Nr.LXXYII). 
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stecken, tondern bewnfst und vvahrlicb nicht ohne Oesehick ' 
wnfBtß er das gegebene Material seinen Zwecken gemäls sn 
meistern. Eine gewisse Äbnliebkoit mit der Praxis des Theaters 

der Jesniten darf niebt üla r^aiigen werden. Auch jene pflegten 
in immer steigendem Mafse, dem Zeitgcßcbnincke folgend, in . 
die ernsten Dramen anstelle der Chöre Zwiscben8piele eiuzu* 
schalten* Diese wachsen sich nach italienischem Master oft 
zu kleinen Singspielen ans, in Tirol zumal wurden den niederen 
Volksschicbten unter den Znsehauern insofern hceondere Kon- 
ze9sion0n geuuieht, als da komische DiuJekts/.enen, ja Volks- 
lieder und Sehnaderlhüpfel eingefttgt wurden^). Auch das 
wäre unter die literarischen Anregnngcn tn rechnen. Die DQhne 
des Miscbspiels an sich zeigt nichts typisch Jcsnitenbaftes wie 
ja das Stil -k aucli inhaltlieh aufs etiUkste von ihrer Art ab- • 
weicht. Weder der Prolog der Liehe in den Wolken, noch 
das Ballet darf als ursprünglich jesuitiBches Eigentum betrachtet 
werden; denn. so oft auf den BUbnen der Kollegien so etwas 
sich anch findet, diese sind die Abhängigen, nicht umgekehrt 
Ihrer aller Meister aber ist die Opernbllhue. Dafs Grypliiiis sie iu 
einer gauas hestimmteu Form vorfand und nutxte, eben wie öio 
auch in Dresden bestand, gerade dies weist anf seinen stllndigen 
Zusammenhang mit den Theaterverhttltnissen der Wirklichkeit 
' . Bei dem ansigesprochenen Zweck des StUekes als einer 

Gelegenheitsdiehtung sind andere Aufftlhrnngen nicht zu er- 
' . warten. Jedoch soll es in Darmstadt gespielt worden nein 2)^ 
' und für dio Wiener Btthno wurde in einer geschickt lokali* 
sierenden Verkürzung die „Dornroso" in nenn Auftritten 
' bearbeitet'). Das spricht doch deutlich fttr die theatralischen 
^ Qualitäten des StUekes. Dafs der Sachse Christian Weise den 
^ Bchlesißeheu Dialekt für das Zwischenspiel der beiden Bauern 
in der „bescbUt/ten UnKchuld** verwendet, beweist die berechtigte 
' Beaebtniig und das literarische Ansehen der Gryphischen 
I Dialektposse. 

*) Aiifser dein betr. Kapitul in meioer Gescb. d. Jeanitentheaters vgl. 
Kagl-Ztfidler, Deutsch-üsterr« LlL-Geseh. S. C&S imd Kadltir, Lit.-UescU. d. 
douUclien Stilujme, Bd. 3. 

») Knispe!, D;is {^rofuherzoj;^!, Theater zu Darmstadt. Darmstadt 1910. 
^' ') EupltorioQ Bd 2, S. 032, A. y. WttilttD, Aus dem N«€hlebeii de» 

Peter Sqaeats und des Faiistspieles. 
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1« jyMajuma^« 

Wnr dfts Misebspiel flebon eine OelegenbeitBdielitiiD^/ eo 

war doch ihre Form iin gewöhnlich, wenn auch der Dichter für 
die Ausfüllung nicht stet« alle Eigenart aufzuwenden die Zeit 
gehabt hatte Weit enger schliefst er sich dem Brauch der 
damaligen Singspiele in der sebon 1653 verfafsten „Majnma^ 
an. Wieder ist das Stttek in Hinblick anf eine bestimmte 
Buhne geschrieben, und auf ihr auch aufgeführt worden, auf 
dem Tuuzliause zu Glognn^). Damit ist natürlich nicht gesagt, 
dafg der Dichter alles nun ein/Jg auf die Eigenart dieser 
BUbne zngesebnitten bat, in alle beiden Gesamtansgaben seiner 
Werke bat er es aufgenommen und damit doeb ausgesprochen, 
dafs er es fllr ktlnstleriscb nicht wertlos hielt Konnte ihm 
also nicht eine ganze Gattung, ein Typus von Bühne vor- 
geschwebt hahen, von dem die Glo^^auer nur ein Vertreter war? 
■ Wir wollen sehen, was das Stück selbst auszusagen vermsg. 
Über den Schauplatz der locker aneinander gereihten 
Szenen äufsert Gryphins sich selbst in dem Zusatz zum 
Personen vorzeichnis: Der Schniiplatz hildet einm Lustwald und 
Bhimcngartcn ah. Was heilst das aber, sind das dieselbe 
Dekoration oder zwei verschiedene? Darauf müssen wir ZU'^ 
nächst die einzelnen Auftritte prüfen« Zu einem Lustgarten 
will recht wenig die Klage der Maja stimmen (S. 181, ¥.24, 
I, 2), die von diesem ivästen Orte spricht. Andererseits schikUrt 
ihn Zephir (Y. 81, S. 183) als schattig, tatsächlich als einen 

*) Wieder ein Beispiel, wie belanglos die anwillküriichen „Remi« 
niszenzen" an Vondel siüd. Manheimer, S. 157. 

Das hat i'alm sebr walirscheblich gemacht durch die Notiz Aua 
der Ziekursclien CiiroDik. Lustspiele S. 174. . 

rie mini Ufr, Andrcua ürypUiui». 23 
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Hain, in dem seine geliebte Cbloris zn ruben pflegte. Der . 
zweite Akt spielt offensiebtlieh in derselben Szenerie. . Da 

fragt Chlorig elegisch, wo ist das hlumenreieke Feld (II, 1, V.25, 
S. 186). Der Waldgott in seiuem Prolog erzählt, wie sie durch 
den Krieg aus diesen schönen Gelildca vertrieben seien, nun 
aber kehren, sie wieder xnrUek| da endlich der Frieden 
geschlossen (S. 178f.). Der letzte Akt verlangt fUr seine beiden 
ersten S/x'nen dief?elbe Dekoration, dann jedoch mnfs fttr die 
nitehste ein Wechsel der Szenerie eintreten: der Blumengarten. 
Das fordern die Worte des als Gärtner auftretenden Mars nicht 
weniger als die rasch folgende Verwandlung der Nymphen 
(vgl. y. 105, 122 f.). Es ist demnach die Angabe des Dichters 
BO ZU deuten, dafs die Dekoration zunllchst einen Lustwald, 
dann einen Blnraengarten darstellen soll. Da fällt sofort auf, 
dafs der Dichter die für das Sehäferspiel typische Szenerie, 
den Lustgarten verwendet hat Aus zeitgenössischen Kupfer- 
stichen kennen wir ihn recht gut, wissen allerdings auch, wie 
wenig er einer Wildnis in dieser Zeit der beginnenden BlUte 
der barocken Gartenarelntektur äliiilich gesehen hat. Wäre 
Grypbius ein Buebdramatiker nnd ohne Theaterblut, er wUrde 
sicherlieh den Schauplatz als Wildnis oder dergl. bezeichnet 
haben ; er tut dies nicht, sondern beseheidet sich bei der sicher 
Überall zum eisernen Bestand geliürenden üblichsten Dekoration 
filr die Pastorale Uberliaiii)t. ^lag sein, ihn zwang auch die 
bescheidene Aus.stattung der ihm nächstliegenden BiUine, fUr 
die er ja das StUck auch direkt verfafste. 

Eine moderne Verwandlungshtthne also stand ihm vor 
Augen; welchem Tyi^iis sie zuzuzahlen ist, niufs nun fest- 
gestellt werden. VWy die Tiefe (iiiden sich einige Anhalts- 
punkte. So ganz klein und eng darf die BUline nicht gewesen 
seiiiy das erweist bereits der längere Auftritti mit dem Maja 
hereinkommt und die zweite Szene eröfliiet Chloris kann da 
nicht .ihr gleicli f:ei;euüber gestanden haben, sondern niufs 
etwas mehr in deu Hintergrund getreten sein, zumal Maja nicht 
s])rechend,, sondern singend — nach dem Metrum und der Keira- 
atellung zu schlief sen — hereinkommt.. Nach dieser Szene 
scheinen die beiden sich ebenfalls nach hinten zurttck zu ziehen, 
während ^lerkur ohne Notwendigkeit vorn seine moralisierenden 
Betrachtungen Uber die Vergänglichkeit anstellt. Er vertritt 

, . ♦ ■ ' * ■ 
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geradezu den antiken, ja auch den Grypb sehen Chori und wird 
sieh Dicht* ganz ans der Lockerheit der Koiiipo«itioB des 
SchäfcrBpiels nnd der Manie 6rypbins\ Überall seine Moral an- j 

inbringen erklilren lassen, sondern er stellt doch ans kUnst- 
leriscljcr Überloirntijr liier als ein eliorrirtig:er Abscblnfs der 
Exposition. NuDuu hr beginnt die Handlaug: der scheinbar un- 
getreue Zephir kehrt xurUek. £r wird Torn aaftretea. Chloris 
sieht ihn, fragt Maja, wie sie ihn strafen soll (V. 85— 88} aad 
bekommt von jener den Rat, fortzugehen. Da erst erbliekt sie 
der I.icijbaber und tritt ihr in den Weg. Es sebeint sieh 
liieriius zu cr^^^ben, daf» die beiden IVauen naeh dem zweiten 
Auftritt die iU\hnc nicht verlassen haben, sondern im Hinter« 
grand blieben. Vorn kamen wiihrenddessen Merkar nnd axtn 
Zephir herein. Zn Zephirns, Chloris nnd Maja bringt Merkur 
im niiebsten Akt diMi gefesseltou Kriegsgott; Pan als Kieliter 
mit den Satyrn als Trabanten folgen. Nun wird ein förmliches 
Gericht tiber den Verklagten gehalten, nnd genan wie im „Leo 
Armenins" wird der ÜheltUter von den Sehergen abgeführt, 
dann der Spruch verfafst und dem Vernrteilten vorgelesen. Zn 
einer solehen etwas pomphiiiten S/.eue durfte die Bühne nicht 
zu flach seiu. Der nilebste Auftritt bebtütigt das noch (111,2; 
S. 192). Der verlühmte Soldat mufs unbedingt vorn auftreten, 
nnd die Gütter mttssen sich bei seinem Nahen nach hinten 
ÄurHckgezogen haben» Erst in der vierten der achtteiligen 
StrüplK'ii wendet sieb dieser Vetter des Ilürrihilicribrifax an 
die Güttin. Diese S/,ene verlangt also eine grüfsere Anzahl 
von Personen etwas zurückgezogen, spricht mithin deutlich für 
eine nicht allzu Hache Buhne. Nicht jedoch darf daraus der 
Schlafs gezogen worden, als wenn es nun die bei den Opern- 
hänsern ja ziemlieb tiefe gewesen f?eiu mufs: das wUre vor- 
eilig. Ob es hieb bei der Dekoration des BUuueDgartens um 
ein tieferes BUlinenfeld handelt, bleibt noch zu entscheiden. 

Alierdings haben wir es nicht mit einer Yerwandlnng 
während des Aktes zu tun. Mit der neacn Szene (III, 3; S. 104) 
wird aueh eine neue ilir luigeniesscne Aiisstattnng gefordert. 
Welehe öehlU.^se daraus zu ziehen sind, hängt von der gennut ren 
bühulichen Interpretation der Szene ab. Mars war von den 
Satyrn abgeführt worden. Der Zwischenfall mit dem Soldaten 
gab ihm Zeit, sich als Gärtner umzukleiden. Er scheint nun 
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schon auf der BUline zu weilen, wenigstens nach seinen Worten: 
sehet ich hatte usw. (V* QlfT.). Wenn er erst anfträte, mUfste 
er doeb Bich anders ansdrtieken, jedenfalls nieht so znständlieh. 
Anfserdem verkörpert ein Buhnenbild die Absicht des Dichters 

• weit jinRolumlichcr. So wird die Anwesenheit der drei Genien 
als Scliutzgütter des Lustwaldes nicht ein Auftreten des Kriegs- 
gottes andeuten, sondern Verkörperung des Friedenszustandes 
sein. Wird die letzte Szene also doch wobl auf der Hinter- 
bühne gespielt haben? Das ist möglich, jedoch keineswegs 
notwendi'^f. Die BlUine war ja fllr die vorhergehenden Auftritte 
schon als ziemlich geräumig erkannt worden. Bereits ans der 
Vorschrift einer so genauen Dekoration, die doch eben auch 
verwandlungfählg sein mnlste, ergibt sieb, dafs ein Typus von 
der Art der Wander-, selbst der einfacheren SchulbUhne nicht 
der dem Diebter vors( Invubende sein kann. Da war die Bllhne 
des höfischen Saaltheaters doch die einzig geeignete. Aber 
diese besafs nieht immer eine Hinterbuhne. Die Ballette am 
Seblufs des Stttekes deuten auf eine nicht kleine Fläche, die 
sie für ihre Kunst benötigten; es bleibt jedoch zu bedenken, 
dafs es nach des Dichters eigenen Angaben nur sechs Satyrn 
sind (S. 181). Der Nymphen mögen dann auch nicht viel mehr 
gewesen sein, anfserdem sollen sie nacheinander tanzen. Die 
Anforderungen von dieser Seite sind also auch nicht so grofs, 
ein Zeiebcu mehr, wie genau GryphiuH filr die wirkliche BUline 
alles berechnete. Die Verwaudiung der drei in Kaiserkronen 
wird dem Texte nach hinten vor sich gegangen sein, was ja 
auch mit den Möglichkeiten der Buhne Ubereinstimmt. 

Das Vorhandensein eines vorderen Vorhanges seheint aus 
den Aktschlüssen sieh mit ziemlicher Sicherheit zu ergeben. 
Der erste Akt wird wohl mit dem Abgang der versühnten 
Liebenden und der chorartig die beständige Liebe preisenden 
Maja schliefsen. Der zweite Akt mufs nach einem Einschnitt 
mit dem Wiedernuftreten der drei Personen, Zephir, Gbloris 
und ^laja bt^i^inuen. Diunit ist der vordere Vurliang erwiesen, 
auch als kUnstierisch vorausgesetzt. Noch deutlicher macht 
das der Beginn des dritten Aufzuges. Am Endo des zweiten 
wird der Kriegsgott von den Satyrn abgeführt Zephir als eine 
Art Vorsitzender des ißerichtshofes beginnt den näehsten Auf- 
zug iiiit dem Befehl, den Beklagten hereinzurufen. Das Urteil, 

■ 
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Enthüllen eines Buhnenbildes anf dem hinteren Felde nicht zu 
denken ist, wird liicrmit der Vordei vorluuig eijideutig bezeogt 
KttQ ist ja DucU dem Fortschleppen des Soldaten ein Einsebnitt 
in der llandlnug gegeben, der Vorhang kiSnnte wohl fallen, 
aber dafs GiypbinB diee nicht angedeutet hat, sondern den 
Akt fortdauern lurst, ist doch in KUeksicht zu ziehen. Der 
Dichter wird das Mittel der danialij^eu Btthne, ohne viele 
Unterbrechuu<^eii zu spielen, eben genutzt haben. 

Hiermit sind die ans dem Pastoral sieh ergebenden An* 
baKe Uber die cngrnnde liegende Btthnenfonn ersehöpft. Wie 
wir Ulm das Singspiel ihcatralisch vorzustellen haben, ist uns 
deutlich ^cwordeu. Es war fllr eine dem Lülisehen Saaltbeater 
eutspreeheude Bllhne gedacht. Alle Kennzeichen, die diese 
charakterisieren, baben wir wieder gefunden. Vor allem spielte 
sich die Handlang anf der Vorderbtthne ab, die gut ausgestattet 
und iiii-ht zu llacli ^'ewesen sein uuiFs. Der voidere Vorbang 
wird bereits Uir die llandluii«; ausgenutzt. Da Chloris vor dem 
Zurttekgekehrteii fortgehen will, während er vorn steht, sie also 
hinten abzugehen sieh anschickte, wird die Btthne auch hinten 
Gassen besessen haf»en. Die Verwandlungen ' am Sehlnls, Tor 
allem der als Adler nutsehwobende Mars hiikI ftlr die ganze 
Gattung typisch; uud au die typische ÜUhueuform hat sich der 
Dichter auch durchaus angeschlossen« 

S, ,)Plastiis^ 

Die-i s /weite Singspiel schrieb der Dichter als Festoper 
zur Geburt des Stammhalters der Piasten seiner Günnerin Luise 
von Anhalt, Gemahlin Christians von NVohlan. Dadurch be- 
kommt die Betrachtung dieses Gelegenheitsstttckes ftlr uns 
besonderes Interesse, denn an ihrem Hofe war ja die j,Catbarina" 
aufgeführt worden, allerdings fünf Jahre vorher. Wird der 
Dichter nunmehr eine andere Bühne vor Angen haben oder ist 
es dieselbe; was werden sich für Rtlckschlüsse auf jene frflhe 
Aufführung ergeben? Das sind hOchst wichtige Fragen, die sieh 
sofort aufdraiigeü. 

Wir wollen uns zunächst umsehen, welche Anhalte uns 
das IGOO verfalste Singspiel für die zugrunde liegende Bühnen- 
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Vorstellung liorg:ibt. Die zweite Abhandlung beginnt mit einem 
BUlinenbiltle: der Tyninn Popiel hält grofsen I^at, nntUrlicb im 
grorscQ Tbrou8aal. Die Vorgüuge erfordem dcdwegcu, wie der 
bedeutenden Anzahl der Peraonon wegen sehen den ganzen 
Kaum. Dsifi wird beKtUtigt dnreli den Standort der Engel, die 
vorn anftreten, um ilin zu beobachten, und die folglieb aueb 
vorn ihren Platz, haben uiUs.scn. Es ist sehr wabrnebeinlieb, 
daCs der König auf dem Thron sitzt, vor ihm erscheinen die 
Feldherren nud die klagende Witwe des Ermordeten. Seitlich 
vor dem Sitxe des Wllteriehs erseheint mit einem Feuerwerk die 
Itache, und verscbwiifdet unter denselben RcgleiterBcheinnngen. 
Die Versenkung also wieder auf der lünterliilhne gelegen 

haben. Die nur 9l> Verse imifa^Mende zweite Abhandlung ergibt 
demnach das typiselie Bild der greisen Audienz mit ihrem 
GeprUuge und in diesem Falle wenigstenis mit eingestreuten 
ariosen Stellen. Ob der Text deklamiert oder, naeli dem Weehsel 
des Metrums zu sehlief^^en, wenigstens teilweis auch als llocitativ 
vorgetragen wurde, wage ich nieht zu entscheiden. 

Ebenfalls mit einem Bühnenbild beginnt die letzte Ab- 
handlang. Der Dichter sehreibt da selbst vor: Ziemovit sitzt 
an einer langen Tu /fei , wo man iSber alle masscn lustig. — 
Etlkhe Diener äcr FärMen halten einen tarlarischen Taniz 
mit hhssen Schein» — Blasius und die Engel nehmen Abschied 
(S. ^29). Eine solche Szene, die erst in .Vorführungen sieh 
ergeht, eine Art Variöte ist, an das sieh dann erst der Fort- . 
gang des Theaterstückes ansehlicfst, eutsprieht ganz und gar 
dem Zeitgebraueh. Vor allem bei VorflUirungen von Festlich- 
keiten geht es fant nirgends ohne sulchc Darbietungen ab, die 
Beweis sind, wie sehr das Theater noch als blofse soziale 
Institution empfunden wird, nieht als KnnststUtte. Zugleich 
dürfen wir fllr unsern Dichter den Schhifs entnehmen, wie 
liewufstei Künstler er Avar, weit mehr u!s klassizistischer Xaeh- 
ahrner, dafs er solche luterludien stets in seinen Tragödien 
vermied, sicherlieh aus rein künstlerischen Überzeugungen; denn 
er kennt sie ebensogut wie liist, dem solehe Zurückhaltung 
nicht gegeben war. Dafs für diesen Schlufsakt der ganze zur 
YerfUguiig stehende IJauni benötigt wurde, int selbstverstiind- 
licb. Es wird sich die liaudiung wahrscheinlich so abgerollt 
haben, dals nach dem Tanz alle abgingen, l^iast und die Engel 
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übrig bllebea uud dio Abschiedsszeue nnn Tor sieb ging^. Die 
Übrigen GiUte dUrfen von ibr jedenfalls niVltt Zeugen werden. 
Es beiiteUt ja noch die MOgliekkeit, dab der Zwisehenvorhang 
vorgewogen worden sei. Dafür Bprieht nielit der Anadmek, dafs 

Piast am Sehlufs hinein jrcht. Das lieifst nur, er geht ab; 
das polniscbe Gesinde Uütl die FUröten kommen tanzend hervor, 
vou dem Spiel eines Zvviscbcuvorbaiigs ist da nirgends die 
Kede. Ks diente znr liezeiehnnng des Schlosses eines Aktes 
stets, die BUbno leer werden zn lassen, es würde also nichts 
Uiig:ewühuliebe.s sein, die FUrstcii abgelieii zu lassen. Die Engel 
weidt'ii sieb gegen das Ende des xVktos mit ibren Weissagnngen 
immer mehr in den Iiiutergrund verziebeo. Sie verschwinden 
endlich mit eincfn Feuerw^'ch Das erinnert in auffälliger 
Weise an das Ende des zweiten Aktes, da die llaebe anf die- 
eelhe Art veischwaud. Es liegt nahe, dieselbe Versenkung hier 
beuiitzt zu ddikcu, da die ganze Szene ja hier wie dort auf 
dem hinteren BUbnenfeld gespielt haben wird, andererseits 
bestätigt dies Verschwinden unsere Vermutung, die ganze Bühne 
als benutzt anzunehmen. Die Dekoration wird sich von jener 
des Thruiisaales nicht allzu stark uutcrschicdcn buljeu. Xiebt 
ganz klar ist die Dekoration des vorangeheuden Aufzuges. Er 
ist der GroIsjährigkeitserkUirung des Sobuea gewidmet, einem 
festlichen gottesdienstlichen Vorgang mit mancherlei theatra- 
lischen Prunk. Dio Anfnngsworte der Fürsten (S.223) deuten 
die ganze Feierlichkeit als im Hause des Piast stattfindend. 
Der Hausherr emi)langt tiiese hohen GUste. Es ist demnach 
Wühl die Dekoration des letzten Aktes hier bereits anzunehmen, 
jedoch natürlich ohne die Tafel der Schmausenden. Vielmehr 
hat nach des Diebtors eigener Angalie ein Stuhl im Hinter* 
grund wahrscheinlich m der Mitte gestanden, auf den der 
JUngling zu der Zeremonie gesetzt wurde (S. 224, nach V. 20). 
Dals der Stuhl in der Mitte gestauden bat, geht daraus her- 
vor, dafs Gryphius vorschreibt: die Aumseudm theilai sich 
auf hcyde Seiten, Das erinnert allerdings auffällig an den 
Thron. Auiserdem zUndet der Oberpriester ein Feuer an, in 
das J^ernstein (Kolophonium) als Opfergahe gestreut wird. Das 
darf selbstverstiindlieh nieht direkt vor dem Jllngliug geschehen 
sein, der sonst durch die Flamme verdeckt worden wäre, wo> 
durch die ganzen zeremoniellen Handlungen unsichtbar und 
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sinnlos wllrden; denn wie sie aus der Vorliebe der Barockzeit 
.für den Pomp, für das Reprilsontative geboren sind, so luiben 
sie eben nur als theatralisclie Ausstattungsstucke Sinn. Darom 
liebetf die Jesuiten vor allem solelie beidniseheu OpferssBeneOi 
nnd von dort drifi^en sie in das volkstllmliehero, d. h. bUlinen* 
beret'liiiLtc Kunstdrainii, etwa das Kormarts ein. So leuchtet 
ein, dufs das Feuer uicht direkt vor dem Jüngling', aber auch 
nicht fern von ihm gebrannt haben kann, wofür nur eine seit- 
liche Stelinog Übrige bleibt Nun taucht die Kriunerung an die 
Tragödien auf, in denen der Scbeiterbaufen auch mehr seitlich 
gelegen war. Sollte etwa in diesem Stück der Dichter ihn 
ebenfalls auf der Verseiikiing gedacht haben? Vielleicht stand 
auf ihr auch nur der Altar; ob ein solcher vorhanden war, 
dafür findet sich keine Andeutung. De/ Priester zUndet das 
Feuer erst an. Die Stellung der Anwesenden zu beiden Seiten 
des Stuhles wie das Feuer, alles spricht für die Lokalisierung 
der Szene auf der Hinterbühne. Sie hatte alao \v(»lil eber einen . 
Saal im Hause des Piust als einen Tempel Yorzu»teüen. Es 
vrird sich folglich um dieselbe Dekoration handeln wie im 
letzten Akt. Allerdings war ein gewisser Umban der Szeneirie 
unumgänglich notwendig. Es mufste nUmlich der Stuhl des 
Ziemovit, vielleicht auch der Altar, jedeutallü die Reste des 
Feuers abgeräumt und die Festtafel für das ßühneubild, mit 
dem der Sehlufsakt eröffnet wird, aufgestellt werden. Dieses 
eine Schlufsbild allein genügte schon, um das Vorbandensein 
wie die bewnfste Ausnutzung des Vordervorhanges zu beweisen, 
gaiiz abgesehen von dem Beginn dieses Aufzuges. Der mithin 
eintretende Zwischenakt gäbe Gelegenheit, den Uuibau vorzu- 
nehmen, aber der Dichter ist eben wieder besserer Kenner der 
Btthnenmüglicbkeiten seiner Zeit, er weifs, der Zwischenakt 
darf nicht lange dauern, genügt nicht fllr die Veränderung; er 
ßcliiebt darum eine Fliekszene ein (S. 228f.), ähnlich wie er es 
auch im letzten Akt des „llorrihilicrihrifax" getan hatte (V. II). 
Der trunkene KUcbenjnnge wird von der Magd Vilie ausge- 
scbolten und streitet sich mit ihr. Endlich wird er von ihr 
hineiiigestosBm (S. 229). Die Szene ist allerdings wie meist 
bei Gryphius künstlerisch geitdelt und filr die lUiiullung benutzt, 
denn es wird immer wieder auf das nalie Mahl, das eben der 
folgende Akt darstellt, hingewiesen. Aulserdem tritt zuletzt 
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Boeh dtr Koeli auf, «n tob den wunderirarai WaeliMi dor 

Speisen zu berieUten. Der Auadruck hhichisto^sen besagt wieder 
uiclit.s nlM ein Verhisacu des BUhüenraumes, an ein Offnen tler 
liiutcrbUliQc, ho etwa dafs die Zusicbauer die Herricbtung des 
Mftble» aäUen, ist doeh wohl uiebt xa deakeiii trotxdem das ja 
an das ganx fraho, aoB dem Mittelalter eatwiekelte Jeanitea- 
Bcbauspiel eHnnera kOnnte. Im Gegenteil sebeinf gerade durcb 
den Vürhun^' dirse Art von Naturaliüiuua vom Dichter vermieden 
tu Bein, l l)er die Oi'tlicUkeit des Auftrittes üaden sieh 
keinerlei Anbaltspuukte, sie igt vdliig farblos, eben niobts als 
Vorderbtthne. £8 int aaberdem anwabraeheinlieh, dalt die 
Magd den KUcbeiijuugen in den Sani, niebt in die Kttebe, wo 
er j^ehraucbt wird (vp:l. V. 135 f.), stofsen wird. Ob eiue Mittel- 
gardiue die VorderliuUue abgeseblosseu hat oder ein bemalter 
X^rospekt, läi'st eich bieraas uiebt eutsebeiden. 

Diese selbe nubestimuite VorderbUboe begegnet ans bereits 
in der ersten und dritten Sxene des ersten Aktes. Die lieides 
Engel treten auf mit einem mehi.strui)higen Gt\saug und ver- 
kleiden sieb als rilgiiiue. Kaeh zwei gemeinsauieu Scbluis- 
Koilen verbissen sie auHcbeineud die BUline, allerdings um gleich 
wieder anfzntreteu« Dafs sie aber niebt auf dem alten Ort 
bleiben kOnuen, daOlr spriebt die Aiifnngsxeile dieses Anftrittesi 
das iat das atohc Sehloss, das ihm dti Iuu\st zutn Sitz erl'icst 
(8. 210). Et) UHÜB deuinaeb die Dekoration sieb in einen Platz 
vor dem Sehlofs des Tyrannen gewandelt haben. ^Fag sein, 
dafs dies gleieb uaeb dem Liede der Engel am Seblufa der 
ersten Sssene vor sieb gegangen ist, jedenfalls ist die neue 
S7x»ne nicht ohne eine neue Ausstattung denkbar. Nicht uu- 
wahrHcheiulieb dUi tte es sein, wenn die drei Diener des Tyrannen 
als Trabanten selion gleich mit dem Bilde mitentbUUt werdeSi 
eben als Torhüter zu der Bnrg. Ihnen scheint seinen Worten 
nach der zweite Kngel sieh xn nfthern, dma man vermeid oh 
ct'> auch fraj ])i Up f st er XicdrirfJceit Den Fürst oi amusprcchen 
sei/ (S. 210, V. üGir.). Nachdem die Engel mit auscheinend 
wirklichen Hunden, die der erste Diener gegen Ende des Auf- 
trittes holt, hinweggebetzt sind, treten sie in der naebsten 
Szene wieder vorn anf, angensebetnlieb auf der farblosen Vorder» 
bllhne, eigentlich zu keinem iuulerii Zweck als um Mornl zu 
predigen. Der Hinweis auf den Tyrannen durchzieht die 
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25 Zeilen nnil bcreitot dadarcli den zweiten Akt vor, der Ja 
die £ngel den WUterieh beianaelieii läfst Es liegt demnach 
wieder eine Fitekszcne vor nns, während deren des ansebiiefsenden 

■Atif/.ii^^c3 Aus.stiittuii^:^:, dci* Thronsaal, vorbereitet wurde; wieder 
Avar ja auch auf^^e^de^l ein ßlUmenbild zu Htellon. Der vordere 
Yprliang wird Uierdureh also bestUtigt; denn die Eugel treten 
dort von neuem auf. Es bleibt nun atn wiclUigsto Frage die 
naeh dem ßUbiienfeld der Szene vor dem Seblolis bosteben, 
si)ielt sie nuf der Hiriterbiiüivj wie der Tbroimal oder auf 
einem mittleren Felde.-' Weder die Zalil der Personen uocU 
die Stellung erfordert eine alhu tiefe ßUbue. Wenn die 
Trabanten %\i weit hinten gestanden hätten, so wären sie 
eebleeht verständlich geworden. Aber in den Tragödien war 
]i\ die Tiefe der iliiiterbllhne nieht stnrl;. so dafs wir keiuerlci 
direkte Anhaltspunkte in der Szeue selbst fuuleu. 

lländger hatten wir sonst die farblose YorderbUbne als 
eine Strafse ans zu denken vermocht In dem vorliegenden 
Stucke kann das jedoch nieht der Fall sein, denn eine Strnfse 
bat keiueii iSinn, eher wäre duun uoeli au eine waldige Dekoration 
oder eine Landstrafse vm denken. Die Strafsc aber finden wir 
fltr den dritten Akt verwendet. Die Engel treten wieder auf, 
sie sind auf der Sache nach einem neuen besseren Uerrscher, 
einem gastfreundlichen, gütigen. Sie sehen Plast auftreten 
(V. 25, S. 218), sie bleiben vorn, wohl an der Seite, während 
Piast auf der andern auftreten mufs, und zwar in längerem 
Auftritt, denn der Engel stellt ihn in fUnf Zeilen dem Publikum 
— indirekt ^ vor. Der Held selbst spricht aueh noch eine 
Zeile bei sich selbst, ehe er die Fremden anredet Die Buhne 
darf demzufolge nieht gar so eng und flaeh gewesen sein, zu- 
dem unterscheidet sie sich dureh die deutliehe Bezeichnung 
•ätB Lokals merklich von den farblosen Auftritten des ersten 
Aktes. Haben wir aueh nur zwei Türen nlltig, so wird die 
Versetzung dieser Szene auf ein mittleres Bllhnenfeld sich 
k:uini leugnen lassen. Eine gewisse Almlielikeit im ganzen 
Habitus mit dem Auftritt vor der Burg ist nieht zu verkennen. 
Den Schauplatz dieser beiden deutlich charakterisierten Auf- 
tritte mit jenem der farblosen Art auf eine Stufe zu steUent 
scheint immer weniger angängig. 

Die Stralse nun gar auf das hinterste Feld setzen zu 
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wollen» ifit koinoawegs mOgUeb. Yorlangt doeh die ooeh nieht 
besprochene ▼ierte Abbandlnng wabrsebeinlich die gaose Bttbne. 

Wieder beginnt sie mit einem BUbiieubild: dem Seliniaua der 
Knechte und MUgde mit hUbseheu, friseheu Cborlicderu der 
beiden Geschlechter, wie es in der Schäfeioper jener Zeit nicbt 
nngewöbulieli war. Merkwttrdtg:erwei8e seblieX^t die präehtige 
Szene mit einem Finale: Säumt vm dem TiVdi ab, kommt 
hi}i(c7i i7is Haus (S. 220). Das ist ßieber nicht ohne Absiebt 
vom Dichter ]iihj!:e5et/r, vom liUhueiulichter. Der Tisch viel- 
leicht mit den Schemeln wird immerhm zurückbleiben inUsseo. 
Piast und seine Gattin treten anf und besprechen das Wunder 
der sieh stets niehreuden Speisen, von denen schon der Gesangs 
der Knechte und Miij^de berichtet hatte. Kach diesem Inhalt 
der Uiiterhaltun^ darf wohl der Schaiiiilatz als unverändert 
angenümmen werden, zumal die Worte der SehlursÄeiic des 
Ensembles Piast schon ankündigen sollen: Ilolla der Jlcistcrf 
(S. 220), Nicht ist dies notwendig für den nilchstnn Auftritt, 
da Piast den mit seiner Frau fcefafsten Hntschlufs ansHlhrt 
und die En«<el zu l;tu«cerem Verweilca und zur Teilnahme au 
seinen Sohnes MUudij;;keitsfeste auffordert. Ein Grund, liier 
die farblose Yorderbllhuc anzunehmen, ist der anschlieüsende 
Akt mit der feierliehen religiösen Handlung, Wie dem aneh 
sei, so viel ist deutlich, das Abräumen der Requisiten von dem 
Tisch, d;is iiatiirlieh das zeiiiauhoiulste ist, hat der Dieliter 
gleich während des Spieles vor sich gehen lassen; Tisch und 
Stahle waren schnell abgetragen. Auch das Betonen des Ab- 
gehcns hinten (Y. 21) wird nicht ohne Bedacht geschehen sein, 
läfst uns jedenfalls anf hintere Tllren, damit auf grOfsere Tiefe 
der Buhne sehliefsen, wahrscheinlieh auf die Deuutzung des 
gauzeu Kauuies, oder aber Uhnlich dem „Uorribilicribifax" und 
dem „geliebten Gespenst" auf die mittlere ßUhhe^ denn es 
handelt sieh wie in jenen StUcken um den Hof vor der Be- 
hausung des Helden. 

Im «i,'aii/A ii bietet dieses Sinfrspiel ein den erwähnten beiden 
StUcken reeht verwandtes Bild. Nicht nur, dafs die farblose 
vorderste Buhne von einem mittleren Felde unterschieden 
werden mufs, ttberdies ist auch die BeuntKung der Buhnenfelder 
lihnlieh: Seine Gewohnheit, die Haupthandlung auf der Uinter- 
bllhue vor sich gehen zu lassen, hat Gryphiub auch hier üieht 
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verleugnet, aber wie in jenen StUcken bekommt doch die 
MittelbUbne wesentlichen Anteil, ja der ganxe, allerdings recht 
knrze 8. Akt eplolt auf ihn Die Fiiekszenen erweiaep Grypbias 
als Theatraliker nicht weniger denn als wahren Dichter, der die 

Kotweiidigkeiten tles Zweckes zu seiutii Absicbteu zu nlltzen 
weifs. Die Dekorationen sind uiebt uiigewobnlieb, abgesebon 
büchstens von der vor der üurg. Der iSaal, die Strafse sind 
ganz gebräuchlich, vor jemandes llatts bedeutete sie in den 
erwähnten beiden KomOdieu ebenfalls. Der Wechsel der 
Dekoration ist bemerkeuswert seilen. Die Verwendung des 
Feuers und die FeiU'rellVkte, mit denen die Itaebe erscheint 
und verücb windet, entisprecben der Art und Weise der Oper, 
werfen gleichzeitig einen Sehein zurUck auf die TragödieUi 
deren primitive Art im „Leo Armenins'' sich also in den späteren 
zu diesem Effekt fortgebildet haben wirdl 

• Es iat InuU ntuü^^svoll, dixh das Misebspiel und der „Piastua" 
dieselbe lUlhiicuforni zugi uudo le«!:en, dieselbe von den Tragödien 
abweichende und komplizierte dreiteilige ßtthne, wie sie die 
Grundrisse der zeitgenössiseheu Opernhäuser aufweisen* Das 
„verliebte Gespenst" aber kam tatsächlich zur Darstellung, 
wäbreud der „Piasf das Licht der Rampe ja. iiicbt zu sehen 
bekam. Aber beide sind fllr eine bestebeude liUhne geschrieben, 
malste sie auch erst zu deui besonderen Zweck errichtet werden, 
Aach in den Dekorationen iäCst sieh die Ähnlichkeit der Stücke 
nicht verkennen. Die Hinterbohne stellte jedesmal ein Zimmer 
vor, die Mittelbllbne einen Platz vor einen) \vobl voruebmeren 
Hause, und wie wir schon fllr das „verliebte Gespenst" ver- 
muteten, dals die Kulissen des Lustgartens zu dieser Szenerie 
benutzt worden seien, so pafst dies noch besser zu der bäuer- 
liehen Schmauseret vor des Piastus Haus. Die Häufigkeit des 
Szeneuweclisels des spiiter entstandenen Mischspiels besitzt der 
„Piast" allerdings nicht; insofern steht es näher zu der Art 
der „Majnma^ oder des „Peter Squentz'*, jenes hält sich mehr 
ztt den Trauerspielen. Beide aber verleugnen durch den Xleieh- 
tnm in Handlung nnd Ausstattung nicht ihren Zusammenhang 
mit der welschen Prunkdper, deren 13Uhneuform sie sich ja 
auch zu eigen gemacht haben. 

Dieser Gruppe gegenüber steht die wesentlich einfachere 
Art der „Majuma". Sie entspricht jener Gattung, die Hars« 
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dörffer mit „Waldgodicbt" bezeiebnet, weil sie in Wäldern 
vor sich glDgeo und „deswegen der Schauplatz mit allerhand 
Oemälden kostbarlieh verändert nnd ansgeziert werden mnli.^ 
Des Nttrnbergers eigenes Singspiel „Seelewig* i) ist denn aneh 
in der szenisclieu Ausstattung' reclit beseliL'ideD. Die Szenerie 
ist eine Art Lustgarten, die Kulissen stellen Bäume vor, hinter 
denen die Personen sich verbcrgeu (II, 3) und wieder hervor- 
kommen (II, 4). Seelewig will nnter den Bäumen schlafen, 
wird aber von einem Gewitter erscbreekt nnd verjagt (II, 6). 
Dies ist zugleich der gröfste TheaterefTekt. Echt scbäferlieh 
ist das Uikl: Seelewif!: nitzt am FluTs nnd singt (111,2). Da 
scheint sieh ein Szenenwechsel, die Enthüllung der Hinterbühne 
tVL verraten. Eine solche Einfachheit der Ausstattung zumal 
wird erklärlicher, wenn wir nns erinnern, dafs dieses m^^&1<^* 
gedieht / oder auch / Frendenspiel** bereits 1044 zu Nürn- 
berg erschien. Die acht Personen erfordern keinen grofsen 
^iaum, ja noch ^veniger als das Gericht und die Bramarbas- 
Bzene der „Majuma". Ilaisdörffer ist dieser Gattung treu 

. geblieben, hat er doch in die „Frauenzimmer-Gesprächspiele^) 
Singspiele eingeschoben, gerade in der Art der kurzen Entremets 

. wie es auch Opitzens „Daphne" war. Die Bühne hat er dort 
auch beschrieben, sie ist, wie wir gesehen hatten 3), die typische 
SaalbUhue, nicht grofs, zunächst mit Telari, dann mit Kulissen 
immerhin nicht ärmlich ausgestattet, vor allem verwandelbar. 
Dem entspricht Gryphius „Älajuma** von Grund aus. Gut 
vermögen den verfllgbaren Raum ein Dutzend Jklenschen zu 
füllen, wie auch noch 1G3G zu Padua 16 Personen die für 
szenische Effekte bereits ausgiebig verwendbare Bühne im 
Palast des 2ülarquis Pio Enea Ohizzi zu füllen vermochten 
Irgend welche szenischen Effekte werden stets benutzt, sei es 
wie in Padua eine Meerüihrt des Helden auf offener Bühne — 
auch Furtteubach liefs auf der Meerdekoration allerlei Schiffe 
nnd Ungeheuer vorüberziehei^ — oder ein Erscheinen irgend* 
welcher Götter in der Luft. Gegen Ende wird dies gern bis 

0 Abgedruckt In den Monatahofiren für Mnaikgesebichte (Berlhi ISSt). 
«) TeiN, S.4l-lßO. 
•) Vgl. Teil 1, S.03ff. 

«) Nach LndovicD Cell er , Les D^it et la Mbe en sc^ne an 17 « altele 
S. 37 (Paris 1S6»). 
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zu einer Yerwandlnng gesteigert, znmal die mytbologiBclien 
Themata dazu meist genttgenden Anlafs beten. Dazu bedurfte 
CS natttrlieh abgesehen von Ärascbine» wenigstens der Ver- 
^vaudelbiirkeit der Blthue, das hintere Feld tritt diiun in Aktion. 
IlargdürlTer erwähnt ausdrücklich des Vorhaoges zum Zweck 
der BUbnenTerändcrnng, aneh der einzelnen Akte. Ganz Ubn- 
lieb geht es noeb in IlUndels präebtigem Pastoral „Aeis und 
öalatea** vor sich. Auch dort tritt eine Veränderung als Effekt 
erst am Sidilnfs ein, mit der Verwandlung des Getöteten in 
eine Quelle, die nun von der Mn>iik herrlieh ausgemalt durch 
das Tal rieselt. Da der Chor der Hirten mit ihren Tänzen die 
Handlung begleitet, so kann die Bahne nicht klein gewesen 
sein. Der einfaclie Bau der Handlung wie der theatraliscben 
Ansprache erweisen dieses musikalisch ßchon weit fort- 
geschrittene Werk aU Abkömmling derselben Gattung wie die 
„Majnnia** und die Versudie llarsdörfTers. Die Musik jedock 
weist durchaus auf die welsche Prnnkopcr. 

Ihr entspricht die andere Grni>pe der Gryphseben Sing- 
spiele hinsiclillieli ihres prunkvolleren Gehabens. Das eip^ent- 
lich Theatralische spielt in ilinea eine weit anspruchsvollere 
Holle, die Dekoration wird häutig gewechselt, das Pompbaft- 
Reprllsentative lebt sieh in greisen Aufzügen und Staatsszenen, 
auch in weit höherem Mafse in Balletten aus. Daher ist die 
Ahnlielikeit mit der Trnjicödie so ^^rofs, ja notwendig, besonders 
mit jener der Oper am nueiisteu stehenden Bühne, der des 
Jesuitentlieaters. Das Schäferspiel war eigentlich nur in Musik 
gesetzte Lyrik, eine Handlung kaum vorhanden, in der Oper 
ist grüfsere theatralische Belebtheit erfordert, es ninfs mehr 
p^eschehcn, wenn aneh nichts wabrlinft Draniatisehes. Da hat 
Grypliins mit seinem „Piast" sicherlich den richtigen Ton 
getroflen, ohne in das entgegengesetzte Extn^m zu verfallen, 
allzu ernst und scbwerfUllig zu werden, denn eine Art Gcsell- 
sehaftskunst, oft geradezu Gesellscbuftsspiel bleibt die Oper 
noch sehr lange. Die Betonung der ElTekte gehört notwetidig 
zu diesiT Kunstart. Gerade beim „Piast'' sind die liezieliungen 
zu biblischen Geschichten auffallend. Kirgenda aber sind solche 
Geschichten direkt benutzt. Auch keine Zeremonien der christ- 
lichen Kirchen finden sich verwendet Mag sein, da£s dies dem 
ernsten Sinn des Dichters widersprach, jedenfalls wurde er in 
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dieser Ansieht ?oq eiucr sehr wirksamen StrOmiiDg der Zeit '■■ 
nnterstlltzt, dem Branche des JeHnitendranai. Auch in diesen 
StttekfB finden ileh prunkTolle, bühnenwirksame Zeremomen 

der Kirche nachgeahmt, nie als christliehe, auch bei ihnen sind 
Moderni.HieriiDgen bil)lif»cher Gesfliicl^ten beliebt. Wie ihre 
prunkvolle BUhne Bich immer mehr der Oper noDäherte, so 
geschah das anch der Ansstattnng der Stücke nach. Die X)rei- 
teilnng der Buhne scheinen sie allerdiogs nicht mitgemaebt zn 
haben. Sie ist aber typisch für die Opernbtthne und Giypbiiis 
hat sieh ihr also nicht nur anbequemt, sondern diese Eisrenart 
zum Zwecke seiner Diehtnn^^ zunutze gemacht Stets bleibt 
er Dichter^ nnterwirft sich die tlügliehkeiten des neuen 
Instrumentes, statt steh von diesem meistern zn lassen. Ungleich 
Neumeister diinkt er Kich zu ^ut ihizu, dun Komponisten Arien, | 
nebensilelilicliu Tcxtuntrrlageu fUr die Kunststücke der Virtuosen 
ZU liefern. Es geschieht daher auch nie, dals eiue Arie eine 
Szene ausmacht, wie das später immer mehr einreifst Wie | 
niemals das blofs Theatralische, der Effekt, die Dekoration zur | 
Hauptsache werden, so ist auch die Kolle der Mnsik eine | 
andere, und zwar scheint wir nicht nur eine geschichtlich- 
zufällige, sondern eine grnndsiltzlich entgegengesetzte Auf- 
fassnng vorzuliegen, die auch fttr die Wertung des Theatralischen 
rückwirkend von entselieidender liedeutung ist. Leider ist 
Schützens Komposition der Opitzsehen „Daphne" verloren 
gegangen. Das aber seheint sich nicht bestreiten zu lassen, dafs 
dem Deutschen zunächst das lieeitativ nicht liegt Das 
Melodiöse drllngt sich immer wieder vor, nnwillkOrltch stellt - 
sieh das Lied ein, und was in dieser Rielitun^- geleistet wird, 
verdient alle Anerkennung. Bezeichnend ist die Vorliebe für das 
Stropheulied bei dieser ganzen Generation, bei Gryphins sowohl 
als Uist oder llarsdürffer. Gleich das lange Eingangslied der 
En^el im „Piast** ist strophisch, ebenso das Lied der Chloris 
im „verliebten Gespenst" (II, 3), wie das ihrer Mutter (II, 3, 
ebenso 111,5, S. 200). Die Kn^el des „Piast", aber auch die 
beiden ChOre der Knechte und Mägde haben nach des Dichters 
Vorschrift gusammm zu singen. Das wird doch wohl nur ein 
chorisehes Miteinander bedeuten sollen, nicht ein Duett Die 
drei Diener des Tyrannen haben sogar zwei Zeilen zusammen 
vorzutragen, die der schadenfrohen Stimmung entsprechend eher 
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Trieder chongcb zu donkcn sein dürften. Noch verstilrkt wird 
der andersartige Eindruck dieser TextabfassuDg mit ihrer dem 
Spracbtexte noch so naheatehendeD Strophenhaftigkeit, dab 
bestimmte Personen gern eine gewisse Liedform tn eigen haben, 
80 etwa der erste En^^el vier Zeilen, deren erste und letzto 
vier-, die beiden mittleren nelitliebig sind; der zweite Engel 
erbUlt eine Strophenform von vier kreuzweis drei- und vier* 
bebigen Versen. Einmal allerdings dreht der Dichter, wohl 
ans Unachtsamkeit, die Znteiinng des Versscbemas gerade nm 
(III, S. 217). Zephir wie Chloris erhalten eine aus Dn ihebern 
gebaute vierzeilige Strophe, in der die zweite Zeile sechsiiebig 
ist (vgl S. 272 f. und ähnlich S. 185). Im Vergleich zu dem 
vorhin herbeigezogenen Sehilferspiel Händeis sieht der Text 
grundverschieden aus. Das Reeitativ ist noch wirklicher Sprach- 
text und nur das Znsammeiiscbrumpfen der Zeilen sowie 
kompliziertere Keimstellimg verraten den Übergang in die 
Mnsik. Ob so der Dichter, der sich nie verleugnete, dem 
Komponisten die Arbeit gerade erleichterte, ist nicht Gegen- 
stand unserer Untersuchung. Wie aus dem Chorlied sich das 
Zwiscbeuspiel bei Gryphius vor unsern Augen entwickelte, so 
ist seine Ansicht vom Singspiel deutlich: es ist Drama mit 
Masik an ansgezeiehnetcn Steilen, Die Mittel sind noch be* 
scheiden. DafUr Kcngcn die Zahl der Personen, in dem Miscb- 
spiel wie in der „Majuma" sieben. Ein paar Nebenrollen im 
„Pinst" schaflVn grüfsere Reichhaltigkeit (12), dazu kommen 
12 Fürsten, der , Hofstaat Popiels, die Priester, Knechte und 
Mägde. Interessant zn vergleichen sind diese Zahlen mit denen 
des ,,Seelewig": 3 Diskantstiminen gesellten sich zn je 2 Tenor- 
nnd Alt- und einer Bafsstimme. Auch das Orchester war in diesem 
Waldspiel klein: 3 Geigen, ebensoviel Fluten und Hehalmeien, und 
ein grobes Horn, sicherlich das illustrierende Instrument des 
Waldgottes 0. Geigen, Lauten und Flöten waren den Schäferinnen, 
Schalmeien^ Zwcrch pfeifen nnd Fiageolet den Scliäfern zugeteilt; 
die Theorba besorgte die Begleitung, den Geiiemlbafs. Jeder 
Aufzug wird eingeleitet mit einer Symphonie, die auf diese 
Weise die Frist während der Veränderung der BUhne, nach 



') Das bestätigt UarsdoriTer selbst ia den Frauenz. Gcspr.-Sp. Teil 4, 
S. 16«. 
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HandOrfferi ansdrllekUebeii Angaben hinter geeebloMeaen Vor^ 
bftngen, ansAUlt Fttr dai Tranerepiel befilrwoirtet er dienelbe 

AuHflllluii^ den Zwischenaktes^). Auch der Komponist von 
IlarsdiirfTerM Pastorale bevorzugt die Liedform, wie öich ja 
aus dieser an die groiae deutsehe Tradition anknUpfeaden Art 
znnilcbst ein eigenes deutacbes Singspiel entwiekeitew Dala 
Grjpliiot in diese Reibe gebOrt» kann naeb dem bislang 
Gcjagteu nicht melir zweifelhaft fieiu. Sttirk arienhaft ist bei 
Gryphiiis die Kla«;*^ der Liebsten de^ Gegners des Tyrannen 
im „Piast" (S. 216). Ein gowilä beabsichtigter, komiselier Effekt 
ist das durch Nunierierang der Strophen deutlich abgesetzte 
Lied des „yerlfthmten^ Soldaten in der „Majnma*^. Hier benutzt 
der Dichter die bänkehängcrische Art den viclstiophiseben 
Lieden der Singspiele der engliseben Komödianten, um den 
Bramarbas zu ebarnkterisieren. Bemerkenswert ist wieder, dals 
Gryphins diese nicht direkt parodieren ivill, nur ihre Art zn 
einem wirksamen Mittel im Dienste seiner kttustleriseben Idee 
uniselnniedet. Oh daraus fUr die Übrigen auch au sich 
ßtrophiseben, aber nicht abgesetzten Lieder eine mehr ariose 
Form an/uuehnien ist, bleibe daUiugestellt. Bemerkenswert ist, 
dafs die Entwicklung aus dem primitiven Singspiel der eng* 
lischen Truppen ganz in die eigenartig deutsche Richtung fttbrt^). 
Auch die Kinraehheit der Dekoration mag auf dieses Vorbild 
nut znrllekgefllhrt werden. Die „Geliebte Dornrose" gehört 
ihrer ganzen Anlage nach mit in diese Gattung, nur dals ihr 
die Musik fehlt Gryphtus aber bestätigt auch in dieser Hin- 
sieht seine vorwärtsdrängende Art Er bat sieb, offensicbtlicb 
nicht durchaus der einen oder der anderen Art blindlings an* 
geschlossen, sondern gebt in der Entwicklung mit, nicht aber 
80, dafs er alles Anknüpfen an das Gegebene Yerschmäht 
Einer eigenartigen, deutschen Weiterentwicklung war er zugetaui 
selbst die grdfseren opernbaften Sttteke baut er in dieser Art; 
die Buhne aber ist die gegebene, die einfachere Sa)albttbne, 
' wie sie auf jedem Adclssitze, in jedem Patrizierhaus errichtet 
werden kouute, sowie die FcstbUhne der groüsen Operi die 



0 Franein. Gespr.-Sp. Tstt 6, S. 50. 

*) y^l. Job. Bolte» Die Shigtplele der EogHiehen KomUdtsoteu usd 
ihrer Nachfolger. Theatergesch. Forsehungen t (Ilamburg und Leip^, I6S3)» 

iriomming, Andreas Orjri>hlut. 24 
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nicht nur nach Eists Zeugnis zu jener Zeit tKycth ziemlich weuig 
bekannt war Dieser selbst nähert sich ja in Beinen Fest« 
spielen bedenklieh der Oper, wie die bald allzu ttppig ins 
Krant sehielsende Gattang des Festspiels gans ins Opernhafte 

verÜacbt. 

Die Komödien sehliefBen nach der Art der englischen 
Komödianten mit einem Tans, der seine Herkunft ans dem 
Bttpeltanz der Engländer wohl nieht verleugnet haben dürfte. 
Ganz anders endet das „verliebte GeBpenst^ mit einem regel- 
rechten Ballett, dem so beliebten „Singeballett** nach fran- 
zösischem Muster, Nicht auders scbliefst die „Majunui". Der 
^»Piast** dagegen vereinigt beides, den Tanz der Betrunkenen 
mit einem Ballett, das stark an die weiterspiunende Art der 

holländiscbcn Vertooning wie der „Been;i luutu'" dtr Jesuiten 
erinnert. So tragen alle Singspiele Gryphs doch einen ein- 
heitliehen kllnntleriscben Stempel, dem die szenische Aus- 
stattung durchaus entsprieht. Die Beziehungen zii anderen 
Bühnen sollen nicht geleugnet werden. 



' 1 



) liUt, Alleredelste Musügang S. 129. 
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Die Übersetzungen. 

1. Der ^yScliweniiende Scliüffer^* 

Zur kllDstlerischen Einkleidung hatte Grj'pbiüs «eine Fest- 
grUfse und -gedanken in ßcbüferliche Gewänder gehüllt, ala 
poetisches Darstellnngsniittelf als Methode war ihm das Schäfer* 
spiel brauchbar und berechtigt erschienen, aber als echter , 
Künstler mifsbilligte er es, von Schivärmem die Kunst plnmp 
ius Leben p:ezerrt zu sehen; denn dns offenbart nicht allein 
eine Unfälügktut den eigenen Aufgaben des Lebens gegenüber, 
sondern nicht minder ein Niehtverstehen der Eigenart und 
damit des Eigenwertes der Kunst. Da traf sich der Unwillen 
des Kdnstlers mit dem des Praktikers, des Landesvaters Georg III. 
von Brieg. Auf Veranlassung dieses Kunstliebhabers machte 
sich Gryphius an die Übertragung^ von Thomas Corneilles 
satirischem Lustspiel „Le berger extravagant". Dafs ihm die 
Arbeit sauer wnrde, er dennoch sie zu Ende führte, spricht 
fttr den innerlichen Anteil des Dichters an dem Stofi*, eben 
aus dem angeführten Grunde. Offenbar war das Stttek für die 
Buhne im behlosse des Fllrsten bestimmt, weswegen die Ver- 
legung des Sehauphitzes an den Strand der Oblau vom Dichter 
zugleich als eine Art Huldigung vorgenommen ist. Tatsächlich 
wurde das Lustspiel zu des Landesherrn Geburtstag, am 
29. September 16C0 auf dem Residenzschlofs zu Brieg auf- 
geführt Wieder finden wir ein Stück unseres Dichters auf 
der hüÜHchen Saalbllhne, in diesem Falle eine theatralisch 
getreue Ubersetzuag aus dem Französischen« Welche mannig- 
fachen Aufschlüsse sind da zu erwarten 1 

*) MaDheimer hat deu von Palm nicht gekanoten Auszug, von dem 
der Dichter selbst spricht, gefunden (Nr. 47) seiner Bibliographie). Von 
dorther obige Angaben. 
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Giyphius ändert nicht nur im Texte den Schauplatz und 
verlegt ihn an die Ohlau, unweit der ja Brieg auch liegt, er 
setzt auch an die Stelle der Vorschrift de« Origioals*) „lä 
Bcbne est en J^rie" die veränderte Angabe: der Scimuplatz ist 
eine Wiese, Lustjmsek und Ängeliees Said (S. 340). Offenbar 
hat ihm da die reale Bühne vorgeschwebt. Daraus ergibt eich 
für uns die Aufgabe, nach diesen Vorscliriften die Lokalisierung 
der Schauplätze 'in versuchen. Das Stück hebt an mit dem 
Auftreten des schwärmenden Sehäfers Lysis, der nach der 
wörtlich von Corneille Obernomraenen szenischen Anweisung 
eine Herde Schafe vor sich hertreibt. Ob er diis wirklich tut, 
die Schafe auf der Bühne sichtbar wurden, bleibe dahingestellt. 
£r redet jedenfalls genug von ihnen, so dafs der Ort als Wiese 
aaeh so deutlieh charakterisiert ist. Das durfte bauptsäebjieli 
dnrch den Prospekt geschehen sein, der ähnlieh wie in der 
„geliebten Dornrose" eine offene Aue dargestellt hüben wird. 
Dieses Bild in der Seitendekoration fortzusetzen, geht kaum 
an, ohne höchst illusionstörend bemerkt zu werden. In der 
Tat findet sich denn auch gelegentlich ein Hinweis auf die 
Art, wie die ßtthne seitlich dekoriert war, nämlich mit Bäumen, 
Charilc erscheinet unter dem BaumCy so überträgt Gr} phius die 
Anweisuni!: Charife aroissmit entrc des A)bycs (S. 3G2). Gleich 
darauf heilst es: vcrschleicht sich hiutw die Bäume. Dafs 
Gryphius das erste Mal den Singular benutzt, kommt wohl 
daher, dals er konkret die Kulisse vor sieh sieht. Zugleich 
wird dadurch das Vorhandensein von Kulissen erwiesen, durch 
deren Gassen die Personen auftreten. Aufserdem sagt diese 
Stelle etwas Uber die Grölse des Bühnenraumes aus. Charite 
mnls hinten auftreten und wieder sieh fortschleichen. Nach* 
her aber tritt sie wohl vorn auf, denn Lysis sieht sie sogleich« 
Dieser jedoch kann nicht weit nach hinten zu sich befindeu, 
da er zu sprechen bat, mag das Echo auch gesungen werden. 
Jcdeufallö darf aus der Stellung für diesen Auftritt bereits auf 
eine nicht flache liUhne geschlossen werden. Ans der von 
Gryphius fortgelassenen szenischen Anweisung se levant (zn 
327, S. 302) läfst sich auf die Rasenbank als seinen Sitzplatz 
schliefsen. Die yiuuns können nicht weit nach hinten gestellt 



*) Ich zitiere nach der Ausgabe Paris 1C90 (sulvant hi copie imprim^e). 
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gewogen Rein, tia Lysis mit Clarimund doil ein Zwiegespräcil 
hkltf dieser auch hinter ihm aufgetreten war. Da er ihn be- 
trtebtend •tehea blieb ond der Sehifer sieh henirodrektei wo 
wird er niebt tief im Iliotergnind anfgetieteii eeiiif eber dieht 

binter der liurdi da iliiNt nhauk bezeiebneten Ebene. Diese ist 
uatUrlicb ziemlich vurn anzusetzen, so dafs wir mindestens 
drei Türen an jeder Seite nnDcbmeD müssen. Zum mindesten 
im FranzOsiseben sebeint die Gasse des Clarimnnd gern benutzt 
zu werden. Der Vetter des albernen Schäfers tritt nämlich in 
der folj^'endeu Szene < bt udort nnf (S. 3öj). Allerdings läfst 
die Übertragung die.s fort. Ahl ihm die YorwUrfo des Vetters 
stt viel werden» läfst er die beiden sieben nnd gdiet sinkend 
davofiy oder wie der frautOsisebe Text genauer sagt t7 $e retire 
au coin Tli'vtre oh il so couvhe (S. 357). Ganz ebenso ist 
es auch hei Giyphius (S. 3G0). Die Anweisung, Anselm kommt 
zu ihm gnlaulTen (S. 301), nilmlieb auf seinen 8cbrei| zeigt, daÜs 
der Karr in siemlieber Entfernung ?on dem Vetter gelegen bat 
Kiebt nnmtfglieb erscbeint es, dafs er wRbrend der nnn folgenden 
Eehoszene auch dort noch bleibt, Chnrite mllfste dann ganz 
vorn auitrcteu, auf seiner Seite; so würde sie von dem hinten 
Liegenden ebenfalls uieht gesehen werden. . Wie dem aneb sei, 
die Dekoration der Btlbne ist bis in Einielbeiten klar, ihre 
Tiefe auch unbezweifelbar. Sie ab vorderes BUbnenfeld an* 
zunehmen, ist denmaeh nicht angängig. 

l^ieht ganz hu leicht ist die Lokalisierung des nächsten 
Aktes. Da die BUbne am Seblnls des ersten leer wird, so ist 
ein unmittelbares Fortfabren des Spieles mOglieb. Ffir das 
YerblcibtMi der alten Szenerie spricht die Ijcnutzung der Rasen- 
bauk, obwohl sie als notwendige Sitzgelegenheit auch für den 
Lustbnscli hätte stehen gelassen sein. Sie kann garnieht so 
klein gewesen sein, denn fünf Personen finden auf ihr als 
eine Art conr d*amoar» Platz (S. 370). Man könnte denken, es 
sei fUr dienen Akt die lia-scnbauk ver^^rüfsert worden, etwa ' 
durch das Lager des Lysis auf der Hinterbühne. Das aber 
brauehte noeb- niebt auf einen Dekorationsweebsel gedeutet 
werden. Andererseits dürfen die Seitenknlissen niebt falsch 
in ihrer Anfssage über die Ansstattnng verstanden werden. Sie 
sind nämlich wieder Brunne, binter denen sich die Personen 
verbergen (S. 370). Bald danach wird der Abgang der Lueide 
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bezeiobnet, da£« sie sich busekwärta gekehrt habe (ad73, VaM). 
Diese beiden Ansdrtteke dQrfeii nicht als Zengen fttr den Lust« 

pasch aiigefUliit werden, sie wUrden voUkomiaea zutreffen auch 
für die Dekoration des vorigen Aktes. Der Auftritt des 
singenden Lysis beweist, dalg auch die vorderste Gasse benutzt . 
wurde, während die fUnf anderen Personen hinter den Kulissen 
der Übrigen Gassen sich verbergen nnd später von dort bevor- 
kommen (S. 370 ff.). Ebenfalls von einer nicht zu unterschätzeu- 
den Tiefe zeugt das Auftreten des liircan, der hinten entlang 
gehen mnls, und den Lysis fUr einen Magier ansieht (& 383ff.). 
Zu der nun folgenden komischen BesehwOrnngsszene stimmt 
ein geräumigeres ßUbnenbiid recht gut. Als wichtigste Angabe 
jedoch ist die Szenenanweisung über das Auftreten dieses 
meianchoiist'lieu Sonderlings von Bedeutung: Er aiehet den 
Hireatit weldier nach Lande« Brauch auf detn Felde 82)atsiereL 
— Damit ist der Hintergrund charakterisiert, der Schauplatz 
bleibt demnach der des ersten Anfznges nnd zwar während 
des ganzen Aktes. Damit wird die Dekoration der Seiten mit 
Baumkulissen vollauf bestätigt. Die Keihenfolge des Personen- 
verzeichnisses entspricht also nicht der Szenerie der Akte» 

Nunmehr folgt nämlich ein ganzer Aufzug im Schlosse der 
Angelice (S. 380 ff.). Nach der Schilderung des Ilircan ist dieser 
Saal mit Gemälden von den Leiden des Odysseus ausgeschmückt, 
also reich ausgestattet (S. 387, V. 4Gf, 184 von Angelice als 
ihr Scblofs bezeichnet). Es will scheinen als wenn der Saal 
seinen Ilanpteingang hinten besessen hat, denn dort mnts der 
als Schäferin sich verwandelt uähnende Lvsis auftreten, Boll 
das Auflachen und die Bemerkung der Charite möglieh sein. 
Der ganze Eflekt dieses komiMchen Auftrittes beruht darauf, 
dals das Poblikum diese Maskerade des. Narren deutlich 
^eniefsen kann, also in einem langen Auftritt (V. 109— 111). 
"Wollte er den gunzen Spafs nicht verderben, so inulste Ilircan 
beim Nahen des Toreiv schleunigst entweichen; er benutzte 
die fausse porte, dm i^uhcnior (V. 102). Die Tiefe der BUhne 
ist für diese Dekoration, also wieder beträchtlich« Bemerkens« 
wert ist der Effekt, mit dem der Akt schliefst: nicht genug 
mit dem Auftreten der als Satyrn verkleideten Diener des 
Montenor, ilircan erscheint als Magier auf einem Wagen in der 
Luft mit Blitz utid Krachen (Y. 954, & 401). Der Wagen 
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senkt sich nach dem Original berab aod nimmt den Lysis mit 

ßich durch die Lnft (S. 402 Anm. 1). So etwas pflegte nie auf 
einer schmalen VorderbUhoe vor sich za gehen. Alles bestätigt 
also Ar diesen Akt eine tiefe Bühne. Ob es sieh jedoch um 
eine tiefere als in der- vorhergehenden Dekoration handelt, 
lätst sieh nicht mit Sicherheit ansmachen. 

Der Zsvischenakt brachte einen Szenenwechsel mit sich. 
Nicht mehr stellt die Dekoration den Saal vor. Darüber 
nnterrichtet der Text zunächst (V. 55). Es ist wieder eine 
landschaftliehe Umgebung (Y. 65). Nnn jedoch nicht mehr die 
Wiese, sondern in der Nähe des Schlosses der Angeliee. Es 
bleibt also nur die Identifizierung mit dem Lustpuschf und in 
der Tat erweist sich der Schauplatz als solcher, als der znm 
Schlols gehörige Lustwald, in den die barocken Gärten sich 
ausliefen. Die Kasenbauk wird wiederum Terwendety Charite 
schläft auf ihr (V. 222fr.). Ein neues Requisit bestimmt aber 
den Eindruck der Szenerie: der hoale Baum, auf den Lysis 
steigt, iü den er hineinfällt und drinnen bleibt in der Ein- 
bildung, iu den Baum verwandelt worden zu sein. Dieses 
Yersatzstück wird wohl in der Versenkung befestigt gewesen 
sein. Weit vorn kann er nicht gestanden haben, da Lysis im 
15:iura nichts von dem, was Clarimund dem Vetter des Toren 
Uber ihren Versuch ihn zu lieilen erzählt, hören darf (V. 30). 
Zu diesem Zweck mag er auch den ErzUruten auf die Seite 
ziehen, denn andererseits darf der Baum wieder nicht zu weit 
im Hintergrund stehen, wodurch Lysis schwer verständlich 
würde. Aus dem Anfauj^ der eben herangezogenen Szene 
ergibt sieh aufserdcm, dafs der Baum seitlieb gestanden haben 
wird, da die Auftretenden das Karrenspiel fast sofort erblicken; 
sie werden wohl von der entgegengesetzten Seite vorn kommen 
(S. 417). In dieser Kictitung, seitlich nach hinten, war nicht 
nur auf den Ornndrissen, sondern auch in den Stücken selbst 
die Verseil kii hl: •un häufigsten gelegen. FUr die Grüise des 
BUhneuraunies zeugt der Übergang der ersten zur zweiten Szene 
des 4. Aktes: vorn stehen liirean und Anselm im Gespräch, 
das Ilirean abbrichti als hinten wohl an der andern Seite 
Charite und Lncide eintreten. Beide Gruppen nach vom zn 
setzen, nur an verscIiituU ne Seiten, ist weni^^cr wahrscheinlich, 
da liircan noch eiue halbe Zeile zu sprechen hat, Anselm die 
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angefciigette mit einem Seafzer Uber jenes Menflcbenfeindliehkeit 
beschlietet nnd eieb etBt dann «o den beiden Hädeben wendet 

(S. -iOi^f., V. 52ff.). Ahuliebes bonagt der ÜUergtin^ zur 4. Szene 
(S. 408). Dieselben Personeü sind vorn im Genpräeh, Lueide 
bemerkt den Liebbuber der Cbarite sich nabeu; sie entfernt 
Bich nnd er vfjemlei wiä umpiket die Schäferin. Die beiden 
Mädchen werden vorn seitlich gestanden haben, Lncide 
am nächste?) der Kulisse, bei der sie al>g;ebt; Clarimuud koninit 
von der eutijcijeiiijcBeUten Seite hiiiten. Er Kcbleicbt sieb 
während der zwei Verse der Lncide heran. Die beiden werden 
endlieh gestOrt dnreb das Herbeikommen des närrischen 
SeMlfers (V. 4). Charite legt sich auf die Rasenbank ala wenn 
sie 81'lilafe, sie gebt wobl etwas nach Iiiuten, uaeb drei Zeilen 
voll Argers Uber die uulieb«ame Störung muls der auscbeinend 
vorn gebliebene Liebhaber abgehen. Nnn erst dttrfte Lysis 
auf der Btthne erseheinen. Er singt, uaeh der KeirnnteUung 
und VerslUuge zu sehliefsen, zwei Vierzeiler, dem Versbau naek 
eine Arie. Gleichviel ob er vorn oder hiuteu auftritt, die 
bedeutende Ausdehnung der Btthne in Breite wie Tiefe geht 
aus dieser Stellung der Personen wieder deutlicb hervor. 
Bemerkenswert ist endlieh der Seblufs des Aktes: Lysis steigt 
aus dem hohlen Baum heraus und gebt ab. 

Mit diesem Leerwerden der Bühne ist das Ende des Auf- 
. znges bezeichnet, zugleieb der Beginn des letzten Aktes auf 
demselben Schauplatz ermöglicht Der hoble Baum spielt 
weiterbin eine wichtige KoUe. Wir erfahren, dafs er so tief 
ist, dafs eine Person darin unsichtbar werden kann (V. 24, 
S. 425). Das nämlich benutzt Anselm, als Lysis zurückkommt^ 
während die andern sich gemäfs der Anweisung des Dichters 
hinter den Bäumen verbergen. Die Dekoration bleibt also genau 
dieselbe. Die Seitenkulisbcn werden genauer bezeichnet als 
kleioe Büsche, die an dem Garten stehn U7id beide Gang er« 
frischen (V. lOG). Wir befmden uns demnach an der Grenze 
des Gartens, des Lustgartens von Angelices Schleis, wohin der 
nilrriscbe Schäfer endlich auch zurückgebracht wird. 

Der Charakter de« Ortes scheint durch den Prospekt ent- 
Bcliieden zu werden; die Seitenkulißsen dürften für den Lust- 
wald wie fär das Feld dieselben geblieben sein. Diese Szenerie 
erinnert an die offene Aue der ,|Domrose''y nicht dab sie ent*» 
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lehnt aei oder auf eine ähnlicbe Btthnenfinlnge. dento, sondern 
sie ist eben eine typisehe für cla.^ SchilferspieL Im Gegenteil 
ist die abweicbende Art des BUhnentypus der beiden Stücke 
gerade ofTeDsiehtlieh. Die literariiiehen Anlelinangen im QuinaaltB. 
Kom(5die hatte Grypbins dort ganz nelhstilndig za einem neuen 
Ban verwendet, geuuil^ der Operublihne. lu diesem „LnstsjMel" 
liegt eine weseiitlieb eiufaebere Art vor, die ^^aal}>ühüe. 
Keinerlei Anhalt lief« uieb dalUr finden, dafs eine Zweiteilig- 
Iceit des Bühaenrauines bestunden hat; der Saal bedurfte wohl 
eines grnfseren Fetde«, aber die beiden anderen Dekorationen 
konnt«*n pieh ehensoweDij; mit der U blieben flachen Vorder- 
hUbne lieguUgeii. Von dem für die „r)ornrüse" und das „ver- 
liebte Gespenst" wie den „liorribilicribrifax" wie sämtliche 
Tragödien so bezeichnenden Wechsel der SchauplUtze ifit keine 
Spnr vorhanden. Dagegen sind die Eot^prechnngeu mit der 
„Majuma" uad dem „Peter Sqiientz** selbst nicht zu verkeimeu. 
Die Dekoration ist keineswegs ilrmlieh, Effekte pind will- 
kommen, aber der Uanm wird nicht geteilt, sondern in seiner 
ganzen Ansdebunng verwendet. Dies ist das Charakteristiknm 
der Saalbuhne Überhaupt, wie sie in dem Sehlofsbän des 
italienisehcu wie des französischen Baroek hieb ständig findet. 
Grypbius war mit dieser Bllbnenform durclians vertraut, sie 
war in Dentsebland nicht selten zu finden; fUr sie verfafste er 
vor allem die „Majnma^. Dagegen sind sämtliche Tragödien 
nnseres Dichters nach einer anderen Bühnenform komponiert; 
von einer ursprUu^liehen Fassiui*,^ der „Catharina" für die 
WühlaiuT Sanlblibüe oder einer Bearbeitung für sie ist nichts 
Bestimmtes ansznmaeben. 

Handelt es sich aneh nm eine Parodie des SehäfertnmSi 
so werden doch alle Mittel dieser Kunstart benutzt, natUrlieb 
auch die Mnsik. Gleich aufiinglicb scheint L} liis singend auf- 
zutreten, im nächsten Akt wird ausdiUcklich vorgeseb riehen, 
dafs er sin^^t (S. 357 und 370). Clariraund begleitet sein Lied 
selbst auf einem Saitenspiel (S. 375, Y. 199), ein als Cypre^se 
verkleideter Diener des Montenor trügt ebenfalls eine Laute, 
die ihm nachher Synope abnimmt und zu ihr singt (S. 430). 
Als TypuB ist das StUck jedenfalls den Sebäferspiclen zuza- 
reehuen, und Gryphs „Majnma^^ vor allem stellt eine ganz 
ähnliche Gattung dar, von rein theatralischem Standpunkt 
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Dafi 68 dem Dichter fern lag, gegen die gance Kmistart 

zu Felde zu ziehen, dafs er eich nur gegen ein plumpes Über- 
tragen des kUnätlerischen Symbols in das Leben wandte, geht 
.ans der Auswahl dieses StUckeB bereits aar Genüge hervor. 
Er hat darnm auch bei aller Freiheit des Aiisdrnekes sieh 

durclians an die Vorlage gehalten. Die Abweichungen von ihr 
sind Vüii ^^eringeni Belang. Hat der Übersetzer Bich doch 
sogar gemuht, die abgebrochene liede, die andeutenden Punkte 
hinter dem letzten Wort genau naehzahilden (z. B. S. 407). 
Aneh in den szenischen Anmerkungen folgt er Corneille gonan. 
Selbst dou episch erklUreaden Zwischensatz, dais Clarimuud 
den Lyais erstaunt mustert, weil er ihn in dem schäferlichen 
Aufputz findet, den er aus den Tvomaneu kennt, Ubernimmt er 
£iQ andermal allerdings läfst er diesen nntheatralisehen 
Eiusehab fort, denn was tat es znr Saehe, dafs die Keihe der 
Jahre den Baum ausgehöhlt hat? (S. 41G). VÄw gesunder Sinn 
fUr das Theatrali^iche spricht sich zweifellos in solchem Fort- 
lassen aus. Häufig geht die btthnliehe Situation deutlieh aus 
dem Text hervor. In solchen Fällen läfst sie Oryphins mehr- 
mals weg. Dafs die Satyrn Clarimuud fortschleppen, die 
anderen vor den gleichzeitig sich erhebenden Blitzen llltchten, 
geht nach der Ansieht Gryphs offeu])ar deutlich genug aus der 
Szenenttbersehrift des unmittelbar sich anschlielsendeD Aultrittes 
hervor (S.401). Es war niemals Brauch in seinen Sttteken, den 
selbstverständlichen Abgang einer Person besonders anzumerken. 
Diese Gewohnheit leitete ihn wohl auch hier, wie ein under 
Mal, wo er das „eile s*en va^ des Originals strich (S. 414). 
Auch was in dem Text enthalten ist, macht er nicht zu einer 
besonderen Vorschrift. Dafs der Wagen des Hirean an« der 
Luft herabkomraen mufs, um den Lysis uufzunelimeu, ist so 
selbstverständlich wie möglich. Szenische Anweisungen sind 
sowieso nur Krttcken, das Wort trägt die Gebärden wie die 
notwendige Ausstattung in sieb. Allzu häufige Anmerkungen 
sülltcü eher bedenklich stinimeu. Die bisher erwähnten Aus- 
lassungen können nur auf eine bedeutende Schärfe der BUhuen- 
vorstellung des Dichters gedeutet werden, gerade weil ihm 
alles leibhaftig vor Augen stand, fand er sie unnütig. Mag 
sein, dafs er solche Kleinigkeiten, wie „sc levant** (S. 854 zu 
V. 129} oder „sc dötournanf' (B. 355) als nehensUchlich fort- 
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liefs, jene vorii^n in ihrer Llinge nnd Wichtigkeit kann er 
nicht übersehen haben. Nnr Absicht konnte ihn so handeln 
lasseOi feAtgewordene Überzengang des gereiften Btthnen« 
diehters. Überhaupt pflegte er ja nicht d«n Sehaaspieler viele 
Vomchriften tn machen. Selbst das httnfige seifalwerts ent» 
gpriobt nicht allen Füllen des apart, wohingegen zuweilen ein 
„seul" fortgelasaen, ein ander Mul zugesetzt ist. Ans eolchen 
geringfügigen Abweiehnugen scheint sich nichts mehr folgern 
tn lassen. Aus allem aber, sei es Zusatz oder Auslassung, geht 
klar hervor, wie dentlieh Gryphins alles vor sieh sah, wie 
br.hnengeDiiifs sein Denken gewoiden. Seine Vertrautheit mit 
dem TypuH der hülisoben Saalbllhne liifst sieh nicht leugnen, 
desto bedeutungsvoller sind jene StUeke, da er ihm nicht folgt. 

2. Die ^Seugamme^. 

Die Ubersetzung der „Scugamme" gilt allgemein als ein 
Jugendwerk des Dichters, und das mit Recht. Nicht allein 
die scheinbare Glätte der doch knuzleihaft trockenen Spraehei 
nicht zuletzt auch die der ilorentinischen Komödie zugrunde 
liegende Btthne entspricht der eigenartigen Anschauung des 
reifen Dichters in keiner Weise. Wobl vor dem Beginn seiner 
Wanderjahre, etwa nach dem Tode Sehönborns, dürfte sich 
Gryphius an die getreue Übertragung gemacht haben, die auch 
den fremden Bahnentypus unangetastet bestehen liefs. Gerade 
aus diesem Grunde verspricht eine Betrachtung dieses anders 
als gewülinlii'li gearteten Tatbestandes eine willkommene Er- 
gänzung zu den bisher gefundenen Ergebnissen. 

£s fällt sofort nach fluchtiger LektUre die UngeaeMcklieli* 
keit der Szenenftthrung auf. Wie die Personen vom Schauplatz 

wegzul)riiigen waren, hat Razzi nicht selten Kopfzerbrechen 
gemacht; nnd doch behandelt er dies Problem mit auffallender 
GleicbmUtifj:keit Dazu kommt die wichtige Holle des Belauschens, 
ohne die üfter die Handlung versanden mttfste. Im wirklichen 
Leben erseheinen alle Vorgänge schlechthin unrollglteb, sie sind 
nur denkbar auf einer gewissen BUhne. Darauf ist die Komödie 
als rechtes Theaterstück gebaut, und was ihm an känstlerisehem 
Wert abgeht — das ist eigentlich alles — das macht es ala 
Dokument für die Th^atergesehiehte wichtig. Es wurde bereits 
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1560 veröfTentlioht nnd setzt die Bühne jener Zeit vorans. 
Koch findet sich keine Spur eines Wechsels des Schauplatzes, 
und selbst dort, wo eine spätere Zeit die HaDdltipg in einen 
luneuranm verlegt hätte (wie V, 6, S. 552) geht alles auf der 
Strafae vor. Die Dekoration des ganzen Stückes ist also eine 
Strafse. An jeder Seite hefindet sicli ein Haas, au der einen 
das des Livius, an der andern das des Uicroujnius. Sie müssen 
einander genau gegenüber gelegen haben. Des Gismnnd Diener 
Mttsea sagt nämlieh xn Paganiuns: Livins, der Freund seines 
Herrn, wohne gleich hier gegenüber {Y^ S. 54'0). Etwas später 
gehen dann des Gismund Vetter mit Puganin hinüber zu des 
Livius Haus, in das sie Umvn hiuUbcrgescbickt hatten (S. 5G2). 
IrrtUnilieh hatte dort zuerst Pagnuin nach seiner Ankunft in 
Floren« geklopft, und war hinttber gewiesen worden ta 
HieronjTiius (II, 2, S. 466). Die llaustttr seheint realiter vor* 
Ii au den gewesen zu sein. Paganin klopt lange nu der des 
Hieronymus, und melirmulH wird berichtet, dal's die l^ersonen 
die Haustür gehen hören (S. 474, 555). Die Amme versucht 
sogar, das Sehlttsselloeh mit Kraut ku verstopfen (S. 484)« 
Anfserdem geht Musea, sobald er Paganin erkannt hat, xn dem 
Diener des llieronyuius mul hliist dvm zu, was er dem Kcu- 
aogekommenen für BcHcheid geben soll. Er steht nach der 
von Grypliius zugesetzten Anweisußg hinten" dm Tluirm 
(S. 468), Nach all dieseu Iltnweisungen sind wir ssur Annahme 
von wirklieh vorhandenen Tllren gezwungen, zumal sich Musea 
düL'li den Zuschauern nicht ganz verhorgen in dieser Szene 
gehalten haben kann. Dies alles ist jedoch nur möglich, wenn 
eine feste Dekoration vorhanden war. Damit stimmt aufs 
beste ttberein, dafs kein Wechsel der Dekoration verlangt, ja 
aus diesem Grunde selbst störende Un wahrseheinliebkeitcn nieht 
vermieden werden. Der cr^te Akt verlangt sogleich eine Strafse 
mit dem seitlieh bofuKllichen Haus des Tj\iiif«i, aus dem dit .^er 
durch eine Aufserung des Musea dem Publikum vorgestellt, 
heraustritt. Durch die YorgUnge wird dieses liaus dem Zu- 
schauer als das des Livins eingeschärft. Dies lag sicherlich 
in tler Absicht des Verfassers, denn nun ist allein schon durch 
ihr Auftreten eine Person, die von dorther kommt, iu ihren 
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Haaptbexiebimgeii charakterisiert Bei der Leerheit der Figuren 
iBt dies ein Dotwendiger Behelf. Dareh die 2. Szene dea 

folgenden Aktes wird die Anfmerksamkeit anf das gegenttber- 
lieji^ende Gebiliule gi'lenkt, Diireh komische wie ernste Vor- 
gau ge wird es nun als die Beb aasung Ton Gisiuands Vetter 
liieronymtts eindringlicti hervorgehoben. Der -Akt wird be* 
lichlossen durch den Abgang des Uieronymus in seine Wohnang. 
]Nttch diesen Vorbereitungen erst wagt es der bfibnenknndige 
FloreDÜDcr beide Fädt'n zu verscblingen, Dicht nur die der 
Handlungen, sondern aU deren Folge auch die Bedeutsamkeit 
der Seitendekorationen. Nun folgt ein buntes Durcheioanden 
Anfser diesen beiden Türen der Häuser gibt es noch eine 
liintertttr zu des liieroiiymus (S. 498) und eine Gartentttr zu 
des LiviuH Haus (V, 2, 8. 543). Ob diese vor oder hinter 
der lluußtUr gelegen haben, läfst sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden. Im ganzen bedarf die Komödie an jeder Seite 
eines Ausganges vorn und hinten, die als Stralsen gedacht 
sind. Vorn treten gleich aufdtiglich Oisninnd und Mnsea auf; 
während ra^aiiiii vorn nach der Wohnung dcü Hieronymus 
sucht, treten von hinten her Musca mit einem Jungen, der das 
Felleiseu trägt, auf (S. 4GGj. Diese Gassen werden auf eine 
recht einfache Weise zustande kommen, nämlieh als Begrenzung 
des Hauses. Besondere Kulissen für sie anzunehmen, Hegt kein 
Gnnid vor; eher im Gegenteil. Als Le.sl)ia beinahe ihrem 
Pllegevater in die Arme geh\utVn wUre, bittet sie Ginefra, den 
Pagauin erst hu äa' jaic Ecken hommcn zu lassen (S. 523J. Um 
jene Ecke also herum ging er ab. Das wird sofort anschan* 
lieh, wenn wir darunter die vordere Ecke des Hauses uns vor- 
. stellen. Diese Ecke wird auch sonst viel benutzt, vor allem in 
den Latisehszenen. Wälirend Musca den Brozzi Uber die 
Gefangeu.set/auig des Livius aushorcht, steht Gismund iu der 
Ecke, und hUrt alles mit an, tritt dann hervor (S. 52d). Ein 
ander Mal sagt Musea von dem kaum abgegangenen Hieronymn«| 
er sei noch nicht von dieser Ecken weg (ö. 545), und Musea 
geht ab hbiicr jener Edmy das Gepäck zu holen (S. 458). Um 
die Handlung mit seinen Beuicrkuugen an das Publikum za 
begleiten, schreibt Giyphius im Sinne des Originals vor: Muica 
bleibt in seinem }yiuekcl alleinc stehen (S. 561). Da er ad 
spectatores redet, kann das nur von einem vorn gelegenen 
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Platze aug gesehehen sein. Wahrgclieinlich auf deraelben Stelle 
I wird MüBca gestanden ballen^ ab er aas dea Hierenymna Hanse 
^ kommend diesen berannaben sieht. In diesem Falle dürfen 

I wir sogar noch genauer eageu, dafs es wohl der Angnlns an 
1 des Livius Haus gewesen sein wird; denn kaum hat Bich der 
' Alte zum gehen gewendet» da tritt sehen sein Vetter auf, trotz 
> des Winkens seines Dieners, and swar als Hieronymus kanm 
t erst nm die andere Ecke hemm abgegangen war (S. 468 ff.). 
I Aller WahrsfbeiDlicbkeit nach belausL'hen von demselben Stand- 
f ort aus die beiden Freunde, wie Broscuö den Pagani?i im Mantel 
f :des Hieronymus an der Nase herumfuhrt (S. 489f.). Auch 
I gleich au Anfang schickt Gismund die Geliebte hinter die 

Ecke, damit niemiand sie zusammen sehe. In diesem Fall ist 
t es sicherlich die Ecke an Liviim' Ihius (S. 452). 
i Wir sind ans allen diesen ludicieu imstande, ein genaueres 

t . Bild von der Btthne des Kazzi uns ku machen. Sie ist noch 

fest; Kulissen sind allein, der Entstehnngsart nach gttnzlich 

aus;;escblossen »). Aber auch fUr Telari findet sich keine Spur 
I einer Andeutung. Zunächst ist der Wechsel der Dekoration 
[ : sorglich vermieden. Aufserdem lassen sich die „Ecken" auf 
I andere Weise viel einleuchtender erklären, nämlich durch einen 
' festen Bau zu jeder Seite der ungeteilten Btthne. Auch die 
i wichtige Kolle der Haustür spricht für ihre handgreifliche, nicht 

nur gemalte Existenz. Vor und hinter den Häusern befinden 
I sich Abgänge. Bemalung wie deutliche Markierung des Ortes 

ist unzweideutig gefordert; wird doch einmal die Tär des 

Hieronymus eine mit grossen l^uckeln verzierte genannt (S. 467). 
I Die Seitenabgängc sowie der lliutergniTul werden ehrufuUa 
I bemalt gewesen sein. Die Flüche der Bühne kann nicht allzu 
I klein gewesen sein. Eine gewisse AuBdehnuDg in die Breite 
, läfst sieh Öfter als notwendige Voraussetzung antreffen. Nicht 

Dur, dafs die Peraonen 4^inander nicht sehen,' daran ist häufig 
I • die Stellung Schuld, auch das Verstehen dessen, was auf der 
I einen Seite gesprochen wird, ist meist nicht angtiH niiiH TK Es 
I bandelt sich also bei Bazzi um eine gut ausgestattete BUhne^ . 
[ soweit Air seine Zeit eben der Stand der Theaterkultur es zu 

leisten vermochte. Zunächst erinnert ja diese feste Lokalisierung 
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der Btodlwig direh die wwti H&iMr dm Braneh der 
nittaltltcrlidiat »maBWoiies'', wie ne ««eh i« derTereubllli«e 

Yomafigesetzt nnd. Ann die«er entwiekelte sich ja dann die 

nuhiic der comnirdia dcH' arte. Im llintfrernüd erhob sieh ein 
durch Vorlian^^o verkleidetes, meist dreiteiliges GerUst. Jeder 
Yorben^ Htellte ein llaus tot« An den Seiten w«r je ein Ab> - 
gatig int Freie. Vor diesem Hintergrond wurde «nf dem 
offenen Podium gespielt Weicht die Komödie Razzis von 
dioM»m Si'lit'UKi HL'lion durch die zwei Iläu.'<er ab, so erweist 
dir rm^itaiul, dalhi diese beideu sieh gegenüber lagen, '^^'ie 
«neh die feste TUr^ hintere AnMgängc, die „Eeke^ vem, dals es 
sieh nm diesen primitiven Typns nieht mehr hnndeln k«nn. 
Als Urahne verleugnet ihn da« Stllek keiueswegR, aber ihm 
liegt doch eine der modernen Kuli-saeublibiie entgegenstrebeiide 
BuUoenforni /i^t;ruude. Wie sieh liuzzi in Ton nnd Gesamt* 
haltnng wohi nicht ohne Absicht von der vnlgftren eommedi« 
deir arte nnteracheidet, so tnt es nicht minder die Bahne «eines 
StUckt's. Sil? hält nieh au iU*i uioJcriicn klasaizistisehen Richtung, 
i\vY 8rhlief?*lieh die Oper und ihre Neuerungen entspringen. Um 
1020 fällt erst die Erfindung der Kulisse, aber bereits in der 
Kweiten liälfte des 16. Jahrh. war man aaf dem Wege sn ihr, 
dnreh die Konstruktion der Telari nach dem Vorhild der 
antiken Periakton. Nun vmaeidet Hazzi jedoch jeden Szenen- 
wechsel, macht folglich von dieser Neuerung keinen Gebmach. 
Er halt sich vielmehr an die letzte Vorstnfe dieser Etappe der 
Entwicklung zur modernen Btthne, an die massiv aufgebaute. 
Wie eine solche ausgesehen haben mag, lehrt beispielsweise 
der Kupferstich in rurttcnliachs „Neuen Itineraiium Italiac*), 
der eine vom Veriaisser auf seinen Studienreisen in Italien auf- 
genommene Buhne mit fester Dekoration wiedergibt Die T^ari 
später nehmen dieses Bild noch auf, sie bilden «ueh eine Ecke, 
einen „angulus". Aber gerade auf diesem Stich ist recht an- 
schaulich^ dafs die Tlilnser richtige Türen haben, man nicht 
wie bei Kulissen zwischen den Dekorationsgegenständen auf- 
tritt, sondern aus dem Gebäude tatsächlich. Ein Vorhang ist 
natärlieh bei solcher Ausstatttmg nieht notwendig. Bazzi lätst 



0 Kouos ItiDcrarimu Italiae, Abb. 114. BeiHNKlasiert bei Hsnunitsteh^ 
S. 24; Vgl. dort saeh die Abb. ». 2S. 
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ilartim jedesmal die IMibne am Aktscbhifa leer werden. Der 
llintergruüd ist mit der pwapektiviBcU goreebten FortfUhruDg 
der Stralse bemalt. Abgänge xeigt der Kapfer s&anäekst voro 
an jeder Seite, dann hinter dem ersten Oebände ; gans hinten 
abzutreten ist we^cu der starken peibpektivischea Verkürzung 
ßieht angebracht. 

Ob Grypbius iu Italien wohl noch solche BtLhoen gesehen 
bat? Das.liUst sieh nieht endgültig entscheiden, ist zum 
roindosten aber nicht sehr wahrseheiniich. Die eonimedia dell* 
arte wird er nicht übersehen haben, aber ist es nicht eigen- 
artig, dafs er gerade du sc cuuimedia erudita ÜbertrUgt, Sicher- 
lich erfolgte die Auswahl nach rein inhaltlichem Interesse, doch 
sollte , ihm die buhnliche Struktur des Stttekes gar nicht zum 
Bewnfstdetn gekommen sein? Allerdings wissen wir nicht, dars 
er zum Zweck einer AulYUbrung das lang vergeSHene Jugeiid- 
wcrk herausgrub; und dan ist doch auch bemerkenswert. Wie 
aber verhält sieh des Dichters eigene Produktion za der 
italienischen BUhne? . 

Der „capitano Rpavcnto", der pfifigc Diener, der Schmarotzer, 
der gelehrte Pedant weisen allerdings auf die italienische 
Komüdie, aber in der bUhnlichen Anlage hillt er sich vou der 
eommedia deli* arte fern. Selbst im „IlorribiUcribrifax'* herrscht 
doch die moderne Verwandlnngsbtthne, so ungeschickt und alt- 
modisch dieses lange Verhandeln auf der Strafse uns erscheinen 
mag. Erst der Vergleich mit der Technik llazzis lehrt, wie 
geschickt unser Dichter sehou die neuen theatralischen .Möglich- 
keiten zu nutzen verstand. Sogar gegen- Thomas Corneille 
brauchte er sich nieht zu verstecken. Allerdings gemahnen die 
ersten beiden Akte des „liorribilicribrifax" aui lueistcü an die . 
vorliegende Art der italieniscluu Komüdie. 

Auf einer Kulissen- oder TelaribUhne ist diese allerdings 
auch auffuhrbar. Grypbius hat aber nieht. daran gedacht, sie 
für eine solche umzuarbeiten, so naheliegend es an manchen 
Stellen war. Gauz wenige Zusärze sind vou ^^'eriugem Bclaug. 
Ans dem Texte herausgelesen ist die szenische Anweisung: 
l\iganin p'hffjpt nach langem Klopff'cn an (S. 46G); ebenso 
Mnsca {welcher hisshet* hinten* den Thüren gestanden) (S. 4C8)| 
oder endlich ein: seitahweris (S.466 u.ö.). Das hHufige Apart 
des Dieners macht der Übersetzer w^hrscheiiilicher aus der 
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wieder dem Texte entDominenen Anweisang: Musea bleibt in 
«einem Winkel alleine stellen (S. 561). Diese Zanätze alle bIdcL 
einer lebhaften AnschanuDg entsprangen, der da» Wort »im 
Bild wnrde, zum Btlbnetibild. Einer gewissen Rtteksieht auf 

den Leser niaj? der Zusatz: Brosens {in Hio'onymus Kleide) 
entsprungen sein (8. 490). Ein Solo bleibt dagegen meist weg. 
Da es nnanBchaulieh ist, verwarf der Ubersetzer wobl eine 
Anweisung wie Mosea in defitro (S.4S9), denn das konnte man 
elien niebt sehen. Im ganzen wird unsere alte Ansieht auch 
durch diese Jugendarbeit nur be.stätig^t: Gryphius sali durcliaas 
bUhnengeuiiifs, in seinen UriginaistUcken wie in den Über- 
setzungen sogar. Desto wichtiger wird, was er tat and unter- 
liefs. Die italienisehe Btthne hat anf seine ßuhnenansehannng 
nicht in der eommedia doli* arte noch der Art des Razzi 
gewirkt, nur die von dort allerdings ausstehende OpernbUhne 
ist nicht oliiie Einllufti auf den Dichter geblieben. Auch in 
seinen Komödien erweist er sich als ein selbständiger Theatraliker 
gegenüber den beiden hauptsäehliehen Anregangsqaellen, des 
französisehen und des italienischen Theaters. Den literarischen 
Einflüssen %nm Trotz sind es die in seiner Heimst vorhandeneii, 
teils gebriliRililichen BUhneutypeu, denen er sich anschliefst. 
So ergibt sieh also für die Koniüdien das gleiche Resultat wie 
fUr die Tragödien: die heimischen Voraussetzungen und Möglich- 
keiten nutzt er nach Krilften^ sind auch die benatzten Typen 
stark verschiedene. 



yi »Min im 9, Amlmt OfgriiUtM. 
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Neaiizelintea Kapitel. 

Grypliitts und die Schauspielkaust. 



1« Das kostttm. 

Um unsere Untersnchiingeii Uber dnR Veihältnis des Andreas 
Grypbias zur Bübne aUzuruaden, werfen wir zum Schlttls Doch 
einen Blick auf das, was er yom Schauspieler yerlaiigt. Der 
direkten Anweisungen sind da nicht viele^ aber inr Wort sind 
maoDigfache Andeutnngen enthalten. 

Die Betracbtung der Stücke auf ihre bUhnlichen Grnnd- 
lagen bin hatte ergeben^ dals der Dichter sich den hauptdiieb- 
lichsten Typen der Zeit ansehlols. Ebenso hält er sieh in der 
Kostttmiernng seiner Personen an Gebränehliehes. Allerdings 
stand ihm da eine nieht geringe Auswahl xnr Verfügung. 
Durchaus typisch war die Bekleidung des Fürsten. Wie auf 
den zeitgeaössischen Gemälden und Dekorationtisticben tritt der 
Herrscher stets in Tdlem Ornate auf. Bassian trägt Szepter 
und Krone (,,Papintan'' III, 1, Trsp. S.553, V. 13). Leo Arnicnius 
schreitet im Purpurroantel einher, der sieh Uber ein besteintes 
Untergewand breitet (I, 1, V. 131T.; II, 1, V. 52; III, 5, V. 325). 
Eiumal «iüd sogar seine goliigeHtickten Scbube erwähnt (111,5). 
Mit Krune und S7.epter wird der Kaiser auch bei Gryphius 
zum mindesten in den Staatss7.enen erschienen sein, gan« ebenso 
wie es noch die Stiebe der nächsten Zeit darstellen t). Fttr 
die Orientalen gab es jt*nes feßtstehendc Kostüm, das die 
Abbildungen znr „Catharina von Georgien" zeigen. Grypbius 
verfällt aber nicht in den Schematismus, den Herrscher wie 
eine Allegorie immer durch das Yolle Ornat kenotlich tn machen. 
Es scheint je nach der Situation bereits ein leichter Wechsel 

Vgl. bcispiclswelae Iluniuiitsschi Abh» 70. 
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der Bekleidaog Tonnliegen« Leo bat nftmlieh io der Traum* 
sieae ein Ieiehte$ Kleid an (III, 1, V. 11). Der tmgltteklielie 
Stuart Ist nelbflt im Gefängnis noch reieb gekleidet (11,3, V.277), 
vielleicht bat or noch königliches Gewaud an; er wird von 
den Edlen mit einem weifsen Sterbekittel bekleidet (ebd^ 
V. 274). Bis zar Hinrichtung trägt er sogar den Hosenband* 
Orden, eioe Kette und bei eeinem Gang tnm Sehaffot aneh 
einen Mantel (V, 8, V. 451, 45S, 460). Kicbt anders wnrde die 
Fürstin cliarakteriHiert. E« Fcheint, als wenn selbst die ge- 
faiig'Mi^j Catliarina von Geurgit n ein Purpurkleid getragen (1,4, 
V. 235). Zum Fest g^e5?ehmUekt tritt Tbeodosia auf, vielleicht 
ahnlieb wie der Geist ihrer Mutter uns geschildert wird („Leo 
Arm.'* Y, 1, V. II, 33). £s ist niebt ausgeschlossen, dafs sie 
vorher anders, bcIi lichter gewaudet war. Eiu weilses Festkleid 
hat Zieiiiuvit zu Heiner Manubiirkeitsfeier augelegt, au dessen 
Stelle ihm der Triester eiu männlich Kleid ttbcrbreitet („Piast" 
Y, 1, Y. 84). Die Mutter der beiden ft*indlicben Herrseher- 
brttder wird znnUcbst auch in dem üblichen Prunkgewand ein- 
hergesehritten sein. Nach der Ermordung des Geta höllt sie 
sich in schwarze Seide ui»d gchliugt einen «ehwarzen Schleier 
(Tuch) um Kopl' und Gesicht („Pap." 111,2, Y. 87, 94). Schwarz 
bekleidet ist natttriicb der Kirchendiener Cieon („Card, u, CeL** 
IV, 7, V. 341). 

Die Änsstaffierung der weniger lioebgestellten Personen 

wird nicht aogegeben. Das antike KojftUm der Zeit reichte 
flir den „Leo" wie den „Papinian" aus. wie das orientalische 
für die „Catharina". Allerlei Requisiten helfen zur Charakteri* 
sierung. Vom Daradiridatumtarides wird der Mantel erwähnt 
(„Horribili** L 1, V. 07). Die Henker im „Carl Stuart" sind 
vermnniint (V, 3, V. 411). Das KostHm der Sophia ist ilrnilicb. 
diLs der Selene aufgedonnert, und die alte Cyrille erscheint, 
um Sempronius zu ködern, festlich aufgeputzt („Florrib." Y, 11). 
Aus dem Handwerk der Personen kann im „Peter Squentz'* 
auch auf ihre Kleidung geschlossen werden. Der Pickelbäring 
dieses StUckea trügt wohl die übliche Gewandung des Narren. 
Mit viel Liebe pfleji^te jene Zeit alles Phantastische aufzu- 
putzen. Der Zauberer Jam blieb ius legt vor der BeschwiJrnDg 
seine Haube, Schuhe und den Alltagsanzng ab, sehmttckt sich 
mit einem weifsen, mit fabelhaften Stickereien besetzten Roek| 
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nnd umwickelt sich den Kopf mit einem Baude („Leo" IV, 2, 
Y«41£f.). Die Geister «rselieinen in der eliftrakteristtBehen 
Tracht ihres Standes, dnreh BeqniBiten unterstützt; so der 

Geist der Mutter der Theotlosia im Puijjuriniintel („Leo" V, l, 
V. 15). Das Gespenst in der Gestalt der Olyiupie int ver- 
gchleiert („Card." IV, 1). Diese bat sieh dann zu verwandeln 
in ein Todtm-Oenppef welches mit Pfeil und Bogen auff den 
Cardenio zielet (IV, 5). Die Geister der Ilaehe, die im „Papinian" 
den Dolch schmieden, siud uc/liajoU (IV, Ch.). 0. Die Alle<^ori( n 
der Jahreszeiten im „Cardenio" siod in der aus den hildenden 
Künsten her bekannten Weise kostümiert. Eine hüfsliehe Frau 
mit einer Faekel stellt den Winter dar; der Frtthling hat 
Lilien nnd Hosen im goldg:efUrbten Hnar, ein frisch Gesieht 
nnd «arte Statur; einen Ährenkranz trägt der Soiiiiner im 
schwarzen Haar, Perlen Bcheinen das Gewand zu zieren, aus 
dem der sehüne cntblürste Arm mit einer Sichel in der üand 
sieh löst; die mttde SchUnheit des Herbstes kW(nt ein Kranx- 
welken Laubes, das Kleid i9t mit Rnbinen besetzt, das wohl 
auch die im Schofs gehäuften FrUehto umfängt („Cardeaio" 
III, Chor). Mars trägt einen Stnrmhut mit Federbuseb, Dolch 
und Sehwert; nachher erscheint er in Gestalt eines Gärtners 
(„H^Iajnma'' III, 3). Komiseh wirkt die Änsstaffiernng des Löwen 
mit einem grllnen Friesroek, und des Mondes mit einem Pusch 
um den Leih und einer Laterne auf einer balben Pike (,.Peter 
Stiuentz" S. 42, 15). Die Kleidung der Kugel im „Piasf* und 
ihr Pilgerkleid ist nicht genaner angegeben. In dem „Uerger 
extravagant^ ist die Kleidnng des Drniden als die nbliehe des 
so beliebten Magiers nicht mehr besehrieben, ebensowenig wie 
die der Schäfer und Scliiiferirinen. Die Satyrn tragen Hoeks- 
fUfse und werden auch sonst entsprechend unsgestatti^t gewesen 
sein« Montenors Diener, der einen Bannigott vorstellt, ist mit 
lauter C\ prei^senzweigen behängen (Znsatz Gryphs S. 349 
geniafs S. 429); vom Wassergott ist nur sein sehr langer Hart 
<*r wähnt. Gelegentlieh werden einzelne Teile des Ko8tUms 
genannt, des Zitmovit Kranz, des Königs Krone; Mutaie, Tusche, 



») Zu Vondels „Gibeonltcm" setzt Gryphius die Anweisung Uber das 
Ansseben des GeUtes SauU, der in ein blutig Leibtueh yeiHcktU mU eineiH 
öliUiym SchwertU uhU breun^mlen Fackd auftritt. 
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SclKiuSe und Peruque der Cyrille; ein ander Mal ihre ana- 
gelluebteaen Haare (Y| 5» vorher II, 5). Sehmaekgegenatftiidep 
wie die PerWn and Diamaaten der FQntfu tod Georgien oder I 

der CoUudo fUbrea in dud Gebiet der Kcquisiten. 

Re<iuisiieii» 

Zar Ergftaaaag des Koatllms kOaaen Reqaiiiten lanftehat 
dieoen. En ist natttrlieb, dafa aelbttverst&Ddlleh dasa gebärende 

vom Dichter nicht hi-BundcrB erwühnt wertU u. Zur Ergiluzung 
dieut vor allem ein Hinweis auf die Maske der Terson. Wie 
deatlich dem Dichter seine Pen^oncn vor Augen standeSi das 
erweisen Angaben wie die, da£s Cardeuio gelbe Haare hat 
(lY, 50), Carl Stanrt 1ang<*s Haar träprt; nieht ▼ergessen seien 
auch die hluiitUn Lücken des Filililings und die sehwarzen 
df8 Suüinier» in dem allegorischen Chor des „Cardenio". Die 
Mutter Papinians trügt graue Ilaare, der Vater ist fast kahl 
(V, 2, V. 37; 4, Y. 42 LIT.}. Aaeh der verliebte Pedaat Sempronins 
bat bereits graue Haare („Horrib.*' III, 6 S. 14). Weiraes 
Ihuir trajrcQ viele der Giyphischen PtT^^ünen: der Zauherer 
Jaulblichiu^i lvl'^'<^>t^ IV, 2 Y. 41) und der Oberpricster im „Leo 
Armenius"* (V, 1, Y. 95), Demetrias, der eine der georgischen 
Gesandten in der nUebsten TragOdie („Catharinau 1,2, V.121), 
der erste Grat im „Carl Stuart-* (111,9, Y.552), der Intrigant 
Latus im „Papinian" (111,3, V. 223), wilhrend den Helden der 
Jahre llvif ilm Scheitel noch nicht färbte (1, 3, V. 327), endlich 
• logen im „Piast^ die £ngel weilse Locken nnd Bärte bei ihrer 
Verkleidang in Pilgrime an (S. 209). BUrte werden häufiger 

verlangt. Wiihrcud Lysis, der schwärmende Schäfer, wohl 
einen Schnurrbart nach der Mode sein eigen genannt haben 
wird (S. 385), dieut der Yollbart zur Charakterisierung der 
BUnerlichkeit: Peter Sqnentz und Klotz George (& 11; 18) nieht 
minder der Darsteller des Lüwen (8. 14) haben lange Bilrte, 
Härtel in der „Gelieliteii Dornrose" ist dadurch auch als l'auer 
gekennzeichnet, der Stutzer Daradiridatumtarides trägt einen 
martialischen Schnurrbart (S.G7). Der^Vas8ergott im „Schwermen* 
den Schafer'' wird tX^Langhari bezeichnet (S. 428, V. 190). 
Bemerkenswert ist noch die Maske des Terlllbmten Soldaten 
in der „Majunia"', der Arm und Fufs gebunden tragen niiifs 
(III, 2, Y. 7G), und des Gespenstes, das sich in ein Gerippe 
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obnc Lippen verwaadelt, geliärt mit grUneu Scblaogea („Card/ 

V, 2, Y. 197 ff.). 

Znr eharakteriatisehen Attsataffierniig der PersoneD geboren 
eine Ansabl yon Requisiten. Der LOwe im ^;Peter Sqnentx** 

erweiöt Beine llerkuuft, indem er seiu Schurzfell beben liifst 
(S. 42), der Kireliendieuer Cieon wird durch rinen SchlUfsel- 
band gekennzeiebuet („Card." IV, G, V, 209). Yon Kopf- 
bedeckungen wird der Helm, die Krone, ein Kranz, nnd die 
Sebaabe der Tbisbe wie der Cyrille erwäbnt. Cbarakteristiveb 
int die Brill»^ der alten Cyrille und dem Peter Squentz zu- 
gewiesen. Um auf ihre Geldgier zu verweisen, hat der Dichter 
der Cyrille eine Tsiscbe umgehängt („Horril»." II, 5, S. 95). 
Zeiebn<^n neben Krone nnd Purparmantel das 8/«epter den 
Herrscher ans („Leo" III, 1, V. 10; „Catbarina" V, 5, V. 418), 
80 verrät ein liöltzcrncr Oheirochm al« Ileroldsstab die Würde 
des P»»ter Squentz ah Prolog des StUcke>«, eh<4isu wie l)ei Orep^r ' 
Kornblume („Dorur.'* 8. 257). Der wahnsinni^^e Poleh tril^t 
einen Stab, wobl einen modischen Spa^ierstoek ilorribilieribrifax 
nnd Hirkan im „Sebwermenden ScbUfer*'. Der verlübnite Soldat 
der „Majnma** sttltzt sicli auf seinen Krttekstoek (111,2, V. 78), 
und ditf Enp^el als Pü^er nebinei» d u Pilgerstah zur Ilnnd. 

Die meistci) lUMpiiniten dieiieu jedueb iiicbt der nlli^enieiiien 
Charakteristik der Ptfrsönen, sondern der Verdentliebnng der 
Handlang. Zu diesem Zweck werden bereits Stücke des 
Kosttimes benntxt. Der Mantel, den Papinian wie Carl Stuart 
vor seiner llini ichtun«; ablegt (V, 3, V. hebt dit; Bedeut- 

ßjimkeit der Handlung, geradeso wie Polehs halb zerrissene 
Kleider („Carl Stuart" Y,2, 8. -155). \U Keciuiait l»enntzt wird 
das Kleid der Ileligion, das in den Händen der Ketser zurttek« 
bleibt nnd von ihnen zerrissen wird („Carl Stuart** IV, Reiben 
V. 335). Nachdem Sopliia ihre KeuHchlieitsprohe bestanden, 
bringen ihr Diener Kleider, Perlen nnd Diamanten („llorrib." 
Y, 12 S. 163), Besonders gern benutzt Grypbius Sebmuek- 
gegenstände, um die Handlang eindrucksToU zu unterstützen« 
Als Papinian seiner Würde entsetzt wird, mufs er der Fürsten 
Bildery wohl einen Metallsebmnek aus Denkmünzen ablegen 
(IV. 5. V. 319). Cardenio verbi f imt ein Bild Olyuiplens, wohl 
eine Miniatur (III, 3, V. 161), aulserdera beperltes Haar. Hell- 
bSonde abgeschnittene Haare bietet die Mutter Sophiens feil 
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(nliorrib»^ IV« 3). Catharina Tenehenkt vor ihrem leisten Oaag 
die Edelsteine ans ihrem Haar samt den Perlenschnuren nnd 

einem Riog (IV, 5, V. 385 ff.). Ein PerleDhalsbaud gibt Sempronius 
der Cyrille („Ilorrib." 111,3 S. 109). Die Verteilung der 
Kleinodien wiederholt sieh im „Carl Stuart" (V, 3, V. 457 ff.) 
Die ^oldeoe liaUkette fiudet ihre Verwendung wieder im «iPiast** 
(S. 214), während im ^»Horrib.'' sie in ihrer tatsftehliehen 
Bxisten« als Messlngkette mit Steinen aas Glas beantzt wird 
(S. 105, 122). Der Petscbuttdring König Karls wurde nnch von 
Cardeuio getragen (III, 3, V. ICO) und im „Verliebten Gespenst" 
gibt ihn Snlpiee der Flavia (S.251); wohingegen er als Geschenk 
der Seleue wieder uoeeht ist (nHorrib." 8.105,141). KOnig 
Karl verteilt aufscrdera noeh eine Uhr und legt den Hosen- 
banduiden ab. In der Neubearbeitung wiederholt Gr^'pbius 
diese Handlung noeh einmal, doch ist da nur ganz allgemein 
Ton Andenken die Uede (II, 4, V. 509). Dies erinnert an die 
allerhand Verehrungen im „Piast" (S. 227) und an die Geschenke 
SeioelcAus („Cätharina** V. 4, S. 244). Ein eigenartiger aber 
Bebr eharakteristiecher Schmuck ist die Schlange, die im 
„Papininn" die ^r^'irllra umgelegt trägt, um den Hals oder als 
eine Art Gürtel (II, Reiben, V. 5C5). Die Requisiten der 
Allegorien dienen zugleich der Handlung. So etwa Pfeil nnd 
Hogen von Tod nnd Liebe („Catharina'* IV, Chor), des Toten- 
gerippes („Card." IV, 5) und der Furien im „Papinian'' (II, 
Chor, V. 503). Dafs Bogen und Pfeile, mit denen Eros im 
„Verliebten Gespenst" das StUck eröffnet, sogar zur Handlung 
verwendet werden konnten, erweist der Pyramns im Hintern 
sitzende Pfeil des tückischen Gottes (S. 30). Waifen verwendet 
der Dicliter meist zu Bolchem doppelten Zweck, zur Charakteri- 
sierung der Personen und zur Belebung der Handlung. Nicht 
nur die Kache trügt ein Sehwert („Carl Stuart" V, 4, V,516), 
Abba^i wie die gegen Leo Verschworenen sind in dieser Weise 
bewaffnet Entspreebend der modernen Zelt, in der die andern 
StUekc spielen, bewaffnet der Dichter Cardenio wie seinen 
Kebenbuhler Lysander und dessen Diener mit einem Degen, 
Cardenio zllekt ihn . sogar, als er in die Kirche tritt (IV, 7, 
V. 315). Ebenso rennt Cleanders Gesinde mit blofsem Degen 
bei der Entführung Sophiens Uber die Btthne nnd Dionysins 
entreilst den beiden Maulhelden die Waffe. Wie die Bramarbasse 
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trägt auch der alte Pedant seinen Degen und weifti ihn v.n 
gebrauchen (III, 6). Matz Aschewedel zieht seinen Degen, um 
DoriiroRe zu drüben (S. 186). Aus ihren HirtenstiJeken zielien 
im ^SchwermeDden Sebäfcr^ die Hirten zwei Deg;eii (B.380). 
Der Degen des Pyramus scheint nach altem Narrenbranch ans 
Holz gewesen zu »ein (S. 35). Kntspreeliciul dem anders- 
gearteten Milien gibt der Dichter dem Tyrannen Popiel einen 
Säbel („PiaBt" II, V. 81). Pistolen werden nur im „Horrib." 
(] Y, 10, S. 145) erwähnt. Statt des Schwertes tragen die hoehr 
gestellten Personen in Grypbins* Römerdrania einen Dolch, wie 
etwa Papinian selbst. Mit seinem Dolche ersticht Bassiau den 
Bruder („Pap." 11,5, V. 11,82), einen Doleb schicUt er als 
Todesstrafe an Lätns (111,1, V.27; 11. V. 291). Endlieh sehmieden 
im selben Stttek die liasereien einen Dolch für den Bruder- 
mfSrder (IV, Chor). Weniger klasRitjich will Gelinde sich mit 
einem Messer umbringen (II, 1, V. 90) und gerade so versucht 
es Sophie („Horrib.** V, 12, S, 103). Mit einem Messer ncliiieidet 
der Priester die Haare des Ziemn vi t zum Opfer ab (V, 1, V. 73). 
Aus den Kupfern wissen wir» da£s die Trabanten Hellebarden 
trugen; als komiscbes Oegenstttck ziehen vor dem hoeh- 
niäcbtigen Herrn Arendator Cnntz und Lorentz mit Heugabeln 
nnf („Gel. Dornrose** S. 319). Im „Verliel>ten Gesi)ensr' kommt 
Fabripe . mit Sclumß'chi, Gyabachchl, Fickcn an (S. 209). Das 
Beil dient zur Hinrichtung König Karls wie Papinians. Hämmer 
schwingen die Furien im Takt, als sie den Dolch Air Rassian 
sehmieden („Pap." IV, Chor). Zur Begleitung von Oesang wird 
eine Laute im „Cardenio" (11,1) wie im „Sehwermendeu Schäfer** 
verwendet. Unser besonderes Interesse erregen die Bequisiten 
des Zauberers („Leo Arm." IV, 2 V. 39 ff.;, wie die Kerze, eine 
Rute, irgend ein Gefäfs aus Buehsbanm (Ype), Käncherpulver, 
Totengebein und Totenkopf, ein Tuch mit eingebundenen 
Herzen, Kräuter und dem Zeifff, dank den ich Bliiz erreg, 
wahrscheinlich Koloi>honium. Dieses wird auch bei der Feier 
der Mannbarkeit im „Piast" ins Feuer geworfen. Matz Ascho- 
wedel kauft sieh einen Beutel» dessen Kraft ihm die Zuneigung 
der DornroKO verflchalfen soll (S. 286). Andere Requisiten, die 
mit den Personen in enger Beziehung stehen sind vor allem 
noch die Ketten, mit denen Michael („Leo" V. 3, V. 339), 
Papinian und Mars („Majuma" II,2) gefesselt sind. Einen Korb 
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mit Spltsen vtftä elfte Elle, sie abziitneiseii branelit Cyrille, ibre 

GeUlta5?ebe luid das Geld, das sie von Sempronius ^io ihr 
Ebenbild die alte Salome (^Donirose" S. 310) erapfUngt sei 
hier niebt vergesseD. Die Reqnigiten, die dem jungen ZiVmovit 
angelegt werden» Säbel» Bogen und KOeber, Stiefel» Hat und 
Schild („Piast** V, 51, V. 89if.) aind noeh au der Grnppe von 
. Gegenstiiudi n /u reobnon, die die Personen an sieh tragen, die 
niebt nur sie zu cbariikterisiereii dienen, sondern die aneb fttr 
die Handlung wiebtig und forderlieh Bind. Der Ptiug dagegen, - 
der dorn JUngling auch Überreicht wird» leitet nna tn der 
andern Grnppe von Reqnisiten» die ein Sonderdasein fuhren, 
lind nnr zur ViTdeutliclim)«; der Handlung bestimmt sind. 
Dabin gehört der Blum<'nsebmuek, den Cornelie für den tot- 
^eglaubten Snlpice bringt („Verl. Gesp." IV, 1, V. 7) und die - 
Ro»enzweige« mit denen wobl Salome zar Catbarina tritt (I»5, 
V. 298). Im „Ilorrib.'' trägt der Jnde ein silbern Giefsbeeken 
unter dem Arm und die Kanne in der Hand (S. 121). Ob die 
Sebllsse! mit WaselnvaRser, die Karl Stuart gebracht wurde, 
niebt ebenso ausgeseben bat? (U, 3, V.315). Loller als Brunnen 
im Pyranmsspiel trägt einen irdenen Krng» der bei der Prttgeiei 
in Scherben geht (S. 44). Krltge mit Met werden im »»Piast" 
verlangt (IV, 1, V.9). Einen wohl kostbaren Behälter mit Gift 
und Strang seliiekt Rasaian dem Liitu.s („Pap." III, 1, V. 48). 
Die Wurst auf dem Teller und Brot wird bei dem Sebmaus 
der Kueebte und Mägde im „Piaat" genannt (IV, 1). Eine 
Sehä88el mit kandierten Frtlchten spielte ja im »»Verliebten 
Gespenst^ eine grofse Rolle; mit ihnen hatte der kleine Page 
Florian Bich die Tasebeu vollgesftM'kt („llorrib." S. 186), als er 
den Brief an Selene brachte. Briete spielen überhaupt eine 
grofse Rolle in allen StUcken Grypbs. Sebreibutensiüen ver- 
langt Michael wie Karl Stnart im Kerker, Basaian wie Sulpiee 
(„Verl. Geep."). Nicht selten kommen gleich mehrere in einem 
StUeke vor. Aufser dem Brief des bulpicc der ibu warotDcle 
Beiner Geliebten ; der ongliselie König erhält einschreiben vun 
seinem Sohne (IV, 1, V. 35), die das Reich verwaltenden 
Republikaner allerlei politische Korrespondenz (III, ^» V. 200). 
Gardenie verbrennt gleich einen ganzen Packen Liebesbriefe 
(III, 3, V. 140); und aufser der kauderwelschen Liebesbotscbaft 
des Öempronius boren wir von dem mit roten Wachs zu- 



Digrtized by Google 



894 . W. FUmmlng, Andreu OfjpMni Qsd die BtÜme. 

gesiegelten Schreiben an Selene. Sa lbet Sobach Abbas leistet, 
sieh einen Liebeabrief an seine Gefangenei der vorher die 
Gesandten ans Georgien eine Nachrieht ann der Heimat tlber- 

' bnu'liti'ii („Catbftrina" III, 2, V. 2G5; I, G, V. 449). Geakgelt 
T\*nr der lirief M^f^baelß („Leo" IV, 4, V. 2C5); der des BusHinn 
wolil mit eioer Schnur umwunden, vielleicht gerollt (III, 4, 
Y. 82). Das Todeflurteil wird im nheo Arnionins*' wie in der 
^Mniaina** gesehrieben nnd im „Carl Stuart** dem mit der 
Iliurichtung netrauteu übergeben (III, 2). Ein Stöfs Bitt- 

. Pcliriften wird im „Piast" vor^^eKchrieben (II, V. 41). Peter 
Squentz bat ein geschriebenes Verzeichnis des liepertoirs ein- 
gereicht, jeder hat seineu Zettel mit den Worten seiner Holle 
nncl er seihst dns Dirigierbneh, Einen roten Kalender nennt 
IMckelhttring sein eigen. Auf dem Kechtsaltnr des Papinian 
liegt das Buch der hohen Amtpgesetze flV, 5, V. 335). ErwUhnt 
sei hier der mit Papier beklebte llalmien, der im PyramusH})ieI 
die Wand vorstellen soll Mit einem ÖtUck Kreide sehreibt Peter 

. Squent/« das schwierige ilechenexempel auf dem Fufsboden (S.53). 
Ein weifses Tneh wird mehrmals gebraucht. Einmal dient 
0.S dazu, um das verbrannte Haupt der Cathariua zu verdecken 
(V, 4, V. 255 f.), dann auch um es dem königlichen Märtyrer 
l»ei der Hinrichtun;^ um das Haupt zu hlillen („Carl Stuart" 
V, 3, V.4id). Endlich wird ein weifses Tuch mit gesticktem 
Hand als Decke des Reehtsaltars im „Papinian*' erwähnt (IV, 5, 
V. 345). Zur llliiHtratiou der Ilnudlung dient auch ein so 
giau.si<je8 Requisit wie das verbrannte Haupt der Catharina 
(V, 4) oder der abgeschlageue Kopf des Sohnes Papinians 
( Vy 3, V. 277). Das war jener Zeit ja nichts Ungewohntes, wo 
Hiorichlungen ein Volkssehauspiel waren. Wie bei Shakespeare 

. das abgeschlagene Haupt des Macbeth auf die BUhne gebracht 

• wird, so bei Grypbiiis das des Olgus („Piast" II, V. 31). Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dals selbst das Latus aus der Brust i 
gerissene Herz als Ileqnisit dem Pnbliknra gezeigt wurde 
(,,Pap.*< in, 7, V. G23 n. 0.)« Hierher zu rechnen ist das Wachs- 
bild des Sulpice, das während seinem Herumgeistern den an- 
geblich Tüten vertreten mufste (,,Verl. Gesp." III, 8) und auch 
die in der Szciieuliberachrift des Prologs der Ewigkeit in der 
„Catharinau* genannten Leichen (S. 149). Ob es sich in der 
,y6eUebteii Dornroso** um einen wirklichen Hahn, dem ja der 
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FqIb entzwei geworfen nod nm einen wirkliehen Hnud, der 
TerbrQht sein boII, gehandelt haben kann, bleibe dahingeatellt; 

im „PiuBt" siod jedenfalle lebendige Hunde erforderlicb, um die 
Kugel vou der lUiline zu heUen (II, 1, V. 97). Häufiger treten 
Fttrijoneii mit Fackeln auf: Jammerfackeiu um Getaa Leiche 
werden erfordert, gcwifB eine eifektvoUe theatralisehe Steigt-rnng 
(„Tap.^ llf'L); Fackeln und Kerken der Prieater geben der 
Feicrliebkeit im „Piaat" grOfsere Weibe; Florian leuchtet seinem 
Herrn mit einrr Fackel („Hornh." V, 1, S. 14G); die Böhne 
bi'i S/.ei.en, div zur Nachtzeit Hpielen, wurde wohl auch durch 
Fackeln erleuchtet („Leo" S. 84, Y. 294: erste Fa«snng); der 
VPeter Squeutz^ wie das Misebsipiel werden mit einem Fackel* 
tnnz bcHehloi«Ren. Eine Laterne mit kleinem Liebt dient in 
der Pyriiimi>Uirci^ als Mond (S. 8i)). Im „Piasf' wird Bernsteiu 
ins Feuer »geworfen, nud Jashblichius wird wohl mit einem 
Uhnlieben Trick den Hlitz erregt haben („Leo** IV, 2, V. 39). 

Nur zur Handlung gehörig sind endlieh eine Reihe 
kleinerer AuRsttittungs^egenatände. Für die Genchtarerliand- 
lungeu sind Stühle notwendig. ErwUhnt werden im ,j?eter 
Squent'//* iiieht diese für die höfi-iehen Zuschauer, »onderu die 
Schemel fUr die Handwerker, i\h sie da« Stück beraten und 
einer fitr Peter selbst auch bei der Aufführnng (S. 11,31). Ein 
Bett wird fUr Carl Stuart gebraucht, wie fttr Snlpiee G>YerL 
Ge8p.*< II, 6 U. Ö.). Fiin lUchtklotz kommt im ,,Carl Stuart'^ 
(Y, 2) wie im „Papinian" vor (\^ 3). Das Ulutgerilst gehört zu 
den grüiseren Dekorationf»gegeD8tUnden, zu denen Bett, TiECb| 
Stuhle, Betpiilt, Thron uud der^l. hinfuhren. 

Überblicken wir noch einmal die in den StUcken gemaehten 
An<;aben Uber KostUme und Uei|ui8tten, so erstannen wir Uber 
die Munuigfaltigkeit des-scn, was unbedingt erforderlich war. 
Was ciiie gut ausgestattete BUhue noch hinzufügen mochte, 
fällt aulserhalb unserer Untersuchung, Selbst die von den 
Komödianten Terwendeten AuestattungsgegenstUnde dttrfen wir 
nus schon nicht allzu Urnilieh nud gering voratellen. Vom 
Mittelalter her wurde gerade auf das KostUm viel Achtsamkeit 
verwendet. Aber im ganzen ist der Umkreis dessen, was 
Grypbiua fordert, doch weit vornehmer*)« Die reiche Aus- 



') Vgl. Hau ermann, Die BUhnenanweisnogea im deutschen Drama 
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Btaffierung der Allegorien zumal eriiiD^rt an dio OpernbUlioe. 
Iq) Yergleieh zu den WaDdertra])peti wird die Verwendung der 
Requisiten grofcizUgi^oi*, sie sind nielir in dio Hundlung ein« 
bezogen, kUDstleriftch geboben. Ein merkbarer Uiitersebied 
zwischen den einzelnen ßlUinentypen lUf«t sieh in diener Hin- 
sicht nicht feststellen, es sei denn. daEs Bewirtungsszeuen dem 
heroischen Charakter der Tragödien genift£s dort vermieden 
slndf eine etwas reichere und vielseitigere Ausstattung ' im 
ganzen sieh in den Komödien Rpliren lätst. Besiondere Eigen- 
arten oder gar Uuniüglichkeiten sind nirgends hervorgetreten. 

3. Deklamatiou« 

Bevor wir ans den Wirknngen des Wortes nn sich zu- 
wenden, wollen wir zwei Hilfsmittel betrachten, die der Ein- 
drlleklichkeit der Handlung dienen. Das sind zuerst allerlei 
Geräusche aufscrliall) der BUhne. Mag sein, dai'ii das Heulen 
der Hunde wie das Geschrei der Eulen in jener gespenstischen 
Nacht im „Gardenie** nicht wirklieh gehört wt*rden sollte (IV, 1, 
V. 17f.), das Klopfen wurde duch wohl ntets gehört Besonders 
eindrucksvoll war e?j, wenn man nicht den Pochenden sah, 
sondern wenn es als spannende Unterbrechung in eine Szene 
wie die Zusammenkunft der Verschworenen im „Leo Armenius'^ 
hineinpchallte, unerwartet von anfsen her (TV, 3, S. 100); lUm- 
lich war es wohl auch in der „Catharina" (V. 4, S. 244). In 
diesem Falle ist auch nur das Geräusch der Konnnendcn 
njöglieherweiHo das Ankündigende, also kein wirklich vom 
Tublikum gehörtes Geräusch. Ebenso kann es auch mit dem 
roltern gewesen sein, das Cardenio aus der Kirche drinnen 
liört (IV, 7, V. 304). Anders dagegen verhillt es sieh mit dem 
Klirren der Waffen, das wirklich hörbar einen unvergleichlich 
tieferen Eindruck hervorruft („Leo" V, 1, V. 214; „Pap." 111,7, 
V. 533 f.). Zuweilen ist das Gerassel der Waffen verbunden 
mit einer fernen Trompete („Cath/* V, 5, V. 422; »Carl Stuart'* 
IV, 1, V. 75f.). Der Chor der Sänger und Spielleute hinter der 
Szene begleitet das Eiüöehluniuieru Lcua (III, 1). Stimmen 

bis 1700, S.Kapi (Berlin 1911). Vgl meine Besprechung (Neiiphllog. BlUttcr 
1912 S. 440/44). 

*) Die Zustünde der Terenshttbne. sind doeh nieht bindend fllr dli*se 
Zeit, Tgl. Exp. Schmidt s, s. 0. S, 129. 
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aufserhalb der BOhoe sind selten. Jaroblicbins nnd der Knecht 
fragen van innen lier, als geklopft wird {^Im*^ IV, 2| Y. 25; 
^Carl Stuart^ IV, 2, V. 16B). Ungewöhnlich ist die Stimme 

der Celiijde aus der VerseiikuDg, der Gruft (IV, 7, V. 347). In 
den KomüdieD hi es nicht auders. Papieni ist wolil die Mit- 
teilung, man hure jemand an der Tür („Verl. Gesp.'* 11,6 S.2S1). 
Ob wohl Peter Sqnentzens EeusdipciTi nnd Poltern wirklich 
hörbar war? (S. 27). Camilla fragt von innen, ans dem Hanse 
(„Ilorrib." II, 5), und endlieli klopft es von aufsen ira „Verl, 
Gesp." (III, S). Der Nacbtwäcliter tutet und singt wohl hinter, 
nicht im Hintergründe der BUhne (.,IIörrib." I, 1, S. 69). 

Uäniig wird die Musik allein hinter der Btthne benutzt 
In den Tragödien xunaehst als Tranertrompete: um das Näher- 
kommen de« Geistes zu scbildern („Leo** III, 1; „Catbarina" 
V, 5, V. 420), oder um das Hinab- und Hinaufsteigen der 
Tbemis zu be^'leiten („Pap/* II, Chor). Zuweilen tritt die 
Musik, hanptsUcblicb der Gesang direkt anf der Btthne znr 
Belebung der Handlung ein. Gelinde singt nnd spielt dazu 
auf der Laute (II, I). Zuweilen seheinen besonders getragene 
Stellen in den Trauerspielen, nach dem sieb dann stets ändernden 
Versiiiafs zu urteilen, ins Melodramatische Uberzugeben, so etwa 
Carl Stuarts Seblufsgcbct (S. 467)*), oder Abbas Liel>esmonolog 
(„Cath.** III, 2, S. 211) nnd die ganze Szene der Klage Uber 
den ermordeten Geta ist melodramatisch („Pap." II, 4). Der 
kleine I'ai^i', Florian ist sehr siui^^uHliistig („llorrih." S. 138, 
140). Eh Heheint, nach dem strophischen I»au zu sebliefsen, 
auch der Monolog der Cbloris und der Coruelie gesungen 
worden zu sein („Verl. Gesp/*) 11,3). Der „Horhb.*^ wird tmter 
Trompetm und Hecrpauehcn beschlossen mit einem Tanz (S. 164). 

Weniger melodiKidie Gerliusehe müssen zuweilen die Sprache 
ersetzen. Im „bcbwerniendcn Schäfer" grunzt^ Moutenor als 
Wassergoit den gefühlvollen Lysis ständig an (S. 430). Im 
„Peter Sqnentz** fängt der Löwe an zu maum me eine Kaize 
(S. 43). Die alte Cyrille reitBchpert sich (S. 98), wie sich ja 
Peter Squentz auf dieselbe Weise ankllndio^tc. Lachen und I 
Weinen wird bäuiig verwendet. Neben der blolsen Vorschrift 



Vgl. Crcizenneh, Sch&uspiele der englischen Komudiauitsn S.SI: 
»ang'tt Mttsikf die mit dem Ende des Monologs aufhört. 
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Coelesiina weinet („Horrib." S. 1J^4, auch S. 127 ff.) oder lachend 
(ebd. S. 97) stchea differenziertere Angaben wie; Salome wemet 
uberlaut (,,DoriiroRe'^ iV, 3 S. 333) und Pyramns heulet, eine 
lange IFet^e . • • und sefiweiget endlieh (^Peter Sqneotz'^ III 
S. 48). Der alte Vater des Paptnian bricht Uber des Sohnes 
Tod ßcblierslich in Schlucbzen aus (V, 4, V. 453), und Catbarina 
Bcufzt zu Abas Liebesbetenornng^en (l, 8, V. 73U). 

Über die Stiirnnstärke finden sich Angaben mir in den 
KomüdieD. Das Schweigen ist sehon Kur Wirkungr der masi- 
kalischcn Pause ausgenutzt. Peter Squentz nach Imujoni StilU 
schweigen (S. 29). Statt sein Verslein herzusagen geht Pyramus 
still Schwei geiul etliche Mal auf und üii^der, fragt endlich Peter 
Squentz, was er zu pageu habe (S. 33). Für den Prolog der 
„Domrose" nutzt der Dichter diesen Effekt noch ausgiebiger. 
KornUniue hmmH auf tlm SclunqilaU, stehet eine lange Weil 
Wid hesehauet sich die ZusehcTf yiaehnmls fänciet «• voll Per- 
wundenanj an (S. 250); stehet wieder ci)in Weile und hedeiicl'et 
sich, 7iachmals . (S. 257). Direkte VorsebriAcn Dilni[Hen 
der Stimme fehlen bei Gryphius nicht ganz. Er netzt der 
Btthneoanweisang des Corneille gerade zu Lueide stille zu 
Chariten („Schwelm. SchUfer« III, 1, S. 893). Aus den Worten 
der Stücke geht aber niebrmals deullicli hervor, dafs der 
Dichter manches leise gesprochen verlangt; beispieU weise, 
wenn Camilla etwa^ murmelt, das Palladinj* zwar bbrt, aber 
nicht versteht („Uorrib.'^ IV, 5, S. 133). Auch das Echospiel 
gehört hierher (S. 362). Ein Verstärken der Stimme ist mehr« 
mals verlangt: Caociadiavolo und Diego rufen natürlich das 
,,Vive Tamour et pa deesse" (S. 105). Als Ascbewedel Dorn-, 
: rose fortschleppen will, wehrt sie sieh und ru/f'et überlaut 
' (S. 219), Von ihrem Geliebten ivird ein . andermal gesagt: 
sehreyet sehr laut • . « noch lauter (8. 309f.). Laetn»! schreit 
nach seinen Dienern, als er gef< Hselt worden soll (III, 4, V. 305).. 
Oft genug liegt in dem Crescendo der ganzen Szene, vor allem 
der in dcu Lustspielen iiäutigen Ötreitszeuen, auch die An- 
weisung zur Steigerung der Stimme geborgen. Es 8ind ver- 
hältnismilfsig wenige Stellen, wo der Dichter direkte Vor- 
schriften gibt: Als ihr daii Urteil Tcrktlndet wird, f^Wt Salome 
auf die Knie und sehreyet („Dornrose ' S. 334); oder Thisbe 
laufft schreyoul davon (S. ii) ; und der verläbmte Soldat wird 
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Ton den Saijni mit vieUm Oe$Arey weggetragen („Unjnmnf^ 
S. 194). Dm DüTehefiiaiKieneltret^i der Kläger geht aus den 

Worten des Arendators hervor („Dornrose" S. 324). 

Die Apweisnng, dals Klotx-George klein und noch Meiner 
sprechen soll, bedeutet nicht, dafs er die Stimme mäfsigt, 
sondern dafs er hoeh redet, also die Ton färbe ändert Das 
Murmeln ist hier vor allem an erwähnen, wie es Gryphins 
sogar einmal in den Tragödien vorechreibt („Leo" IV, 2 S. 96). 
Lachen und Weinen gibt den Worten auch eine veränderte 
Klangfarbe, vor allem auch der Wahnsinn; RiUpa fanget an 
laut gu lachen U7id saget mit seltzamen Qeherden diese Worte 
(„Gibeoniter'' IV, S. 794). Im „Cardenio** ist aus dem Text 
Celindens sehier erstickte Stimme, als sie in der Gruft ist, zu 
erBchlielHen (8. 336, V. 260), und des aus dem Schlaf gckloi)ftea 
Knechtes Bchlüfriger Ton (ebd. IV, 2, V. 1G2). Auf dieselbe Art 
erfahren wir, dafs Sulpiee als Geist in Trauerstimme sprach 
(„Verl. Gesp."" S. 309, V. 205). Erseufzend kommen die Worte 
aus Flaeillas, naehher aueh aus Coelestinens Munde („Horrib.** 
S. 127 f. 132). 

Das Tempo der Rede zu eröchlierüen tiberläfst Gryi>ljius 
dem Feingefühl des SehaunpielerB. Die Pause ist schon be- 
sproehen worden. Wichtiger ist die Unterbrechung. Von diesem 
Mittel macht der Dichter häuiigen Gebrauch, selbst in den 
Tragödien (z.H. „Carl Stuart" 111,9, V. 655; „Uorrib." S. 78, 
12Gf.; „Dornrose** S. 311, 331, 335). 

Ziilt'tzt bleibt noch die Richtung des Sprechecs zu be- 
trachten. Auch da verlülst Hieb der Dichter im allgeiuctuen 
auf die im Text liegenden Winke. Da diese ihm wohl aus- 
reichend dctttlieh schienen, hat er in der Obersetzung des 
„Seh werinenden SeliälVrö'* häufig die Aunu-rk untren Corueilles 
weggelassen (z. H. S. 405, 429j. In deu Tragödien wie Komödien 
geht die Richtung des Spreehens slets aus den Worten hervor; 
darauf verläfst sich der Dichter (z. B. »Pap.'' V, 3, V. 312). 
Cyrille spricht auch einmal an der Tttr ihres Hauses in dieses 
hinein (1, 5 S. 76). Ins liebe Publikum wird oft geredet, doch 
ist dies mehr ein künstlerischer Fehler. Die nicht selteo^'Q 
moralischen Reflexionen, sonderlich in Monologen, sind.ii\'ohl 
aufs Publikum gemünzt, aber nicht direkt an dessen Adresse 
gerichtet Anders steht es im Prolog. In jenem zur nCatharina** 



Digrtized by Google 



400 W. Flemming^ Andre» Öiyphliu und die Bttbiie. 

ist das allegoriseh eiogekteidet, aber in dem Greger Korn- 

blumes werden die Zuschauer ^erudezu au^eredet, wie auek 
im Epilog des „llorrib." und der ..Dornrose**. Auch die Scblufs- 
apo^tropbe an Ferdinand der ,,Majuma'^ roufs hierher gerechnet 
werden. Obgleich eii üfter erforderlich iBt, wird iu den Bzenischen 
Anweisungen der Traiter^piele nie das HeiseiteR|)rechen vor- 
geschrieben (unbedingt notwendig z. B. „Catbarina*' I, 5, V. 297). 
Reichlicher Gebriiuch des Apart findet sich im „liurrib. über 

. auch ohne direkte Vorschrift. In der ^^Dornrose^' ist es auch 
mauehmal seibstverstäudlieh, ohne den Zusatz abwetts; an 
anderen Stellen aber hat der Dichter diese liemerkuag zu- 
gefügt; dals ihn dabei ein bestimmtes Prinzip leitete, ist nicht 
erfcichtlicb. Nicht weniger als 20 Mal habe ich diese An- 

. Weisung dagegen im „Verl. Gesp.** gefunden. Dies dUntc wohl 
auf den Braach der fran/^üsiseben Komödie zurückgehen. Darin 
eine Weiterentwicklung der Btthncnansebauung dos Dichters 
sehen zu wollen, scheint ganz unstatthaft, da doch die Tat- 
sache des Apart von Anfang au iu alleu iStUcken von ihm 
verwendet wird. 

Beeinflulst wird die Stimme endlieh noch durch die all- 
gemeine Gemlttslage der Personen. Die allgena^nen Angaben 
Uber die AfTekte geben der Deklamation lliehtlinien Uber 

•Stimmstürke, Klangfarbe und IVmpo: sie sind also ganz all- 
gcint^ine Hinweise, nicht nur fllr die Sjuechweise, sondern auch 
fUr das gesamte Gebaren. Der Oberpriester mit der Sehreekeus- 
kunde von der Ermordung Leos mufs undeutlich, keuchend die 
Worte hervorstofsctti sonst wttrde ihn die Kaiserin nicht fnigen 
nnd er dasselbe antworten (V, 1, V. 57). Papias stammelt vor . 
Schrecken („Leo" 111,5, V. 301), Siilome vor Erregung („Cath.** 
I, 5 V. 3r)9f.). ßei dem immer heftiger werdenden Zwist der 
Söhne wendet sich Julia angstvoll zu Geta („Pap." 11,3, V.2G1). 
Aulser sieh vor Freude ist Salome bei der Hoffnung auf das 
Ende der Gefangenschaft („Cath.** IV, 2, V.72), autser eich 
vor Wut Abbas („Caih.** 111,2, Y. 400). Gerade die steigende 
und abllauende Erregung verlangt ihren KeÜcx auch iu dem 
Flufs der Rede. Die Unterbrechung in der Kedo wird auch 
in den Tragödien verwendet, teils als Ausdruck der £rregung, 
im „Cardenio" aueh einmal als unwilliges Ablehnen der 
Beteuerungen (lY, 1, V. 32). 
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Eigenartigen und bilnfigen Gebrauch macht Grypliiüs vom 
chorischeu Sprecbea. Das scheint bauptsllehlich doch aus der 
Not geboren za sein: die SehnlbQhne konnte niebt eine nn- 
gemesaene Zabl guter Spreeher stellen, viele wollten mitapielen 
nnd konnten etwa wep-en des Ranges der Eltern doch nicht 
mit Stiitistenrollen abgespeist werden. Wenn man der Klagen 
Christian Weises Uber diese Kot gedenkt, so rnnfs man gestehen, 
dafs sich Gryphius sehr geschickt geholfen hat, nicht vom 
Standpunkt des Schnüciters, sondern von dem des Diehtera 
ausgehend, der auf ein bestimmtes Material angewiesen war. 
Deu Nebenrollen allzuviel znzuiimteü giug nicht an. Drum läfst. 
er sie \ve?iig st]»rcehen, falst yie viel lieber zum Chor zusammen, 
und erreicht auf diese Weise wichtige künstlerische Wirkungen, 
die durch ein naturalistisches Sprechen der einzelnen nie sich 
hlitten erreichen lassen. So wendet der Künstler den Zwang 
des Materiales zum Nutzen der kllnstlerisehen Wirkung. Die 
Kicliter im „Leo" sprechen stets nur weiiisre Worte einzeln, znm 
Schiufs im Chor. Nur wenige der \ erschworenea reden, an 
der entscheidenden Stelle fai'st sie Gryphius zusammen: die 
Verschworenen alle („Leo** V,3, V.45C), Die Trabanten sprechen 
meist cbortsch, hei längeren Stellen altonlings wird ein einzelner 
das Wort nehmen Auch der Hofstaat der Catharina redet 
choriseh (IV, 5), ebenso die Jungfrauen der Julia. Die Be- 
handlung dieser Klageszeue ist sehr nufschlursreieh : Zuniichst 
klagen einzelne aus dem Frauenzimmer in individueller gehaltenen 
Zeilen, nachher Übernimmt die Stimme der Julia die Leltnog 
und der Chor unterstützt sie nur in Responsorien Art. Ob in 
diesem Falle die Musik wohl sehon helfend liinzutratV Im 
„Piast" ist niimlich der Chor der Fürsteu ganz nach Opernart 
als Ensemble benutzt (Y« A.). Auch die beiden Engel singen 
ebenso wie die drei Diener am Ende ein regelrechtes Finale 
zusammen. Das Zusammensprechen zweier Personen verwendet 
Gryphius in der Geriehtsszone der ,,Dornrose" (S. 333, 335). 
Sind die direkten Anweisungen fUr die Deklamation auch nicht 
zahlreich, so hat der Dichter auf sie doch hewuüst geachtet, 
und die ganze Skala von Farbe und StUrke ist in seinen 
Stücken verwandt 

^T.eo'' 111,2, Y. 101 ff. wird eiuer aptcchea. Das Oilghiai druckt 

Btets Trab. 

ITUioiniDg, Andieat Oryphlot. 26 
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4. Das Spiel. 

Reqiiisiten und KostÜmo koimneu oft zu bcBondcrer Be- 
dentang in Att&Qgen und Pinnkszenen, Vertooningen hat 
Gryphma zwar liur in der Überarbeitung des ^Carl Stuart" 

benut/.t {V, 2). Ancli sonst nntersebeidet er sieh vor allem von 
der JesiiiteublUnie düreb ein bcwufstes Ferubalton von rein 
äufserliciien Effekten und rruukszcucn. ^'ur in dem Fest- 
sebinaa« mit den ttbliclien Vorfttbrufigen im ,,Piast^^ bat er sich 
dem Brauel) der Festspiele seiner Zeit genilbert (S. 229). Die 
Ikillette uud Tänzo 'nm Seblufs der Komödien stehen eigeut- 
licji schon auf einem andern l^latt. Dabei weiis er durchaus 
die lebhafte Euscmblcszrne zw BebHuen und bedeutsame Auf- 
tritte hat er stets mit Kraft zu gestalten gewuCst, nur eben 
nie wie im Banden- oder Jesnitensttlek aus blofscr Effekt- 
bascbeiei, sondern al» kUnstlerisehe Verkörperung von Höhe- 
punkten der Handlung. Sehr gcschieivt bringt er die Mat*8en 
in Bewegung, sei es gegeneinander oder blinfiger im Gegenspiel 
KU einem einzelnen. Die Stellung des ganzen Bildes schwebt . 
ihm bei der Niedersebrift genau vor. Dabin geboren die 
Gerieb tRPZ.enen, die Audienzen und llinriehtnn^c n, endlieh auch 
der versammelte Huf mit der Fa.rce von Pyramus und Thisbo 
wie die Feier der Maunbarktit des Ziemovit im ,i*iast'*. Jedoch 
niebt nur in der Knbe einer wirkungsvollen Gruppieroug ver- 
wendet er Massenszenen, lebhafte Bewegung bringt er in sie, 
Zunächst bauen die Ikuker stumm den llolzstofs für Catharina 
auf; als sie die Märtyrerin endlich in die Flammen %verfen 
wollen, hält sie Salome sieh nn die Herrin klammernd zunächst 
zurttek; sie müssen sie erst von ihr losreif ^en, bevor sie ihren 
Aufti ig ganz erfüllen können (V, 2, V. 12o(f.). Ebenso reifsen 
die Henker den Sohn, der auf den Vater zutreten wollte, von 
Papioian weg (V, 3, V. 249). Im „Leo Armenius" gelingt es 
dem Trabanten nicht gleich beim ersteti ^lal, Theodosia von 
der Leiehe ihres Gemahls loszureifsen (V, 3, V. 438 ff.). Als . 
Leo den Befehl gab, Michael zu fesseln, scheucht er sie zurück . 
(51,5, V. 473ff.), ebenso wie es Ultns in der letzten Tragödie 
tut („Pap;' III. 5, V. 410), und liassian reifst sieh von den ihn 
umringenden Dienern los (ebd, II, 3, V. 270 ff.). Mars wird in 
der „Majnma^ ohne Widerstand entwaffnet (S. 191). Kampf- 
Bzenen aüf die Buhne zu bringen, vermeidet Gryphius. Prügeleien, 
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immer «1« Ensembletienen, geht er in den KomOdien Dieht 

ans dem Wega Sie fallm ubereinmder und tdüagm einander 

zum gutoi l'icgoi ah („Ilonib." V, 1, S. IGl). Im „Peter Sqnentz** 
^ibt es deren sogar zwei, die der Dichter liebevoll beschrieben 
hat (S. 34, 44). Ungewüholicher ist es, wie die Pagen der 
alten Cyrille mitspielen. Sie sehlagen ihr die Sehanbe ein^ 
fahren ihr 80g;ar in die Perrttcke, reifsen ihr Geldtasehe nnd 
Korb weg. Darauf schmieren sie sie um iduI um mit Koth 
(„llorrib " II, 5, S. 96). Die sehlimme Behandlung der Engel, 
auf die des Tyrannen Trabanten Hunde hetzen, gehört auch 
hierher (,,Pia8t^^ S. 22). Die beiden kämpfenden Brtider mühen 
sich Julia nnd die Diener zu trennen C,Pap.^* II, 3, Y. 265). AI9 
Sophia Bich erstechen will, fallen ihr Cleander und die andern, 
di* herbeigelaufen kommen, in die Arme („Ilorrib." S. 163). Als 
Crambe nnd der vierte Verschworene zusammengeraten wollen, 
halten sie die übrigen auseinander (^Leo^ 1V|8, V. 199ff.). In 
dem ZwiBcheu8])iel llhnlichen Chor des „Carl Stuart'' (IV. A.) 
versuchen die Ketzer die Religion zu haschen nnd als sie 
ihnen entschlüpft ist, streuen sie sieh um ihr Kleid. Als der 
Bote mit der Schreckenshotscliaft kommt, drängen sieh die 
Anwesenden nm ihn nnd sprechen mit ihm leise; das geht ans 
dem Text deutlieh hervor, obwohl Gryphins in der ersten 
Tragödie sowas noch hiebt durch eine besonuere S/.eneu- 
anweisung her\ürbebt (.,Leo" V, 1,V. 114). Stumme Handlnug 
ersetzt überhaupt wirkungsvoll in diesen doch nur zuweilen 
Ton Text begleiteten Auftritten das Wort Um Laetus an einem 
Selbstmordversuch zu hindern, nehmen ihm die Diener die 
Mordinstruniente fort („Pap.'' 111,5, V. 302 f.) ; die Jungfrauen be- 
mühen sich um die ohumilcbtige Theodosia („Leo" V, 1, V. 59ff.); 
von dem Trabanten wird der Kaum durchsucht (ebd. III, 2, 
Y. 92 ff.) und das Urteil verfafst (ebd. II, 2, Y. 334); endlich 
beretten die Henker alles zur Hinrichtung vor („Pap.^ V, 3, 
V.342). Stumm wird von dun Ixacbriehtern die Leiche Leos 
über die Buhne geschleift („Leo" V, 3, V. 421); und Flautia 
durch ihre Staaii^jungfeni dm Lcichm mchgetragen („Pap." 
Y,4, Y.535). TrasuUus ruft die Jungfrauen herein, die stumm 
des Geta Leiche hinaustragen („Pap." II, 5, y.438). Der ver- 
lähmte Soldat ivird von dm Waldgöttmi otuischt und mit 
vielem Geachrcy weggetragm („Majuma" III, 2, S. 194). 

• 26» 
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Ancli die Bewegung der einzelnen Person ist mannigfach 
vom Diehter ausgenutzt Damit ist nicht notwendige Orts- 
▼erändernng gemeint, sondern solche Bewegnng der Personen, 

die geradezu vom Diehter vorgeschrieben wird, sei es direkt 
in szenischen Anweisungen oder deutlieh im Text, und die 
der Handlung dient Wie wirkungsvoll priigt sieh der mystiscbe 
Zwang der Gespenstes in der Gestalt der Olympia aus in dem 
Folgen' des Cardenio, der steht, wenn es Halt macht, nnd Ihm 
folgt iü die Richtung, die d:is Schicksal auserwilhlt hat (IV, 1, bes. 
V.58). Mebriiials treten Personen auf, ohne sieh zu bemerken, 
nnd gehen dann aufeinander zu, so die beiden feindlichen 
Bauern („Dornrose*^ 8. 259) oder Piast auf die Engel (S. 218, 
V. Slf.). HUnfig tritt .einer der Spieler von einem verdeckten 
Standort hervor und greift in die Handlung ein, etwa Senii)roniu8 
ans seinem an(julus{^.l^),oi\^x Koniblurae aus scim iu geschützten 
Platz hinter dem Baum (b. 258),^ oder in den Trauerspielen. 
Hecht gute Wirkung wird gelegentlich durch ein Zügern 
erreicht Ahbas hat dem Tmanculi den Todesbefehl gegeben, 
. zögernd geht dieser einige Schritte ab, der Schah ruft ihn zurttck, 
heifet ihn wieder gehen, und zweimal wiederholt yich dasselbe 
.Spiel („Cath." HI, 2, V. 459 f.). Ins Beherzhafte gewendet kommt 
dieselbe Situation im „Peter Squentz" vor: Thisbe geht einige 
Schritte ab, kehrt um, geht und hommt noch einmal gwikJce 
nnd endlieh Thi^e kehret wieder im (8.38). Das wird wohl 
ein alter Pickelhilriugsscherz gewesen eein^), Caeeiadiavolo und 
Daradiridatunitarides wollen erst vor der Katze fliehen, bleiben 
endlich doch („llorrib/' 8.09). Cardenio leuchtet suchend in der 
Kirche umher (IV, 7, V. 327), die Trabanten suchen im Zimmer 
Leos nach der Vision (III, 2, V. 95). Plantia geht in stummer 
' VerzweifluDg von der einen Bahre zur andern („Pap." V, 4, 
V. 411). Der Arendator stehet auf und gehet etUchmahl auff 
und nieder^ um sich das Urteil zu Uberlegen (,,Dornrose" S. 330, 
ähnlieh David in den „Gibeonitern^' S. 777). Zu komischer 
Wirkung ist dies verwendet im „Peter Squent'z": Piramus gehet 
. etliche mahl stillschweigend auf und nieder ^ endlich fraget er 

1) Vgl Crelzenaoh, Scb&usp. d. engl. Kom. S.97, 08; Holland, 
' ' Sebauapiele des Herzogs llelDrIch Julius von BrAnnsebweig B. 2C3f. (Statt* 
gart 165$), ebenso bei Ayrer; vgl. llanermann, BUlmenanveianDgen im 
. deutseben Dnuna bis 1700, S. 127 (BerUn 1011). 
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Pe/er SqumUm (S. 33). Ein Abgehen and Auftreten während 
der Siene ist bei Gryphins nieht selten lomhl in den Komödie 
wie in den Tragödien i). Meietene bandelt ee tieb aber dann 

um unterpreordnete rerHoneu. Bei Gryphius ist das Auftreten 
einer wieiitigen Tersün das Entscheidende. Das sehlagendate 
Beispiel dafür bietet der ^Papiuiau^^ (I, 3), wo die nene Szene 
erst mit dem Uervortreten der Plantia, die sebon 20 Verse 
Torber borebend aufg^etreten war, eiDsetzt. Dem Abgang einer 
liauptperson foli^^t sehr ult noch ein paar Zeilen langer Monolog 
detj znrllckbli il) lulen Partners. Das Abgehen ist nie vor- 
geschrieben, stets deutlich aus dem Text ersiebtlich. Als un* 
gewObnlieb sei erwähnt, dals der tote Mareellns wäbrend der 
Szene in seine Gruft «nrttekgebt („Card. IV, 7, V. 879). Dais 
sich Peisüuen verbergen ist verliältuismäfsig selten der Fall, 
in den Trauerspieleu nur zwei Mal („Leo" 1,3, V.249; „CatL" 
I, 7, V. 725). In der „Dornrose*^ verbirgt sieb Kornblume und 
naebhor sein lUval. hinter einem Banm (S. 258, 286). Die An* 
Weisungen ans dem ^»Sebwermenden Sebäfer" können Grypbias 
nieht /ugen elmet werden. Das Auftreten wird bei besonderen 
Gelegeuheiten extra bezeichnet und dann ist stets ein besonderer 
Zweck damit verbanden. Themis steigt unter dem Klang der 
Trtmipeten auits den Wolkm auff die Urdai („Pap.** S. 550). 
i. Diefier hemmt mit Hunden wiedef* Jturüeke („Piasf^ S.212), 
und im „Ciu'denio" lühret die Zeit die Jahreszeiten ein und ab 
(111,8.306). Eine heftigere Gangart wird der liandlung eut* 
sprechend suweilen auch in den Tragödien gebraneht, wie etwa . 
bei den Boten mit der UnglUcksnaebricbt vom Tode Leos (V, 1) 
nie aber direkt vorgeschrieben^ In den Komödien dagegen« 
wird ein Laufen öfter in den BlÜmcnainveisniigeu hinzugefügt: 
Aschcwedd faaset Damrose mit Gewalt und wil mit ihr 7iach 
dem Fusdie lauffett, sie wehret sidi * . • (S. 291), Kornblume 
lauffl hinzu . . . (S. 202). Er lauft und ßlU über seinen Degen 
(„Squeiit/;" S. 47). Flavia wird von dem fllr sein Gespenst 
angesehenen Sulpice unihergesebeucbt („Verl. Gesp." III, 7), und 
der Kirchendiener Cleon rennt bei Cardenios Eintritt aus der 
Kirche (IV, 7, V.d41). In hüebstem Affekt sttlrst sieh Bassian 
auf seinen Brnder (»Pap/^ II, 3, V. 262) und Theodosia auf die 



0 Üb6r .„hinem" vgl. oben S.d29f. 
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vorbefgeschleifte Leiclie Leas (V, 3, Y. 421). Am Schlnlii des 

lustigen TrauerspieU vom Pyramns Btelit der tote Held auf 
und Thishe springet ihm auf die Achsehiy Firamus trägt sie 
mit himvcg (S. 50). Im allgcmeincD kann man sagen, in den 
Tragödien ist mehr die Rübe gewahrt, imr an besonders affekt- 
volle Stellen rege, selbst heftigste Bewegung gesetzt, wie sie 
die klassizistische Tradition Frankreichs nie geduldet hätte; 
die Deklamation scheint jedoch ira ganzen eine gewisse Ktihe 
und die schweren gewählten Worte eine gemesBene Würde, 
baroekes Pathos aueh in der Bewegniig erfordert zu haben* 
Das Stehen wird also als das Übliehe ansusehen gewesen sein. 
Wie die Bewegung wird ein Zustand der Ruhe zuweilen als 
effektvolle Unterstützung: der Mandl luig verwendet. Phuitia 
tritt im Hintergründe unbemerkt auf und bleibt lauschend 
stehen („Pap." 1,2, V. 234 ff.) Das Gespenst geht von Cardenio 
gefolgt, ein Sttlek Uber die ßtthne, bleibt dann stehen (IV, 1, 
y. 59)/ Die Engel stehen lausehend vorn bei dem Tyrannen 
(.,rinst" S. 213). Dornrose auf den S*reit der beiden Alten 
lauschend (S. 258 ff.) und Sempronius in besagtem angulus. 
Cülestin© und Camille treten in die Haustür znrliek, während 
Palladius vorn auftritt („Horrlb.'< IV, 5 S. 1S2), und Cyrille 
spricht von der Tttr ans ins Hans hinein (8.70). Zu komischeF 
AVirkung ausgenutzt ist ein Stillistehen in der „Doruiusc", 
Kornblume stehet wieder eine Weile und hcdenl t sich . . . 
(S. 257), und im „Bquentz" Eine Person siehel eine ziemlielie 
Weile durch das Loch nach der andern, bisB sich Firamus mni 
ersten verleuret (S.38). Ein Kiederknieen wird sehr häufig 
verwendet. Bei den Gerichts- und Audienzszeuen ist ein 
Sitzen selbstverständlich, und wird daher nicht besonders 
vorgeschrieben. Ans dem Text geht auch hervor, dafs sich 
der wohl kleine Page llarpax zum Scbicdsrichteramt zwisehen 
. die beiden Kämpfenden, die Maulhelden Horribili und Sempronius 
niedersetzt (S. 117). Aueh der Arendator sitzt bei der komischen 
Gerichtsszene, steht nur auf, um sich dus Urteil zu Uberlegen, 
Er setzet sich wieder und fähret fort (S. 331). Bei der Beratung 
über das aufzuführende Stück, bittet Peter Squentz auf hei im" 
gesetzte Stühle Platz seu nehmen (S. 11) und während der Auf* 
ftthrung sitzt er auf einem Sehemel (8. 31). Das Aufstehen der 
Toten am Schlul'a der Pyramusfarce war schon erwilhnt (^.4.4, 50). 



Dig'itized by 



4 



XIX. Kap.: Grypblus und die SchAUspIelknott 407 

EiQ Fallen der Personen wird im ^Sqaentz^ sn komiielier 
Wirkung benutzt. Thisbe föllt Uber ihren Liebsten (S. 48), 
SiiiU'Dtz durch die Bosheit eines Hof bedienten von seinem 
heheniel, der trunkene Stranfnky fället über einen Hauff ai („Piast**, 
Y,2, S.229). Der Kiiiefall findet eich bänfig; nnr in den Komüdien 
wird er vorgeschrieben (S. 1G2, 232, 334), in den TragSdien 
gebt er ans dem Text hervor, so etwa bei der Hinriehtang 
Köllig' Kiiriji (V, 3, V. 4751V., UhuHeh .,Pap." V, 3. V. 343 ff.). 
Jiiliji kniet vor den Sühnen, sie zu beschwichtigen (ebd. II, 3, 
V. 23). Abas sinkt vor Catharinas Geist in die Knie (V, 5, 
Y. 428), nud Gardenie kniet an der Kirehentür (IV, 7). Knr 
in den „Gibeouiteni^ findet sieh die Anwetsnng: BiePrimes^t 
uufJ (h(ü FraKcmimmcr fallen in die Knie (8. 785). Trunken- 
heit verwendet Orypliiiis iiu ,,IIorrib." : Florian taumeft i'on der 
einen Seite zu der ifudern .(l\\7, S. 106) und im „Piast" (S.228): 
Slransktf taumelt und jauchzet, £r füllt dann nieder. Einen 
sehr ernsten Grund hat sonst das Fallen: es ist das Zeichen 
des Todes, Nir^^ouds findeii sich ge nauere Vorschriften, wie 
sieh der Dichter das vorstellte, aber aus der polemischen 
Tendeuz dea „Squeut//' können wir doch die seinem Charakter 
wie seiner ganr^eu Knnstnnschannug nach fast selbstverstHnd* 
liehe Verwerfung ihrer wild Uhcrtreihendün Art ersehen. Pt/mmus 
fället nieder, heulet eine M'eile, verkehret die Augen im Kopffe 
und t!('hirpi(fti eiidlicJi (S. 48). Auf ganz andere Weise mnfs 
ein Carl btuurt, Papinian oder Lätns aus dem Leben geschieden 
sein, stoisch wie ihre Reden es sind, gemiils der Weltausehannng 
ihres Bcböi ferd. Häufig bringt eine Ohnmaebt die Personen 
Äum ZusammensiDkeß. Bei der Seh reck ensnacbrieht fällt 
Theodosiu in Obnniaclit (,,Leo'- V, 1, V. 58), Screne wird von 
der Folterung der Cutharina ohnmilcblifi^ auf die Bühne ge- 
tragen (V, 1, V. 24), im „Pap." bricht Julia im Leid um die 
Ermordung des Sohnes, Plautia Uber die Verhaftung nnd Hin- 
richtung von Sohn und Gemahl ohnmilehtig zusammen (H, 4, 
IV,5), witi Kitz[»a Uljcr das Los ihrer Sühne (,,Gibeoniter"* S. 775), 
im „VerLGesp.*- Chloris Uber den Tod des Geliebten (S.2S5). 
Das alles steht deutlieh genug im Text, so dafs dem Dichter 
keine direkte Vorschrift nötig ersebieu. Nicht so selbstver- 
stäudlieb war es im „llorrib.", als die EnttUnsebnog Uber den 
Brief Selene darniederwarf, dort setzt er die Anweisung aneh 
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zu (S. 148). Einschlafen nnd Erwaeben wird mehrmals ver- 
wendet. Schon in seiaer eroten Tragödie schreibt Gryphiw 
dlea in einer Anmerkung Tor, . wie no«h in Beiner letzten^ das 
konnte eben der Text als soleber nicbt geben, da mnfste tu 

solcher Ausflucht gcgiiffen werden („Leo" III, 1 S. 73, V, 1 und 
„Pap." IV, S. 597). Im „Carl Stuart" steht in der Szenen- 
ttbersehrift der erweiternde Zusatz auf dem Bette, schlafend 
iBt fortgelassen; das lag wohl sehen darin (S.381). Im ^^YerL 
Gesp.'* beifst es: Obloris setzet sich nider, liest und mtsMafl 
(S. 273) uud nachher schlafend, erwachend (S. 275). 

(jlestikulaiiOM. 

Die protestantisebe wie die jesuitisehe Sehnlbtthne legte 
auf sorgfältige Ansbildnng ihrer Scbttler in der dem Bildungs- 
ideal der Zeit entsprechenden gemessenen, niaiichnial wohl ins 
schwulstige entartende Gebiirdensprache boduutemlt s Gewicht. 
Die Bewegung konnte ja oft als Fortsetzung, ja als Ersatz des 
Wortes auftreten, allerdings bilafiger und besser wird sie das 
vermögen, wenn sie sich mit der Gebärde vereinigt. Allzu- 
viel scheint Grypliius im ganzen nicbt vom stummen Spiel 
Gebrauch gemacht zu haben, dazu spielt doch das Wort noch 
eine viel zu grofse üpUe* Doch zeigt er sich auch in dieser 
Hinsieht nicht als klassizistischer Prinzipienreiter, sondern läfst 
der Geste ihre ergänzende Funktion. Während Basj^ian allein 
vorn seinen Monolog hält, treten die Ho/fe-Lmtr, so dem Kai/^cr 
auß'ivartcn, zu Fapbiianics und reden in der biille mit ihm 
(V,.3, V«297). Während David vorn redet, bemühen sich die 
Jungfrauen um die ohnmächtige Rit/pa (,,Gibeoniter^ S. 775). 
Kornhlwne redet mit srijiem Vetter ingeheim („Dururose" 8.335). 
An Polchs Spiel mit den ötummen, ihm den Weg vertretenden 
Geistern sei erinnert (,.CarI Stuart'* Y, 2, Y. 24211.) und an die 
Beschwerung des Zauberers: nach diesem macht e?* etlieh frmde 
Zdäim und mkimielt eine eiemliche Weise („Leo" IV, 2, S.96). 
Hierher i;ehört endlich die komische Gestikulation der Thisbe: 
sie will die Schaube wcyuer/fen, Tcann aber nicht, weil sie zu 
feste angebwiden. Als sie endlich die Bänder gerissen, schlägt 
sie den Löwen um den Kopff und laufft davon schreyend (S. 44). 
Dos Verkleiden und das Ablegen des Pilgrimkostttms der 
JßDgel gehört endlich noch hierhin („Piasf ' S. 209, 232), 
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Meisteos allerdin^ hat die Gestikulation nicht Boleben 

ergänzenden Eig^enwert, sondern dient zur Illastrierang der 
AYortgiuppen. Eine MittelsteiluDg nehmen die zeremoniellen 
Gesten ein. Peter Squmie beginnet nach getaner altfräulischer 
Ehrei-tfietung sein traurig Lustspiel (S. 28). In den Tragödien 
ist dnrcbgeUens diese zeremonielle Gebärdnn^ als 8elbst\'er- 
stündlieli vuraiisgoBetzt. Sie rnnfs in den gruLsen Gerichts- oder 
Audieumenen eiugetroteu sein; oft können wir schliefsen, hier 
mUsBen sich die Spieler begrUfscn, aber keine Anweisung 
spriebt davon. Kher kannte man aus dem Anstandsbraaeh der 
2^it anf die Buhne Uttekseblttsse machen. Am Schlafs des 
„Verl. Ge8p.*' noheinen Bich die glücklichen Paare die Hand zu 
reichen oder zu nniarnien. Zum Abschied vom toten bulpice 
kUfst Cornelia seine Hand, Chloris ihn auf den Mund (,,VerL 
Gesp/' II, G, V. 354, Wie sieh Bonosns und Palladius, 
oder dieser Coelestine begrülsen, kOnnen wir nicht ans dem 
Text feststellen. Daradiri und llorrihili komplimentieiea sieh, 
wer zuerst gegen Dionys vorgehen soll (S. 158). Im „Sqneutz** 
ist dies wieder ins Komische gewendet: die amleni nehmen 
alle mit alMmid Cenmonicn von einander ihren Abschied; 
Pickelhärbuj aber und Peter Squetitg nuthhjcn einander roiwi- 
zugehen; so bald aber Squenfs vorantreten wily zeucht ihn PickeU 
här 'nuj zwäclc, und htu/f't selbst voran (S. 20). Aus der Ver- 
drehung ins Komische kann man zurllckscblieisen, tiafs den 
lioben Standespersonen stets mit zeremoniellen Gesten genaht 
wurde, verlangt doch der Arendator, dafs Cuntz cmeit Knicker* 
ling mit einem Sequenz mache (S. 820). Die Galanteric kommt 
mit einem Ilaiidlvufs zu ihrem Hecht („Horrib." VI, 5, S. 13-1). 
Am Schluis des ,,llorrib." wünschen die andern einander aller- 
seits Glücke (S. 1Ö3), und am Schlnfs der „Dornrose" reichen 
sich die Hände die beiden streitenden Banern als Zeichen der 
Versöhnung und Salome und Aschewedel als Verlobte (S. 335). 
Auch das Zeichen des Kreuzes, das Cyrille öfter schlagt, gebort 
hierhin (S. 140, Ul). Die Gebärde des Schwurs wird in den 
Tragödien öfter gebraucht und ist aus dem Text zu erschliefsen 
0,Leo'' & 24, „Stuart'' S. 470, „Pap.** S. 60(>). Ähnlich feierhaft . 
wird das Verfassen und Verlesen des Urteils in den erwähnten 
Gerichtsversammlungen vor eich gegangen sein. Eine grofse 
Feier, die einzige bei Gryphius, wird durch eine ganze Eeihe 
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von Anwcisuugen im „Piast" besebriebeii (S. 224 ff.) Offen- 
sichtiieh yermeidet der Dicbter alle blols tlieatralisebe Zutat; 
ebenso wie grofse, prankbafte AufzUge auch allKuviel Zere- 
monielles. Ah Kind seiner Zelt sebliefst er es nicht ans, will 

68 jedoeli auf daa Notwendige bcseliräiikt wiesen. Also luieh 
hier ist wohl bewiiinte Absicht zu suclicn, bcwufstes Ivünstler- 
tum, gezUgeltes Barock. 

AhnJicbes gilt yon den Gesten der Affekte. Die aufgeregten 
Gebärden verführten so leieht, in den Sehwulst za verfallen. 
Das war ja auch der Fall bei den durcliHcliintiiiehen Leistungen 
der Waudertruppeü, obwohl aueh deren Niveau lUr gewühu- 
lieh Doch stark unterschätzt wird. Gryphiu» scheute vor 
grofseu Affekten keineswegs zurück; sie gebüreu zum Stil der 
StUeke, zu seinen Zentnerworten. Die Rhetorik zeigt oft genug 
eine Steigerung auch der begl. itenden Giesteu au (z. B. ,,Catli.'* 
II, 3, V. 195 — 20o, dann wohl dcere^ci'ndo). Der Licbes- 
monolog des Cbuch Abas steigert sieb von Struphe zu Strophe 
ZU wildester Leideusebaft, bis zur Käserei, die ihn die Geliebte 
zu töten verführt (S. 211f.). Meist zwar können wir nur den 
allgemeinen Zustand der Person aus dum Texte entnehmen» 
zuweilen aber gibt dicHcr selber eine Beseiueibung der Symi>tome. 
So beschreibt Latus die Bai hwut der Julia („i*ap/* III, 7): 
selutu wie die Lippe zittert (Y. ^i^'d)^ wie Ärni und Huml erbet/ 
mid Knie und Fuss sich 7'Cfff (V. 595) wie hitzig sich die JJrusi 
auff hurtze Luff't beweg ! (V. 500). Zum Scblufs dieser wilden 
Itaeheszene setzt Julia dem getöteten Intriganten den Fuf^ auf 
den Kopf (Y. 638). Selbbt im Lustspiel sind die Personen von 
jener der ganzen Zeit eigeutUmlicbeu leichten Reizbarkeit, die 
sofort aufbraust. Dionysius nimmtbeyden (Maullielden) die Doyen 
und schlägt sie dannit um die Köpjfe („liorrib.** S. 158). Auch 
der Areudator wird leicht zornig („Dornrose" S. 323). Der 
Tyrann Popiel wirft die Bittschriften wütend ins Feuer („Piasf* 
II, S. 215). In der Erregung unterbrechen die Sprecher öfter 
einander. Selten hat die Freude Schuld an heftiger Gestikulation, 
nur der Salome merkt man an den Worten diese Art der 
Erregung an („Catb." lY, 2, Y 72). Meist ist es Schreck, der 
auf Sprache wie Gebärden wirkt. Papias stammelt vor Schrecken 
und wird dem durch Mimik nachgeholfen haben („Leo^* III, 5, 
der Oberpriester bringt keuchend die Nachrieht von 
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L0€t Ennoidimg (V| 1| V. &7).^ Salome l&aft Tenweifelt vm- 
lier (nCfttli.^ I, 3, V. 204), iiBd*die Frauen klammeni me\ Ter- 

aweifelt an Catharina, ah 8ie zum Tode geführt werden soll 
(IV, 5, V. 39r»f ) Gelinde reisst aua Liebesgram die Seitm von 
der LatUen (II, 1, V. 24), md wirß sie vm sich, macht luieli- 
her wie Sophia einen Selbetmordyersneh, In der Erregung^ 
dartlber, «eholdlo« tum Tode yernrteilt zu werden, reifst 
Michael sein Kleid auf („Leo" 5o, 0, \\ 5G5). Dasselbe tnt 
Julia aus Schmerz über den Tod des ^Sohnes („Pap." 11^3, V.2t35) 
nnd der greise Vater des Papinian rauft sieh die .wetüsen 
Haare Uber die Uinriehtung von Sohn und Enkel (V, 4, V. 420 ff.)- 
In höchster Verzweiflung wirft Abas sein Zepter fort nnd kniet 
mit gewuüdenen HUnden (Y, 5. V. 4 1 1). Michael fiiiikt für Pein 
Leben bittend vor Leo in die Knie (II, 3, V. 381), des Fairfax 
Gemahlin bittet fuMäliig ihren Gemahl fttr Knnig Karl (1, 1, 
y. 206, 211), betend vor dem letzten Gang kniet Catharina im 
• Gebet 1, \ . 268). Die Geste des Gebets in sobicksals- 
sehweren Momenten kehrt bei Gr^'phins ja öfter wieder, die 
alte Salome stellt fiicb, als ob sie betete G,Doraro8e" S. 307). 
Verzweifelt flehen die Frauen fttr die Gibeoniter: beyde 
Primessinneti ercjrciffen defi KSni§ hep den Kleidern (S. 775). 
Um Verzeihung bittend, füllt Cui Jenio vor Olympia auf die 
Knie (V, 2, V. 88). Papinian bebt, als sein Sohn zum Tode 
gefuhrt wird (V, 3, V. 245). Furcht und Sehrecken wird oft 
als von Beben und Angstschweifs begleitet geschildert („Leo^ 
111,3, V.117; „Horrib.** 8.09)* Bei allzu grofsem Leid ver- 
sagt der Körper ganz, die viel verwendete Ohnmacht tritt ein. 
Oder der Schmerz zerstört den Geist tlberhanpt und die Person 
wird wahnsinnig.' Theodosia kttXst zum mindesten den Toten, 
Genaueres besagt der Text nicht (S. 128). Von Ritzpa erwähnt 
Gryphius irres Lachen und seltsame Gebärden (S. 794), und 
Bassin n hat wie sie alle Visionen (S. 612, V. 357). Genau 
schildern szenische Anweisungen den Wahnsinn des Polch 
(„Carl Stuart" S. 455): homntt rasend mit halb zurissenen Seideti^ 
und einem Stock in der Hand auf dm Sehau-Platz gelaufen* 
Er schlägt auf die Brust, Er stellet sich als huret er cticas 
V071 fern. Er geherdet sich mit dem Stock als mit eijicr 
Trompetm. Als mit einem Feucnohr, Piast stehet eitic lange 
Weile bestürmt, gtMnlet sich als entgüdct und verumnderi » • • 
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(S. 232), all die Eogel sich, in mter Gestalt ihm geseigt und 
mit der PropheseiiiDg entschwanden. Tränenreicher Abschieds- 

scbmerz iLuIsei t sich in Uniftrmnng, auch die Gattenliebe der 
Gemahlin des Fairfax („Stuart" 1, 2, V. C3). Die Geste der 
Verwunderung wird in den Koniötlien in der üblichen Weise 
umschrieben: hraUt sieh im Kopf {^ßqueniif* 8.24^29)» himmet 
gieh in dem Haubte („Domrose^ S. 881). So finden sieh mehr 
noch im Texte als in den Bllhnenaiiwt isunsfen aller Stücke 
symptomatische AnweisuDgen Uber die Darstellung der Affekte, 
Weniger vermögen uns allgemeine Mitteilnngeu darüber zu sagen, 
die Gr^'phins nie in Anmerkungen setzt» sind sie doch dort 
wirklieh nicht nm Platze, sondern nnr epische Zusätze, die im 
Text stecken sollten. Catharina fühlt sich plötzlich bedrückt* 
(IV, 2, V. 75f.), Flautia ist gebrochen („Pap/' IV, 4, V. 200), 
Papinian steht Uber die Anklage verwirrt nnd starr (V, 
V. 170). Bestürzt bezeichnet (}fter den Seelenznstand („Leo'' 
•V,2, V. 298; „Stuart" 1,1, V. 98). Palhidiiis ist von Bonosus' 
Worten über Selene p:etroireii ; man merkt es aus allen sehien 
GdfCiden („Horrib." S. 125). Dem Dichter eignet also eine 
genaue Kenntnis der Gesten, mit denen Seelenznstände zu malen 
sind« Das mag wohl eine Mitgift der Schule sein, die ja 
damals auf gewandtes Auftreten im Theater achtete, es mag 
auch spätere lebendige Beobachtung sein, jedenfalls hat 
Gryphius die Gebärden als ein wichtiges Hilfsmittel des 
Dramatikers nicht yernacblässigt, und selbst eine genaue An- 
schannng bei Schreiben davon gehabt. Die Beziehungen zur 
zeitgenössischen Tradition sind nicht zu verkeinuMi, nicht allein 
in der bezeichneuden komischen Geste der Verlegenheit, sich 
am Kopfe zu krauen, auch die wilden Wahnsinusauftritte finden 
sich sonst wieder. Iminer mufs aber hervorgehoben werden, 
dafs aller Schwung und UberreicUtum Ijei ihm stets einer 
künstlerischen Absicht dienen, einen Höhepunkt illustrieren 
helfen, er blofse Effekthascherei vermeidet. 

. £s bleibt noch eine Gruppe von Gesten zu betrachten, die 
zwar viel häufiger als die eben besprochenen vorkommen, 
aber bei weitem nicht ihre Wichtigkeit besitzen. Sic sind mit 
der Handlung als Bewegung enger verbunden, oft selbstver- 
ständlich, selten daher vorgeschrieben. Sie haben zur Er- 
gänzung des Bildes von den schauspielerischen Qualitäten der 
.... 
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Stucke des Andreas Gryphius nicht za unterschätzende Be* 
deutnng. 

Die Gebärde dee Oebeni begleitet viele Worte; da wird 
ein Brief tlbergeben oder ein Kleinod. Diese blofe begleitende 

Geste bekuiiiiiit individuellere Färbung und Bedeutsamkeit 
dnrch diÜVreuziertere Ausmalung, Lynander reicht Cardenio 
die Uand zur Vergebunj,^ (V, 2, Y. 103), zur VersichernDg ihres 
Versprechens reichen Fuirfax der Gemahlin (,«StQart^ I| 1, 
y.232) nnd Senipronins der Cyrille C^Horrib.*' S. 161) die Hand. 
Ganz im^ewülinlicli int die Verwendung des HinhalteDS, wenn 
Aseliewedel der Dovnrose den Zaubermantel zum lliecbeu ent- 
gegeobult (S. 200). Das Schenken ist oft mwendet. Daradiri 
hängt der Selene seine goldene Kette um den Uals (S. 105)| 
Popiel die seine dem siegreichen Feldherrn („Piast'' S. 214). 
Carl und Catbarina verscbenken ihre Kleinodien als Andenken. 
Gelinde legt iiaeb ibrer Bekehrung ibren Sebmuck ab (V, 2, 
V. 353). Dem küuiglicbeu Märtyrer wird vor dem Todesstreiebe 
ein Tueh gereicht, sein llanpt damit zu bedecken (Y,d, Y.41S). 
Semproniun nnd nachher Cölestine geben der Cyrille Geld 
(„liorrib." S. 81, 94), wie in der „Dorurose" Kornblume der . 
Salome (S. 310). In der „Catbarina'' setzen die Diener 
Gesebenke des Schab auf den Tisch des Gesandten (V, 4). 
Gardenie bietet dem Gespenst in der Gestalt der Olympia 
seinen Degen, ihn zn töten (IV, 1, V. 68). Der zweite Rat 
briDgt dem Tyrannen Haupt und Hand des Feindes und legt 
sie ibm zu Füssen (,,Piast" II, V. 31). Die oft Uberbracbten 
Briefe laug(in die Boten öfter aus dem Ärmel (z. B. „Horrib." 
S. 95). Lollinger zieht einen Kalender heraus und Scinentz 
suchet eine lange Weile deti Zettel; ah er ihn gtüettt in dem 
liiiL-oi Armcl fiindoi, da set^f er die Frille auf und sichet' 
aufs rapicr ... (S. 20). Ob wirklieb die Diener das Kleid 
des Lätus aufrissen und ibm das Herz aus der Brust zu reifsen 
vortäuschten, ist nngewifs („Pap.'' III, 7, Y. 623ff;). Die heftige 
Dewegun^^ des Fortwerfens läfst sich öfter aus dem Text 
entnebmen. Catbariua wirft die entbliltterte Kose, Schah Abas 
sein Szepter fort (1,5, V.817; V, 5, V. 418). Cardenio wirft 
die Liebesandenken ins Feuer und sein Schwiert wirft er voll 
Bcue von sich, als er vor Olympie und ihrem Manne um Ver» 
zeihung üehend kniet (IU,S, Y. 149 ff.; V,2, V. 89). Snlpice 
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schmeist die Citronat weg (»Verl. Qesp/' II, 6, S. 283). Die 
GesteD des NebmeoU siod weniger e!jg<iiiartig gewendet Die 
KDieenden werden meist aufgehoben, der Wahrsagegeist hebt 
die ihm zugeworfenen Gegenstände anf nnd der Jnnge des 

Zauberers riinint tlio für die Boseli\\ orun^ notweDdigen Requisiten 
fort („Leo" IV, 2, V. 140). Für die iiaudiung wichtig ist die 
szenische Anweisung „moustrat manu.««, nionstrat praeeiuetorium" 
(,^8qnentz^* S.42). Cyrille zeigt der Cölestiue die Spitzen 
(„norrib « II, 5, S. 03). Peter Squentz nnd die alte Cyrille 
setzen sich ihre Brillen auf (S. 92). Sul])ice und Fabrice durch- 
suchen die gezuckerten Frllchte und ziehen einen Brief heraus 
(„Verl. Gesp." S. 252). Sehr häufij^ sind Gebärden des Kampfes. 
Zeucht den Degen aus findet sich öfter als Szenenanweisnng. 
Sehr oft folgt diese Geste ans dem Text Horribili maeht 
Fositur und Durudiri läiijt an (S. 15G). Das Gespenst des 
Michael lüueht auf des Geistes Geheif« wohl die Gebärde des 
Zustofsens gegen den träunaenden Leo (III, 2, V. 91), ebenso 
tnt es der Geist des Severus („Pap.** B. 519). Das Gespenst 
zielt auf Cardenio (IV, 5, V. 217). Die Basereien sehmieden 
auf der BUhne den Dolch gegen Bassian (S. 597). Ungewöhn- 
lich ist auch die Anweisung: Cardenio zilndpt o.in Feuer an 
(III, 3, S. 305). Ein Klopfen wird teils vorgeschrieben (z. B. 
„Leo^IY,3, V. 227). Sulpiee winkt seinem Diener (8.251). 
Das Spielen auf einer Laute sei an dieser Stelle noehmals 
erwähnt Die vielen Briefe und anderen SehriftstUeke werden 
pilmtlieh gelesen. Aus dem Wortlaut kaüii man öfters das 

am" • 

Uiiueii sogar enmehmea („üovnb." S. 98 f.). Cüieste liest den . 
Brief des öerapronius mit seinem Kauderwelsch vor, Sulpice 
den seiner Geliebten (S. 253), der Marsehall das Verzeichnis 
der Stttcke des Peter Squentz. Ein stummes Lesen ist die 
Kegel. Nicht minder zahlreich ist das Schreiben verwendet; 
im „Leo" wird das Urteil wiihrend der Handlung verfafst und 
wohl vom ersten Richter auch verlesen (S. 57). Peter Squentz 
sehreibet mit Kreide auf die ßUhne (S. 53). Ganz ungewöhnlich 
ist das Wahrsagen aus der Ilnnd der alten Salome („Domrose^ 
III, S. 312). Drastisch sind die Gebärden, als Thishe dem 
Pyramus den Pfeil des Liebesgottes aus dem Hintern zieht 
(S. 36). Der Verschworene mufs bei der Beschwörung des 
Wahrsagegeistes seinen linken Fuüs entblölsen OiLeo*^ IV, 2, 
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V. 38). TrasiilIuR wischt das Blut von dem Leichnam des 
Geta („Pap.'' II, 5, Y« 436). Karl Stuart streieht die Locken 
' auf die Seite and ateekt die Flechten yor der Hinrichtnng anf 

(V, 3, V. 423 f.). 

Gesto und Mimik verliiuden sieb zur Ausmalang der Seelen- 
zuHtilcde. Konnte das Lachen auch durch den Laat unter- 
stützt werden, so int die G^'sichtsmimik dabei doch von wesent- 
liebem Belang^, ja des Fiekelhäring ansteckendes, dummes 
Lachen beruht vor allem auf der begleitenden Bßmik. Das 
Lachen wird iu dieser Uielitung bei Gryphius ziemlich flelten 
verwendet (Lußtsp. S. 49). Seliiulenfroh lachen die Diener des 
Popiel («Piast" I, 2, V. 73, 98), und Uber einen Witz Cülestina 
und Camilla („Horrib." S. 88). Auch nur teilweise ist die 
Gesiehtsrntmik beteiligt beim Küssen. Gryphius bevorzugt den 
Absehiedskul^^, Btlt^n ist die Galauteri« der Auhila (Lustsp. 
S. 48, 248). Der Priegter kUfst das verbrannte Haupt der 
Catharina (V, 4, V. 22(3) und Howlet das Todesurteil und das 
Beil („Stuart*^ III, 2, Y. 81). Sozusagen papierene Mimik ist 
die Sehilderung der Aufregung, da£s die Wangen der Julia 
jefst blafs, jcUt rofh werdeu sollen („Pap/* III, 7, Y. 501). 
WolihveiHiieh hat nicii Gryphius gehütet, soleli eine Unmöglich- 
keit in eine ß/eniiiehe Anweisung zu setzen. Etwas anderes 
ist es mit den viel verwendeten Tränen. Da bietet die Gebärde 
ausreichende lilöglichkeit, das salzige Naturprodukt zn ersetzen. 
Zuweilen, aber in kuniiseher Absicht, tritt auch der Ton noch 
helfend hinzu: Cyrille hculotde („Ilorrib." S. 97). Geredet wird 
von den bethränten Wangen genug. 

Nnr die GcBiebtsmimik wird in einer Reihe von Fällen 
zur lUustriernng der llandlnng herangezogen. Der Julia 
weinend Angesicht mag noch papieren, episch -beschreibend 
gemeint Kein („Pap." III, 7, Y. 528). Aber von des Fairfax 
sorgenvollem Gesicht mnf^ etwas zu erkennen gewesen sein 
(zu III, 4 aus lY, 5, Y. 283). Das Leid hat Julias Gesicht 
versteinert und siarraul gemacht („Pap." II, 5, V. 411, 445). 
Neben solchen allgemeinen psychologischen Angaben, die leicht 
ins hlufs Literurisiehe eich verlaufen, stehen die wertvolleren 
symptomatischen Anweisungen. Sie betreffen hauptsächlich den 
ausdrucksvollsten Teil des Kopfes, das Auge. Eugenia schliefst 
dem toten Enkel die gebroehenen Augen. Lätns sehlielst 
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wäbrend der Marter die fleinen und neigt wohl anoh das Haupt 
(,,Pap.'< III, 7y V. COO). Die robe, übertreibende Art der 

niedrigen Schaiißpielerbandeu verbühueud, Bchreibt Grypbius 
für den sterbcndon Pynunus vor: vurkebret die Augen im 
Kopfe („Sqnentz" S. 48), . Den AfFökt durcb die IntensiUlt des 
Blieke« ausdrttclien ku lassen^, verwendet er durcb Beschreibung 
einer xnsehauenden Peroon, also in indireliter Anweisung. Jalia 
hlichert wild („Pap." III, 7, V. 588), die greise Eugenia i^icurt 
7näde im Leid um den Tod von Subn und Enkel (ebd. V, 4, 
V. 419), vor Entietxen starren der Gelinde die Augen (11,2, 
Y. 1G5). Die liiebtung des Blickes ist durch einige Bühnen* 
anweisnngen direkt festgelegt. Die beiden bäurischen Kampf- 
liähne steben und sehen einander eine zienilielie Weile betrUht 
an („Dornrose" 8.^^32), Cbloria und die Mutter sehen einander 
ah o'starrct eine Zeitlang an (»Verl. Gcsp.** 8. 278), Wenn 
Cardenio die Gegenstände, bevor er sie verbrennt, noch mal 
ansiebt, oder Papinian das Haupt des Kindes, oder Cölestine 
«?ich von der Cyrille die Spitzen zeijj^eu lUfßt, so ist dabei die 
lücUtung. des Blickes das Eutacbeidcude. Jene beiden An^ 
Weisungen Uber das einander Ansehen verwenden zugleich die 
Dauer des Blickes zur Bezeichnung des AfTektes. 

Das wären die Arten, wie Grypbius die Gebärdensprache 
des Scliauspielers in den Dienst seiner Dichtungen stellt. 
Wieder empiuugea wir die Lehre, aus dem blofsen Bilde des 
Textes nicht uns zu voreiligen Schlüssen verleiten zu lassen. 
Die verbältnismäfsig geringe Zahl der Anweisungen besagt 
noch gar nichts Uber die theatralischen Anlagen des Verfassers. 
Ein gewisser Fortschritt lafst sieh insofern in den StUcken 
erkennen, als in den späteren häufiger szenische Anweisungen 
eingefügt sind. Bemerkenswert ist, da£s Grypbius nur echte 
Bttbnenan Weisungen gibt, von rein epischen, in den Roman 
gehüitnden sich ganz frei gchalieu hat. Wenn er etwas zu- 
setzt, so folgt das aus der Eigenart des Dramas als solchem, 
und dient zur Verdeutlichung der Handlung. Was die 
»Gestikulation an sich betrifft, so hält sich der Dichter nicht 
ohne Absicht von dem Schwulst der Wandertruppen, aber auch 
vuu der Geziertlieit und ^larionetteiilmfiigkeit der OpenibUlme 
fern. Das war ja auch das Bestreben der Jesuiten. Aber 
trotzdem darf man nicht behaupten wollen, Grypbius folge 
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IbrüB Ideal. Sie hatten doeh nar das BitdaDgifdeal der Zeit 

aufgcDonnncn, es ein wenig sieb angeglichen. Die in jener 
Epoche eiuporkuuimeucle Schicht der Gebihleteu hatte ebeu ein 
bestimmtet» Bild vom Heuehmen des Wcltinannes, auf das die 
Schale vorxabereiton hatte. Das wird auch Giyphias Uber-» 
nemmen haben; er hat es im Sinne eines geklärten Barockes 
verwendet. Den Reichtiun der Nüaiizen der besten Jesniten- 
bUhuen bat er nicht zum Vorbild genommen, ßo weit er auch 
von Rampbeit sich fernhält Die Wichtigkeit der Gestikulation 
war ihm nieht verborgen; er hat fttr sie von Anfang *an ein 
scharf beobachtendes Auge; aber er abertreibt nieht nnd bleibt 
einlacher. Das EutHeheidtiiile wird nicht die eine oder andere 
interessante Einzelheit, sondern das Ganze des Kunstwerkes. 
Das eben nntersebeidet seine Dramen von den blolsen Theater* 
sttteken der Jesuiten. 



« 
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ZwMtigstes Kapitel 

Ergebnisse. . 

In dunkeln Nebel waien wir niuti^ hineinjifesteuert. UnRere 
Hoffnung bat uns nicbt getrogen. Immer greifbarer lichteten 
sich die verbüngenen Umrisse und nun wir trotx allen Klippen 
gltlcklieh das Gestade erreicht haben, dürfen wir nicht un<> 
zufrieden auf die Mtthen de» Snchens «nrückblieken. Was ist 
denn der Ertracr, den wir heimbringen V 

Das Entscheidende war zweifellos die Befragung der 
Stttcke selbst* Wonach , wir fragen wollten, mafsten wir uns 
genau Torher tiberlegen; das war der Zweck des ersten Teiles 
dieses Buches. Er zeigte, wie es in der Zeit unseres Orypbins 
um das Theatorweseu bestellt war, nicht in Dt^iitsehland im 
vcrschvvüinineuen All^'cmeinen, Bondern 2;erade dort, vvoliiu ihn 
sein stark bewegtes Leben führte. Alles gärte damals, war in 
statu naseendi. In Italien bewahrte die conimedia doli* arte 
noch das primitive Podium mit den Vorhllngen hinten; Catlots 
Stiche zeigen denselben HllhüfUtjpuH wie 150 Jdii-e vurlier die 
Illustration der. Terenzausgabcn. Die Jesuiten in Paria und 
Born hatten die ererbte Simultanbuhne dos Mittelalters mit der 
Kenerrungenschafc der Kulissenhtthno zu jenem Übergahgstypus 
verschmolzen, den wir in Oherammergau heute noch sehen. 
Daneben spielten ihre intiiucreii ScliiihiiiiYuhrnni^en in der Aula 
bereits auf ganz, moderner Kulissen bühiie. Diese mnehton sich- 
die Hofe schnell zu eigen, sei es, als kleinere Saalbuhne oder 
als grosse Yerwandlungsbtthne fttr die welsche Pruukoper. Durch 
ihren engen Znsammenhang mit den zahlreichen kleinen Hofen, 
dazu unter dem Drueico des Daseinskampfes gegenüber dem 
jesuitischen Konkurrenten wurden die protestantischen Gymna- 
sien zu einem lihnlichen Typus hingezogen. Allmählich trugen 
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logiur «die Stftdte^ deoen Volksfest mit Theftterspiel rom Mittel- 
aitsr her liebe Gewobaheit war, dem Drang tar neaen Art 

Uifcb Illing tliiicb einen beselieidenen Fundus der gebräuch- 
liebstc»n Dekoriitioücn, die fUr Sehnl- oder BandenauffUbran§:en 
etwa im Ha il des RatUauses bereitstanden. So besaüs die Zeit 
ein reges Tbeaterleben. Die Diebter allerdings » gebt die 
Sage — standen ans fremdlftndiscbem Btldnngsdttnkel abseits 
der Wirklicbkcit Ueui flücbtigcu Blicke leucbtet das eio, denn 
in der Tat bietet das Drama Grypba sebon änsserlicb einen 
80 neuartigen Anblick, etwa Heinrich Jnlius gegenüber, sind 
seine literarischen S&nsammenbttnge mit Scneea, Vondel, den 
Jesniten nnbestreitbar, dafs eben dieselbe änsserlicbe Naeb- 
abmtui^^ weHensfremder Formen vorzuliegen ßcheint, wie wir 
gic ans der Lyrik kenneui man denke au die ilaudUabang der 
Sonett form. 

Wamm jedoeb strent dieser Gelebrtenpoet sieniache 
Anweisangen in seine Stücke nnd zwar in steigendem Mafse? 

iliue einzige nur l)eHars der ernte Druck (1650; W idmung 1046); 
die iJ. Ant iare setzt (ICÜJ) eine lungere zweite (S. 74) dazu. 
In derrtelben Au^^gabe wird anch die „Catharinu^' durch fünf 
binxnkommeude Bühneuanweisnngen anf sechs gehoben; der 
,,Cardenio** (1057) wird gleich mit sehn, der ^Papiuian'' (1659) 
mit aclit auageKtattet; die Krweitcrung dos „Carl Stuart" (1GG3) 
bringt zu der einen alten sogar fticbzebu neue. Die Übertragung 
den Jesuitenstückes maelit von den liand bemerk ungen des 
Originals vier su szenischen Anweisungen (1057)^ während die 
achtzehn der ,,Qibeonfter^ sämtlich Znsatz des Obersetzers sind. 
Denn entsprecbend der antiken Überlieferung vermied sie \ ondel 
wie ja auch die ilumanislen des 10. Jabrb.; die französiBcbe 
hante tragödie war ebenfalls höchst sparsam mit ihnen. So 
hat der grosse Pierre Corneille in seinem Märtyrerdrama 
„Theodore" (1045) 14, von den 28 des „H6raclins" sind nicht 
wenige erst nach 1GG3 zugesetzt i). Die ,,Tlie!)aide" des Kacine 
besitzt neun und selbst der Rcliauspieler Moliöre stattet seinen 
1006 zuerst aufgeführten „Misantrope^ nur mit 10 aus. Von dem 
Überreichtum an laug ausmalenden Anweisungen über Dekoration, 



») Nach der kritischen Aiisgabe von Marty-Lavcniix ( Paris isr>2) Bd.&. 
Übiigons ilboiAotsto Kormart doa U^radlos noben dem Pulyeucto. 
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E^ekte^ Mimik in seinen Manehinenstttcken hält sieh sogar 

Thomas Corneille in seinen Tragödien ganz frei; seine racini- 
sierende „Ariane" (Paris 1678) zeigte mir keine einzige. So 
folgen die 66 Buhnenanweisungen in den Trauerspielen GrypUs 
jedenfalls keiner literanschen Tradition. Weit eher ^äre das 
bei seinen Lnstspidcn denkbar. Denn wenn der „Schwermende 
Schäfer" (1060 aufgeführt) trotz einer gewissen Freiheit der 
Vorlage gegenüber mit 57 Bemerkungen dem Original nahe- 
kommt, so ist bei den selbständigen Komödien Gryplis ein 
reichlicheres Mals solcher Anweisungen Überall zu spüren. Das 
„verliebte Gespenst" hat 35, die „Dornrose" 27, der „Peter 
Sqnentz" 28, die ^^Majama" 3. Wieviel reicher ist die Oper 
„Plast" Diit 23 auf 21 Suiten ausgestattet gegen den „Horri- 
bilicribrifux" mit 24 auf 97 Seiten. Nur ein aolo gehört der 
Bulla'', die andern 9 hat Gryphius hinzugefügt, im ganzen 
zählen seine Lustspiele 207 szenische Bemerkungen. 

Grypbius bleibt doeb immer Dichter und so ist auch aus 
der rein künstlerischen Absieht und Haltung seiner Stücke 
solch grofser Uutertjchied wie 66 zu 207 erklilrlich. Willi rend 
die Tragödie auf dem Gehalt basiert, das Wort als solches 
sein Trüger ist und innerliche Handlung mit begreift, ist es 
beim Lust- und gar beim Singspiel lediglieb Vehikel, Situationen' 
und Bewegungen sind selbstilndiger; die SteggreifkomOdie mit 
der absoluten Tyrannis des Sebaiispielers reprUsentiert das rein 
theaterhafte Extrem dieser Artung. Drum wird der berufene 
Dichter aus sieh heraus auf diese, eben nur durch Szenen- 
anvreisung zu verdeutlichende Ausdrueksweise angewiesen sein. 
Dazu kommt jedoch, dass seit dem Ende des 10. Jabrb. in 
einigen Dramen sich das nahe Verhältnis zur wirklichen Bllliiic 
in zahlreicheren und theatralischen s'/euisehen Bemerkungen 
geltend macht; es sind die „Speculuni- Dramen" liingwaldts 
(1590), des Erzherzog Ferdinand IL (1584) und des liolonius 
„Spmnium vitae . bumanae** (1005) t). Wie die StUeke der 
Wanderbuhne sparen auch andere nicht, deren Dramen wirk- 
lich aufgeführt winden, liists „Friede wünschendes Teutsch- 
land" (1617) war ja direkt auf Wunsch Gärtners fUr seine 

>) Maiioriuann, Die BUhneuanweisnugcu im duutscbeu Drama bis 1700, 
S. SO. Leider fehlt nebcu iu:uicheui audcru jede Zahlauf^abe iiücli gar 
Prozcntbcrccliuiui^ für die eiuzeluen JStUcko iiud Artcu der Yuiäcüiiiieu. 
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VenMlüD^D mrfkbt, wo wmdeni mn die 181 Anwdtiingen 

ebensoweui^^ wir die VSo in Chrißtian WeUes „Masaniello** ' 
(1G83). £9 bildet sich also wohl aus der BertlhraDg mit der 
wirklichen BUhne die Tradttioo der SxeoenanweisQDg^eo tlber 
Gottsched m Leisiag, dessen ^Miss Sara Sanpson" 188 An- 
Weisungen hat, zn Sebüler mit 218 in der ^Maria Stuart*^. 
Lohonsteindaf^egen vcrHclnnUht sieb;iuligpiuz,seine„Sopbouisbe" 
hat nur zwei unbedingt nutweiulige zuui Keyheu um Ende der 
sweiteu Abbuudlunp;. Orypltius steht demnach in der Mitte 
awischen beiden MOgliehkeiten. Ertragreich lilfst sieb diese 
Tatsaehe erst ansilcnten, wenn ¥rir genauer wissen, was die 
AinviMHUUgen enthulten. Denn an und fUr sich ist ihre blofse 
Existenz durchaus nieiit beweisend fUr die BUhneumälsigkeit 
eines Stückes» Aach der Kpiker siebt Bewegung, Slimik, 
Küstttm seiner Gestalten sowie ihr Milien greifbar Yor sieb 
nnd hat die Neigung, dem Lcffcr davon mitsnteilen. Stilistiseb 
sind die recht langen Dcknrationsbfsehreibnngen eines Tbomas 
Corueillei etwa zur „Circo, tragcdie oruce de machines, des 
changenients de thi^atrc et de niusiqne", durchaus romanhaft 
nnd in ihrer Genauigkeit fttr das wirkliche Theater nieht 
bindend. Nur die Konkretheit der Vorstelhingsgabe des 
Dichters dürfte aus Roleber eutnoiumeu werden, uiebt aber die 
liUcksiebt auf das Theater. Diesen nahe stehen alle Angaben, 
die eigentlich für den Leser da sind, um seiner nngeleoken 
Phantasie nachzuhelfen. Zu wem etwas gesproeben wird, kann 
manchmal dem romanmäfsig jagenden Leser im Augenblick 
dunkel sein; dem nacherlebenden Schauspieler kaiiin. Den 
gi'ülstcu Teil der Anmerkungen in der haute tragedie nehmen 
gerade diese ünnütigen „ik Chimöne" u. U. ein. Kegieanweisung 
ist die echte szenische Bemerkung. Am bänfigsten sind solche 
Uber das Spiel, wobei immer zu beachten bleibt, dafs der 
Sehanspieler als sebatlender Kliii.ster nllzu viele und eingehende 
WUnsebe des Dichter« stürend emptindet Bei Kist sind es 
101 von 181, bei Chr. Weise 90 von 193; in Gryphs Tragödien . 
23 von 66, in den Komödien 97 von 207. £inige Uber die 
Stimme konnten noch dazu genommen werden. £s nmg, wie 
gesagt, der aus dem Gebalt fblgende Stil der Tragödie sein, 
dafs nur ein Drittel dem Schauspieler eingeräumt wird. Mehr 
bekommt der liegissenr mit den Angaben tlber Auftreten und 
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Abgeben der Personen. Kun pflegte Grypliius ja mit dem 
Auftreten netter handelnder PerBanen eine neue Szene anfangen 
tu lassen, daher der terminns MB^^^^^^g'S sodats direkte An« 

j^'aben nur bei besonder« gearteten, effektvollen „An", seltener 
beim „Ab" sieh fifulen^). Nnr in der „Ciitbarina" (S. 241) 
findet sich einmal das trockene ^tritt ab''. Sonst wird besonders 
das' Kommen nnd Yereehwindjen von Geistern vorgesekrieben. 
Dem Erseheinen des Geistes ist die erste Bühnenanweisung des 
„Leo" gewidmet, sogleieh in Iiüebst tbeaterteehniseher Art 
(S. 74), dem Verscbwinden eines anderen Geistes (S. 109) die 
zweite, zugesetzte. Ebenso ist es in der „Cathariua" (250 und 
251), die den vier Vorschriften Uber Auf- und Abtreten nur 
eine mimisehe gegenttberiitellt Dieses zweite Sttlek ist aber 
Doeb iu weiterer Hinsieht ausgezeiebnet E3 wird durch eine 
längere Ausmalung der Dekoration für den Prolog der Ewigkeit 
(S. 1^9) erüffnet. Dem entspricht im folgenden der Braueb, in 
die Szenenübersehrift die Angabe des Ortes zu setzen nnd zwar 
keine romanhafte, sondern eine rein regisseurhafte: der Schau' 
platz verändert sich in binen Lust-Garten, der Scliauiüatz hihlet 
ab dm höniglichm Verhör-Saal vl, ä., der „Cardenio" behält 
diesen Brauch bei, der dann auch von Lohenstein ttberoommen 
wird, „Carl Stuart** ist wieder ohne Angaben, dem „Papinian** 
sind sie hinten in den Anmerkuugcn (8. 035 f.) zugefligt. Daraus 
hatte sich uns der Grundtypns von Gryphs BUhne ergeben als 
VerwaudiungsbUbne mit guter szenischer Ausstattung. Von der 
ersten bis zur letzten TragMie blieb diese Vorstellung ihm 
beständig, und' es lag doeh die Verlockung zu anderer Art 
nahe, in Lust- und Singspiel hat er ja andere BUhnenarten 
benutzt. Was die Flickszenen im „Carl Stuart" oder „Papinian" 
uns fUr diese Stücke bereits erwiesen hatten, bestUiigt sieh 
also aueh von dieser Seite: mit voller Absiehtliehkeit hat 
Grypbius seine eigenartige. »Szenenfolge aus der Rücksieht auf 
die vorhandene Art und die bestehenden szenischen Möglichkeiten 
ein-, und durchgeführt. Häuhgen Dekorationswechsel durfte er 
verlangen. Trug ihn für die bedeutsamen Szenen aueh im 
wesentliehen «die Hinterbühne, so konnte sieb die Vorderbtthne 



0 Bei Rist überwiegt merklich das „auf" (= an), in Weisos „MaauiieUo" 
dsa ^h'* (Sl SU 27 „an"). FUr Giyphius vgl oben S. 40&f. 

' . • *■ • . . . ' 

■ ' • • ' ' • . . ' 
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doch durch ihre Schnurrahmen daran beteiligen. Sie war Iftsg^ . 
geetreckt aber flach und wurde hOchat wahrscheinlich bereits 
durch den vorderen Vorhang abgeschlossen. Die Naehriehten 

Uber AuffUhruugcn ])ewiefen nicht allein die AuffUhrbarkeit 
der Tragüdieu, sondern wiesen auf eine besondere Bühne hin. 
Die Übereinstimmnng der einzelnen Dekorationen hatten eben- 

. falls auf eine reale Bühne hiugedentet So treffen sieli die 
inneren Kriterien mit den Ünfseren Zengnissen: es ist das 
Brcslauer Seliulrbeatcr, das ja in jener Zeit gegen die KonkLii ruDZ 
der Jesuiten nui der kaiserlichen Burg eine rege, aber aeib- 
stUndige Tätigkeit entf;>llete. 

Bei der philologischen Feststellung and Sicherung der Tat- 
bestände hatten wir gelogentlieh die sseitgenOssische Produktion 
heran ^(zo^a^n. Bei der geschieht liehen Ausdeutung unseres 
Befundes \\\\\U von ihnen aus die Einordnung Gryphs in Ab- 
lauf und Richtung der Entwicklung des Tbeaterwesens erfolgen. 
Seine Jugend stellte Gryph ja mitten in den Wirrwarr and Kampf 
alter und neuer Btthnentypen, seine Reisen zeigten ihm auch 
auslUndische Zustände. Trutz aller Kenntnis der jesuitischen 

. PassiondbUhne und des Aui8terdaiiiseheu Tooneels finden sieh 
jedoch von diesen veraltenden Formen keinerlei störende 
Nachwirknngen in seinen Stücken. Im Gegenteil hatten die 
Übersetzungen gerade dib Fertigkeit seiner neuen Bühnen- 
anscbauung bewiesen. Weder die Tcrenzblilme, ^vie sie in der 
italienscben Comedia delParte fortlebte, noch die einfacheren 
Verbältnisse der Wandertruppen bat er verwendet. Das Fest* 
spiel „Majuma" setzte eine einfache, ungeteilte Knlissenbühne 
voraus, von wesentlich gröfiierer Tiefe als die Yorderbühne der 
Tra^^üdieu. Der Vordervorliaug unterstützte^ die Wirkung ihrer 
Waiidelbarkeit (vgl. o))en S. 85t>/7). Es wäre voreilig, diesen 
Typus als französi-'ch anzusprechen, nur weil die Parodie des 
Bchaferlichen Singspiels Thomas Ck>rneilles „Berger extravagant**, 
sie benutzte. Vielmehr ist sie international und, wenn es die 
Grundrisse ^) nicht verrieten, so dokumentierte der schäferliche 
Inhalt der Stücke sie als bi^fiselie SaalbUbne. Mit ihr bekannt 
zu werden, war Gryphius durch seine Beziehungen zu den 
Hofen der Piasten anch des Grolsadels Gelegenheit genug ge- 



») Vgl. lliuuüiiusch S. lay. 
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geben/ Gerade diese Kreise sebeint sich mir HarsdtfriTer ab 

Leser seiner „GcsprHchsspiele" gedacht zu haben, fUr sie be- 
ßcbreibt er im 6. Ttil dio KnlissenbUhne, eben wenn sie sieh 
TOD den Strapazen der lieprilseututiop in der Stadt zurück- 
gezogen hatten. 

Das Stadtsehlofs besats in diesen Zeiten neben den grotsen 
Prunkränmen auch ein prllelitigeres Theater, das dann in der 
2. Hälfte des Jabrluiudei ts schliefBlieh sieh nicht mehr eint'Ugen 
lieXs, sondern als greises Opernbans selbständig ungegliedert 
wurde. Dort erlaubte neben allerhand Maschinen die drei* 
geteilte Bühne geradezu Unbegrenztes, znmal die Mittelbttbne 
nach den GrubtUissen ^) nicht diu- dureh zwei hintereiiiunder- 
laiifende Schnurrahmen zn verwandehi war, sondern mehrere 
Gamsen dies erlaubten* Auch dieses Typus bediente sieh Gryphius 
Wenn sein „Piast^ und das Mtschspiel auch nicht so grofse 
Ansprüche stellen wie eine „tragiSdfe orn^o de maehines, des 
ehangeuientfi de th^utre et de niusiqiie" eines Thonuis Curueille, 
80 nahm er wohl auf eine bescheidenere Wirklichkeit Rück- 
sicht . So sehen wir unseren Dichter mitten . im Finls der 
Tradition schwimmen anf die Prunkoper zu, der sieh die Fest- 
spieltexte der nilchflten Generation durchaus unterwerfen. Eigen- 
artig bh'iht nur das Mischapiel. Steht dieses in der Mitte 
zwischen Oper und Schauspiel. Es gibt aus der folgenden 
Generation noch ein Beispiel, das die Benutzung der dreiteiligen 
Verwandlungsbnhne sogar f Or das Drama zeigt. Ich meine 
Christian Weise-). Willirend Rist oder die ikiudenstUeke. 
vom „inneren Schauplatz" reden, er selbst im „bäurischen 
Macchiavell" auch den Ausdruck „innere Seene" braucht» unter- 
scheidet er Yon der Yorderbllhne (f,der äufaerste Schauplatz**) 
die miiiehie Seme unä den mncf^sten Schauplatz (im „David** 
innerste und hinterste gleiehbedeutend). Wenn sieh „die innerste 
Seena eröffnet'*, so „prae.sentiret" sich hllufig ein BUlmenbild, 
an dem 10 Personen (Absalom 1) oder mehr (Masaniello 111^6, 
S. 70) znweilen auch sitzend (Tobias S. 64, David S. 182 n. a.) 

■ 0 Hammitzseh S. 136ff. 

*) Da foh 19}2 von einer in Arbeitnabme des BUliaenprobleitis bei 
Cbr. Weise erfttbr» unterliefs ich eiogebeodore NaohforBciLUDg. loli habe 
die l>reitenuBg notiert bei Jephta, David, Hasaniello (BrauDea Kendrueke 
Kr. IIS— 1$). 
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beteiligt sind. AWm sebmal und alku flach kanu der Kaum 
folglieh Dicht gewesen sein. Ausstattung mit Kequisition und 
gemaltem Prospekt ist Steher, denn In diesem Fall pflegt der 
Ort stets ebarakterisiert und als soleber auBgeutttst tu werden. 

Die innerste Scnic fällt zu, dann bleibt nocli die mittelste. 
Der Abstand vom PuMikura if*t ein betrilcbtliolier, so dafs ein 
VorrUekea der Teilnehmer des Bllbneubildes nach vorn mehr- 
fach vorgeschrieben wird (Absalom I). Dieselbe Vorschrift 
(Yerkelirte Welt 80) wird auch für die mittelste Szene Ter- 
wendet, für die in den Sttteken mit «weigeteilter Bühne ans der 
Person enza Iii der lilUiuenbikler (Verlu lirte Welt 8G — 8 Redner 
nnd iStiitisten, vgl. Liebesalli;nr/ 72) eine ziemliche Ausdehnung 
anzunehmen ist. Die dreigeteilte Buhne begnttgte sich mit 
einer flacheren mittelsten Szene (David 160); zuweilen schliefst 
ihr „Zufallen" auch den innersten Schauplatz (Masaniello IV, 12 
S. III, v^l. iS. 1 Kr will Rebeinen, als ob dann die Mittel- 
bUbne keinen besonderen Ortscharaktcr trug (Masaniello Y, 22 
B. 138); die beiden Zwischenvorhänge waren demnach wohl 
uubenialte Gardinen. Anch die wohl nieht zu tiefe äufserste 
Szene wird aufgezogen, bat also einen Vordervorhang, so dafs 
mit eint'iii Bübiienbild sowohl Stücke der zweiteiligen (Ver- . 
kehrte Welt 9; 47) wie der dreiteiligen Art (Jephta 1, David 1) 
beginnen. Das Theaimm wird zugezogen bedeutet ebenfalls, 
dafs der vordere Vorhang den Akt oder das Stttck schliebt 
(KUrbelmaeher 102; Catharine Ende der 2., 3., 4. Handlung). 
Der Zittauer Seliulnuum eehliefst sieh anscheinend den beiden 
herr.scbendeu Typen an, dem dreigeteilten Operntypus und dem 
zweite! lifjcn der Wanderbühne. Jedoch nur in den GrundzUgen 
marschiert er in der modernen Entwicklungsrichtung. Was der 
Text schon verriet, bestätigt der Kupfer zur „neuen Jugend- 
Lust", nieht Kulissen begrenzten seitlich den Schauplatz, sondern 
noch einfache Vorhänge. 

Damit schlols er sieb an alte Zustände wohl besonders 
der -Wandertruppen an. So gleicht seine zweiteilige Sebul- 
btthne noch der eines Rist. Nirgends enthalten seine Stücke 
eine Andeutung Uber den Oitseharakter der Vorderbühne, ganz 
im Gegeüiiutz zur liiuterblihne. Diese wird mit Bühnenbildern^) 

I) Im „FrlodewUnachenden Teutscbhutd'' ISmal 



Digrtized by Google 



426 w. Fl emming, Andreas Gryphlus and die BUhne. 

• . " " '■ ' ' ' 

geöffnet und gescblossen, die sie als ganz normale Fortsetzung 

der Vorderbuhne, nicht etwa als Nische^) erweisen; sitzen doch 
im „FriedewUüöclienden Teutschland'' 11,2 an der Haupttafel 
fttaf Personen nebeneinander; anfserdeni steht seitlieb ein 
Sebenktiseh (Goed. S. 80). Bezeiebnenderwelse heilst es Uber 
die Dekoration des Raumes das Oemnth loul die Wände mit 
schonen Tupezoreim gezieret. Da es Bich stets nur um einen 
lunenranm handelt, ist ein gemalter^ und vor allem ein vcr- 
wandiungsfähiger Seblnfsprospekt nteht nötig. 

Sorfältig achtet Rist auf das Leerwerden der Bttbne bei 
Aktschlüssen, auch beginnen die Stücke deutlieh mit einem 
Aufziehen der Persoaen, so da£s ein vorderer Vorhang ziemlich 
nnwahrscheinlich ist 2). Diesen schlichtesten Typus dttrfen wir 
als den tlblichen annehmen fttr die Wandertruppen wie die 
Sehulbühne etwa in der Jugendzeit Gryphs. Die enge Ver- 
bind imt: der schlesiseben Fürsten mit Italien und seiner Kunst 
ermöglichen ein früheres Auftreten der Kulissenbllbne auch 
anlserbalb. der höfischen Sphäre und damit ein UiuUberwirken 
anf die protestantisehe Scbnlbtlhne. Steht Oryphins in der 
Ausbildung dieses Typus auch nur wie bei der Opern- und 
Saalbliliiie als Mittel, als Statist dem ]> sulienden zur Ver- 
fügung, oder nimmt er aktiv Anteil und wirkt au einer Fort-, 
bildnng mitV 

Seine Bühnenansehannng blieb fest Die Verwandlnngs- 

bübne hatte sich ja in Heiner Zeit schon allgemein durchgesetzt. 
Die eigentliche Entwicklung liegt in dem Schritt von der 
primitiveren Art eines Kist, nennen wir sie „Tapetenausstattung" 
ZOT Knlissenansstattnng, Der Aunärnak Tapett (»Leo*^ I»3 
T. 249; S. 29) hatte nns bei der Bespreehnng des „Leo*' (oben 
S. 157, 166, 220) Schwierigkeiten gemacht, und auch in der 
„Catharina" (I, 6. S. 175) kehrte er wieder. Ilm etwa nach 
dem Vorbilde Schochs hier faüen die Teppichte als Mittel- 
gardine zu denten, verbot der Tatbefnnd eben dieses Stttekes 
(oben S. 175). Vielmehr fanden wir nns auf die Seitendekoration 
hingewiesen. Nun spielte die Handlung im „Leo" an der bc- 

• . ') Carl Hoino, Velten S. 49 (Diss. Halle 1SS7). 

• ') Eine von der liustocker phnosophiscln*» FakubHt HngcDouMueuü 
Dissertation von Anna Marie Floerke „Johann Kiat ala Uramaiikef ergibt 
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treffenden Stelle auf der Yorderbühne (oben S. 157)| in der 
ipCatbarina^ auf der Hinterbtthnet jedeemal alierding« wurde 
ein Genmeb dargeetellt Aber ioleli Wand« nnd Tttrbebang 

war ja kein Tbenterkiiitl , f-ondern iilter Brauch in der Aus- 
•tattttDg fttretliciier Gemächer. Fiifisen wir alle iüriterien zu* 
sämmen, vor allem die nnbemalte Mittelgardtne, so ergibt aieh 
als Btthne ?on Gryphs Erstling ei|ie TapetenbUhney aieherlieli 

für die ziemlich neutrale Vorderbuhne. Die Hinterbühne je- 
doch untcrsclicidet f»ich beroitH merklieh von der Rists. Mit 
VersatzstUcken war sie ebenfalls aoBgestattet, aber ihr Kolorit 
ist weit lebhafter. Bie ähnelt der Art eines Christian Weise,, 
bei dem ja aneh ein bemalter Hintergrund vorbanden gewesen 
sein wird. Wie voreili«; es wäre, von der I^xisten/ eines Schlnfs- 
prospcktes gleich auf Kulissen zu sehlieifien, das zeigt uns 
Fnrttenbaeh, der seine Hinterbühne ohne Kulissen liefs. Das 
Bild im Hintergrund, niebt die Seitendekeration ist fllr den 
Eindrnek eben das Entsebeidende. Vorn nnd binten an jeder 
Seite ein Kin^ran«?, das wlhd(v den vier Türen bei Kist ent- 
sprechen, die einmal bei einer Szene auf der ganzen Ruhne 
gieiehzeitig benutzt werden (FriedewUnsehendes Teut^ehland 
II, 5). Die Buhne des „Leo" hütte demnach der Abbildung <) 
anfi dem Misebspiel „Ernelinde'' entsprochen, das im Jnni 1665 
zur Vermäblunj^sfeier des luidolstädter Grafen im Saale der 
lieydeeksburg aufgefulirt wurdet). Dort sieht man eine wohl 
ans Ungeschiekliehkeit Übertrieben sehmaie nnd tiefe» von Vor* 
hängen nrokleidete Yorderbtthne, an deren hinterem Ende dnreh 
die zur Seite geratTte Mittelgardino Hinterbuhne mit Schlofs- 
prospekt deutlieh wird. 

In der „Cathariaa" geht Gryphius einen Schritt weiter. . 
Bemalte Sehnarrahmen verlangt der Lustgarten auf der Vorder« 
bUbne. Aufserdem fordert der Diebter ja in den Szenenllber* 
Schriften ausdrUcklieli die Veränderliebkcit der Billme und 
macht konkrete Ortsaugaben. Die Schnurrahmen legen die 
Ausstattung der Vorderbuhne mit Kulissen nahe. Die Hinterer 
. bUhne stellt ja aufser dem Vorhof zum Palast nur Inneniänme 

») Abgebildet in KUnneckes Bildorttlas zur Oesch. der deutschen 
• ^ NstlonaUiteratur, Gr* Ausg. S. 19s (Marbnr^r Druck Jenae 16C5. 

Verfallt von Caspar Stleler. Vgl. Coonid Höfttr, D^r. Dichter 4er 
Rudolstädter Festspiele (Dias. Uipsig 1904) S. SC 
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dar. So kftoii %,die Tftpet^ in der Fttratin Zimmer wobt den 

Beitlichen Behang der Hinterbühne bedeuten. Deiju die BUbnen- 
anschauung des Dichters ist fest und genau. Dieses StUck 
seheint somit die Grenze zu bezeichnen zwischen der „Tapeten- 
bUbne** nnd der Knliasenanwtattung. Dafe es bereit» in der 
1646 datierten Vorrede des „Leo'' angekündigt war, beweist 
nichts für die ÜUhnergestaltung. Diese kann sieh in den acht 
Jalireu, da es im Verborgenen blieb, diHerenziert haben. Wo- 
durch ? Unter dem Einliufs der wirkliehen Verhllltnisse und 
zwar in Breslau. Nacli des Verfassers eigenem Berieht (IVauersp. 
S.503) wurden seine beiden frühen Tragödien dureh die Schiller 
des Elisabethgymnasinrns aufgeführt und zwar vor der „Felicitag". 
Das war am IG. September 1658 Die erste AufYuhrung eines 
Gryphischeu Stückes war 1052 die „Kache Gabaun". Dem 
1G50 erschienenen ,fLeo^ setzte der Dichter nur eine Bühnen- 
anweisung zu, dem Entwurf der ,,Catharina'' kann sehr wohl 
die* Berührung mit der Breslauer Schnlbtthne zu jener neuen 
Gestalt verholten haben, die seine eigentliche liliLiiienanschaiuing 
ausmacht. Auch bei der Umarbeitung des 1050 im Manuskript 
abgeschlossenen „Carl Stuart" waren uns theatralische Ver- 
besserungen anfgefalicn (oben S.240tr.)^ vor allem der auf der 
Vorderbtthne befindliche Lustgarten (oben S. 174, 193 f.) genau 
wie er im „Papinian" wiederkehrte, der am 9. Februar 1660 
auf die ßreslauer Blihne kam. Die Existenz des bemalten 
Scbnurrahmens weist alle diese Stücke der Kulissenbühue zu. 
FUr ihre Aufführung der „Glbeoniter^ im „Meerschi il'"^ konnten 
die Elisabethaner sieh sehr wohl mit einer Tapetenbllhne be*- 
gnUgen. Die „Felicitas** verlangte jedenfalls MasehinenefTekte, 
die im Keltsch'scheu Haus luüglich gewesen sein müssen, wie 
Überhaupt die Häufigkeit der Aufführungen dort eine wohl- 
ausgestattete Bühneneinrichtung vermuten lassen^). Auch die 
beiden frühen Lustspiele, die vor 1650 entstanden sind, würden 
sieh mit einer Tapetenbtthne begnügen können, wenn auch 
Kulissen und SehuurrahmenaMsstattung das Ganze wirkungsvoller 
zur Geltung brächten. iSo scheint bis Aufaug der 50 er Jahre 

») Hippe, Za. d. Vereins f. d. Gesch. Schlesiens Bd. 3(i, S. 1 (Brcalaii 
1902). 

«) Vgl. üben S. 103, atLscrdem S. 101; lC6i iui Kracliböiü Seiten- 
koUfseu aud (vorderer) Vorhaug. 
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Grypbins Rieh zn begu Ilgen mit einem tbeatrnm tnpetibufl con- 
cluBum et OFDatum, wie es der Rektor jener Anstalt im Jahr« 
1042 Dotiert hatte (vgU oben 8. 115). Dann aber benatite er 
die neue Auegtattmig des Theatri seeniei, denen Anfbait der* 

selbe Rektor Elias Blajor 1051 notiert. Bei den Jesniten 

bedeuten scmac »tets Kulissen. Es gebeint demnach der 
Ubergang zur KnlisRenbUhue bei Grypbius nud beim Elisabeth* 
gymnasium in dieselben Jahre zu fallen. Von 1055 datiert ja 
aueh der erste bekannte Stieb einer deutseben Kalisaenbttbne . 
(vgl. oben S. 100), also etwas frttber als Zittau, wo die 1654 
errichtete TapctenbUline 10G4 durch eine KulisseubUhne ersetzt 
wurde (oben S. 114). 

Ob die mehrerwähnten aulaea des Rektor Major ent- 
sprcehend den ri^niiscbcn Verhältnissen nnbedingt mit vorderen 
Vorhang g1cielizuset%en sindi oder tunäehst eben nur Behang 
entsprechend den tapetlbus (oben S. 115) meinen, sei dahin- 
gestellt. Da die Jesuiten aueh sijHi) iura verwenden im Unter- 
Bchied zum Vordervurhang,* ßo liegt fllr die zweite Notiz 
(oben S. 110) die Ubersetzung Vordervorhang nahe*). Hatten 
bei Grypbins die nicht seltenen Bühnenbilder auch nnr den 
Zwisehenvorhang ansgenUtzt nnd sieb so innerhalb der Tradition 
gelialteu — deuu Hiuullielic der üblichen BUbneütypeii Lutten 
ihn ju, abgesehen von manchen liüii.scbcn Saaltbeatern — so 
darf uns das kein Gegenbeweis sein, denn es dauert ja bis 
Bcbiller, dafs der Vordervorbang endlieb zn theatraliseber 
Wirkung ausgenntzt wird^). Es war schon viel, dats wir aelt 
der „Catbariua" Spuren seines Vorbandenseins bemerken konnten 
(vgl. bes. oben 8. 150). Wie Furttenbacb und die Jesuiten, eben- 
falls IlarsdürfTer (oben S. 93 f.) bezeugen, gehört znr Wirkung 
der Kulissendekoration der Vordervorhang. Ebensowenig wie 
die Zeitgenossen versteht es Grypbins den Vorbang ein letztes 
effektvolles Bühnenbild am Ende des Stückes verbttllen zu 
lassen. Noch im „Paj)inian" weicht er dem als einer störenden 
Ungelegenheit aus und lälst die Leichen hineintragen, denen 
die Anwesenden folgen (Pap. S. 018). Ein neuer Beweis, wie 

') Zn Sipariuui vgl. Riditer, Paderborner Jesuitendramen (Mitt. d. 
Ges. f deiitscb. Krz. u. Scbulgesch. Bd. 4 (1^04). Für dt:n rüiuischea 
Gebrauch lleinetrimni, Vorlian^^ u. Drama (Grenzboten lb*.»0) S. 400. 

Juüuft retcraeü, üchiiki \l die BUhae (Pahkestra Bd. 32, vm) S. 155 ff. 
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zäU bllbnliebe Traditton iRt, denn der Zwischen vorbang wird 
von unserra Dichter wie von Vorgilngern und Nachfolgern dnrch- 
ans sachgemär» schon zum Verhüllen verwendet Sehoeh in 
seiner y^Comoedia vom Stadentenleben'' (1658)0 vertritt nur 
den Braneh der Zeit, wenn er vorBeUretbt:. JTter müssen die 
Vorhänge der innern Seena fallen^ und wird das Ikiie vom 
Theatro gebracht . . . Sobald das Belle vom Theatro gebracht ^ 
werdm die Vorhänge auff'yc^ogeij. Ferner heilst es iu diesem 
wahrhaft zeitgenüftsischen und wirklich aufgeführten Stücke 
(S. 5): Hemaeh werdm, die TcppicHite au ff dem Theatro und 
vmem Sccnc gezogen. Bald nach Gryphius sind Belege für 
die Kulissenblihne nicht mehr rar. Die Enthüihmg eines 
Bühnenbildes auf der VorderbUhne entbillt der „Graf von 
Gleiehen^{lG89)"^): Die 5, Sinnen praeaenlirt in fordait Theatro* 
Im hindern ein Altar aufyericM. Die Bzenische Anweisung: 
gehet m einem Flügel ein (= ab)j eum änderet wieder aufs 
(= an) beweist die Existenz von Kulinsoii für das Jahr 1G77 
nun auch ftir den Nordwesten Deutschlands. Es handelt sich 
um ein Freudenspiel „Tugend- und Liebes-Streit", das von „dero 
Holf-Musikanteu^ in Bevern auf der „neuen Schaubühne^ des 
„neuer bauten** Theatersaales aufgeführt wurde. ^) Für die 
AVaudorbUhue ist ja die Angabe im „UnglUekseeligen Todes- 
Fall Caroli XU" (S. 2) scbla<rend: vorne WahK hinten Zinmer. 
So bat Gryphius aktiv teilgenommen und durch sein Vorbild 
den Übergang von der tapcteubehangenen zweiteiligen Bühne 
zur eigentlichen Kulissen- und Verwandlungsbuhne durchsetzen 
helfen. Unter geiner Führung ist Ostmitteldeulsehland voran- 
gegangen, denn der Niederisacbse Kist enipiindet das 16GÜ noch 
als neueste Errungenschaft (vgl. oben S. 99). 

Wie Gryphius auch in theatralibus Tradition schaiTt, zeigt 
seine Nachwirkung; dafs er dies vermochte, verdankt er seiner 
realen Verbundenheit mit der Breslauer SehulbOhne. Der 
Befund der Stllcke liefs uns ans den ständig: wiederkebrenden 
Dekorationen auf einen vorhandenen Fundus schliefsen. 
Stimmt das, dann mUssen die gleichzeitig mit seineu Stttcken 

*) Neudruck voü Fabriclus (Mtinclien 1802) S. 82. 
*) Vgl. Mauonnanii, BilhnenanweisuL^en S. 148 u. ö. 
*) Abgedruckt vou Creizeuach, Schauspiele der engl. Komüdiaaten 
(KiUflcbner, DcuUch. Kat-Lii.) 3. 71 ff.; Zitat S. 
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weebselweis aufgeführten Dramen dieselben Eigenbeiten besitzen. 
Nan steht aber Lohen Biteioi der spätere kaiserliehe Rat and 
SyndieoB' in Breslau, nicht allein unter seinem literarischen Ein- 

flufs, sondern 1661 wnrde dessen „Cleopatra** yom28.Febniarbis 

S.Milrz abweebst hiil mit dem „Cardeiiio*' von den Elisabetbanern 
im Keitseben lluuse anfgefUbrt. IGGÜ bringen sie noch die 
„Agrippiua*' und ,,Epicliaris^', 1609 das Magdalenaenm die 
„Sophonisbe^. Nicht allein die ständigen Szenenttbersehriften 
der SehauplaU! stellet für oder bildet ab erinnern an die 
,,C;Ltharin;r' und den „Ciirderiio", wir haben auch denselben 
tyi)iselieu Wechsel von Vorder- und Hinterbühne in der Folge: 
Lu^tgarlifO mit zwei Personen, des Scevinus Gemach mit sechs 
Personen und wieder Lnstgurten (Epicliaris 11^ 1; 2/3 4/5, eben- 
so III 1; 2/4). Dann folgt (III, 5/7) des Kaysera Oemach^ das 
nicht allein in diesem Stück (IV, 4), sondern auch in der 
„Agrippiua" und der „Cleopatra" auf der Vorderbühne Hegt. 
In di«-fr'eni StUck wechselt es mit dem Isistempel, der sieber 
die liinterhuhnc vorlangt, wieder in der bekannten typischen 
Art („Cleop/ III..A.). Typisch ist ebenfalls der Wechsel von 
Zimmer und Vevhörsaal wie in der „Catbarina** („Cleop." L A. 
aueh II. A.) oder von IVaueugcmach (VB) und ThroiiHaal (IIB) 
des 1G73 au^el'lihrten „Ibrahim Sultan". Dieses btüek weist 
ansp^csprochene Fliekszenen in des Kaysci's Gemach auf der 
Vorderbtthne auf (Ib. Salt II, 4; III, 5). Den Yordervorhang 
benutzt er im letxten Akt für den Kerker, der hier wie in 
der Sophonisbe auf der Vorderbühne gelegen haben kann, 
sonst a))er ist niehrninüiror Dekorationswechsel der HB. 
anzunehniea („Ibrahim bulran" 5. A. und „Sopboniabe" 2. A.). 
Dabei scheint sich bei LohüDstein eine genauere Terminologie 
oiuKustelicn, die wir bei Gryphius yermifstcn. Er uuter- 
seheidet nämlich buuüg Kwlschen verändert sich, wenn sieb die 
Hinterbühne OlTuet und unig^ekehrt verwandelt sich, wenn Hieb 
die liiuurblihne sehliefst (Cleopatra, Kpieharis, Ibrabim bultan). 
Die , Ag:rii>pina" schreibt nur verändert sich wie Gryphs 
„Oathariua", die „Sophouisbe" stellet vor oder bildet ak Dieses 
Stüek wnrde von den Sehttlern des Magdalenums aufgeführt, 
. sullte da auf vina .^-aulblihne ohne HinterblUiue Hlicksicht 
geuununen worden seinV Am der Widmung an den Freiherrn 
Ton Kesseh'ode wage ich nichts zu folgern, während die 
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„Cleopatra^ wie der „?apiDia&*' dem ßreelauer Mn^atrat, die 

„Agrippina'' der Herzogin Louise wie GrypUs ^Piast^ dedieiert 

Biüci. Auch die Iläiili^kfit des Szenen weehsels iyt der Gryphs 
Uliiilicb: zwölf mal in der „Cleopatra ' (4 oder 5 mal VB., 
7 oder 8 mal HU.)» ^^^^ „Epicliaris", 15 nml „Ibraliim 
Saltaa^, i^SopIiouiBbe^^ 7 mal, beim 3. Akt feblon die Angaben. 
Wie stebt ee mit den Dekorationen und ihrer Verteilung, 
auf die Bttbnenfelder selbst V Da lie^t zunächst das Kaiser- 
liebe Gemach, auch geheimes J^n;»>ier genannt, bei Lolionstein 
%Yie Gryi)hiii8 auf der Yorderbübue, diente ebenfalls als 
LUckenbllfser („Ibrabim Sultan" 11,4. 111,5. V, 1 und 2 
„Epicbaris" 111,5/7; lY, 2/3 — „Cleopatra« 1,1; 111,4 — 
„Agrippina I, 12. II, 1/2; II, 5; IV, 1/4). Auch in dem Itndol- 
.st^idter Festspiel „Ernelinde" i) begegnet es als Vorgemach 
vor dem Kön 'ujlichm grofsm Saal, Zu eolcbem Geniaeli Ii litte 
auch die TapeteubUhne genügt, nur dafs etwa bei liist der 
Ort als Cremach dan^ irgendwie ausgenut^st wird. Die 
erweiterte TapeteubUhne bot dann ebenfalls ein Gemach. 
Mag sein, dafs der Thronsaal Christian Weises („Biiur. 
Maecbiav." S. 13, 14) so ausgeschaut bat. Der hohe Kaysei'' 
liehe Vcrhör-Saal eines Kormart wird volle Kulissenausstattung 
gehabt haben, ganz wie in Gryphius „Leo**, „Catharina", „Carl 
Stuart** und „Papinian**. Ebenso erscheint er als gchemei* 
Ycrhörsaal bei Lobeustein („Clcop." 1,4; 11,4), siis Koni gli eher 
Saal ("öopbon" IV, 1/5), als „Hosada'^ (Tbronsaal), wo der 
Stitcl des SuKaJis steht („Ibrah. Sultan" 1, 4/5; V, 5/0), endlich 
als SiMtzier-Saal („Ibrah. Snltan'' III, 3/4; „Agrippina'* II, 3/4; 
III, 1) auf der Hinterbühne. Auch Sigmund von Birken verlangt 
in seinem Singspiel „Sophia" (1GG2) ein färstUehcs S uihinvner 
mit Stülen und Tapczcreyen verzieret. Dafs es sieb dabei 
um eine Tradition bandelt, beweisen die Ausführungen Furtten- 
bachs^), der nach seinen vier Verwandlungen der Yordcrbtthne 
dann auf der Hinterbühne ein mit Läppet z er cy htkleiddes 
Zimmer wie ein Saal erscheinen liefs, zu hinderst ... ein 
Tliron gcsiellet j darein der Fürst / KöiUy oder Kci/ser gesetzt / 
auch seine £äth zu heyden Seiten I hei'zustehen / er wünschte 



») Filidors Trauer-, Lust- und Miscbspielo (Jeuae 1G''5) S. 1,5. 
Furttcübach, Mannhafter Kunstspiegel S. US (Aupburg 1063). 
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Oeleyetiheit halnni. Er weifs auch, dalj dieser Saal auff viel 
weife vnä weg gdnuueM werden kann« Im „Gardento** diente 
er znr Kirche wie in Christian Weises „Masaniello'' (IV, 10 n. 11)« 

bei Luhcnstein als Tempel (Cleop. III, 13; III, 8; V, 1 — 
„Soplion." 1,2/5, II, R; 111,1/4; V 1,6). Er war auch bei 
Christian Weise mit dem Allar verseben („Mas." IV, II; 
„David" S. 127), wo er aneh aasdrttekiieti als auf der innersten 
Rzene stehend bezeugt ist, wie auch Hallmann in seiner „Mari- 
amne" vorsebreibt der yrofse Scliau-Flatz bildet ah ehim 
Jüdischen Tiau er- Tempel, ganz wie bei den Jesuiten^). 

Bei aufgebobencu Dielen konnte Furttenbacb auf der. 
liinterbtthne das Meer darstellen mit beweglichen Wellen so- 
gar. Gryphius macht davon keinen Gebrauch, wohl aber 
Lobenstein (Agripp. III, R; „Cleop." IV, R) nnd «war ganz 
wie bei den Jesuiten für lUu Keyen. Der Ort vo7i Kfippni 
der liiuloli^täiUer „Emeliude'' gemahnt an des Avancinus 
Scetta rcfert seojjuios et niare (Bd. IV, S. 182). Birken 
beschreibt in seinem Singspiel: es vereehwindet gleichsam dei' 
Sckau2)Iatz und ei*sckeinet von dessen Statt eine offenhare mit 
vielen Schiffen hescogelte See, In der „Ratio Status" (S. 124, 
1609) wird ganz ebenso vorgeschrieben : es wird in der inneren 
Scc7ia eine See vorgestellet — sie simngt gwischen die gemahlte 
Leinene Welleti hinein . . • 

Aufscr der lustigen Gegend am Müsse Nilus forderte die 
„Cleopatra" noch ein luslii/cs Gebirge. Der gleichzeitig mit 
ihr aufgeführte ,,Cardciiio" Gryphs verlangte den Lustgarten 
(II. A.), der sieh (IV, 5) in eine Einöde verändert Wir hatten 
ihn auf die Hinterblihne gesetzt (oben S. 177). Diese Ver- 
wandlung macht ihm Hallmaun nach. Lohenstein benutzt die 
Dekoration in der „Agrippina" (V, 6) m oUI auf der Vorder- 
bUhnc. Sonst stimmten die buidon Scblesier in der Lokalisierung 
des Lustgartens auf der VorderbUhue durchaus ttberein (Lohen- 
stein „Epich." II, 1; II, 4/5; III, 1 — „Ibr. Salt.** III, 1/2). Bei 
Furttenbach gehörte der Garten ebenfalls zu den Verwandlungen 
der VB. Christian Weiise kann den Garten nur auf den inneren 
Schauplatz bringen (Jephta SO, 109). Lohcnsteias brennendes 

•) Nach Mauermauii a.a.O. S. 210 in der Sophia, die löTl vom 
Magdaleunm aufgeführt wurde! (Steger, J.Ciir.lIaiiaiann (Diss. Leipzig l9o9) 
».66. 
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Haus und Garten („Epich." I, 1/2) ist wolil auch dort zu 
Blieben. Vorhof oder Lustgartm verlaugt Gryphius für den 
„Papinian" (S. C35) das erinnert an den i7i7imi Platz des 
Königlidien Falaates der „Sophonisbe** (II, 1/3); den Yorliof 
zur Hftgia Sophia verlang Lohenstein im „Ibrabim Sultan*^ 
(II, l/S = VB), wie er noch in Oronegks „Oliut und Sophrooia" 
eine Rolle spielt. Der Verurteilten Mordplaiz („Epicb." Y, 3) 
erinnert uns an den SebloXshof im „Leo" mit dem Sebciter- 
baafen flir Michael Baibus, an die ,,Catharina" und den „Carl 
Stuart'^ (ÜB). Garten nnd Wald ward als typische Dekoration 
in den Sehüferspielen benutzt bei ßryphiua wie bei Birken, 
Halliiiann, Filidor und bei den Jesuiten. Gebirge ist iiiebt 
selten, wird bei Furttenbaeb auch auf der YorderbUbne ebenBO 
wie der Wald dargestellt wie bei Lohenstein (Cleop. II, K). 
Gryphius yefwendete es nicht. 

Auf 4er Vorderblihne stellte man in Ulm auch ein Feld" 
laeger dar. Gryphius benutzt es nicht; das Zelt als Innenrauin 
kennt Lobenstein (wohl HB. „Cleop." XY, 1; Soph. 1, 1/2). Das 
seheint der bei unserem Dichter auch verwendete vierte Innen» 
ranm, das dritte Gemach auf der Hinterbühne gewesen zu 
sein. Es dient häufig dem Ge<,^enspiel, dem Gesandten in der 
„Catbarina" oder „Carl Stuart", dem Fairfax („Cail Stuart"), 
Laetus, auch der Julia («l^ap."), Crambe („Leo"), Lysander 
(»Cardcnio"); bei Lobeustcin dem Scevinus und Seneca 
(Epicharis), dem Mufti („Ibrahim Sultan**). Wie bei den 
Jesuiten lag auf der HB die Behausung des Magiers („Leo") 
ancb in der „Ratio Status" (S. lü) wie bei Ilalliiiann. Den 
bei Lobenstein häufigen Kerker (Hß) hat Gryphius nicht, statt 
dessen ein Gemach. Das ist mebrmals das Zimmer des 
Helden nnd liegt auf der llinterbllhne. Um es deutlieh dort 
£ü lokalisieren bexeiehnet es Lohenstein gelegentlich als Schlaf' 
Gemach („Agri})pina" I, 3/5; Y, 1/5; *Geniaelf III, 5); auch bei 
Clirißtian Reuter liegt das Schlafzimmer noch dort (brsg. v, 
Kllinger, 8. 128). Die bei diesem, auch bei Christian Weise 
verwendete Sehenkstube fehlt den beiden Sehlesiern. Sie 
Atimmen im Haben wie im Nichthaben sichtlich Hbcrein, was 
blofse literari.sehe Beeinflussung nicht befrie digend zu erkUucu 
vermöchte. Dafs eben diese Dekorationen auf der späteren 
Kulissen- auch Opernbtthne sowie bei den Jesuiten (aula, eubicula 
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refU, AtrifuHi hortitm regium, sylva, magi offieiaa lua.) T<Hr* 
komactt' beweist fUr die KvUnenbQhiie «ad iwar Jena reale 
des Elisabetbgymnasiams in Breslav, tagleieb aber aaeh ffer 

die nejnbun*!: und diuliirch Fürdening der SchulbUbne. 

Wie anders Behaut diese mm aus als ein Jalirbundert vorher. - 
llattca der TereoxbttLne der Huinanisteu die Jesuiten doreh 
die Ansnatsang der itaiienisebea KalisseabUbne mit ihren 
Masebineneffekieii zaattebst das Wasser abgegraben, so anebte 
man nunmehr sie mit ihren eij^enen Wiitleii zu sehlagen. 
Gryphius geht den Weg zur Kulisscubühue mit. So wenig 
seine Dramen inhaltliek ihn als steifen Klassizisteu zeigen, 
sondern er mebr der ronianesken Riebtnug in Holland and 
bcsooders In Frankreleb (Thomas Comcillo, Qninanlt) sunetgte, 
ebensowenig war er bUhiun fremder Stubengelehrter. Nein, 
die reichen I'jüdrllcke seines bewegten Lebena verarbeitete er, 
und darin bernbt seine Bedeutsamkeit fUr die Tbeatergeschicbt^ 
dafs er den uenen Typus der Knliuenbttbne ansnntst aa 
kUnstlerlBcher Mitwirkung seines neuen Barockdramas. Man 
darf nicht unterschät/en, wns es bedeutet, wtuu eine literarische 
Gröfse und ein wirklicher KUnf^tler sieh so entschieden auf 
den Boden des Neuen stellt Damit mttndete der Weg der 
protestantiscben Sebnlbttbne in jenen der Oper, also des reinen 
Theater«. Gerade durch Grypbiu.s wahrte sie noch ihr Her- 
kommen aus der „reiueu'* Literatur, dafs sie eben seine Stücke 
aufführte, die eine Harmonie zwischen Drama als Kunstwerk 
und Theater als sozialer Institution darstellen, eine Ilarnionie 
soweit Bie eben jener Zeit besehieden war. DaCs die Wirkung 
aln Sflbstiujdiger KiiltinTaktor der protestantischen Schulbühne 
schon in der nächsten Generation erlosch — wie ja auch aeit 
jener 'Mit die Jesuitenbuhne im Opernhaften immer, mehr ver- 
kam — liegt an der wirtsebaftlieben Verfleebtnng. Ihre 
Eigenart wurzelte darin, dafn .sie, wie alle BUhneutypen der 
Zeit, Standes])iihne war. Das Gymnasium erzog den weltlichen 
Beamten; die Schulblihne diente zur Übung in barocker 
Jibetorik, in üffeotliehem Auftreten, daher die Staatssseaen 
und GerlebtssHzungen. Der ideale Zweek war tou keinem 
80 wie von Grypliius gerade im ,.Papi!jI:iu" erreicht, Märtyrer 
der Gerechtigkeit, der Amtstreuc. Sonst war es nur Duiden, 
das mau dem Diener des absolutii^tischen Polizeistaates predigte, 

2S* 
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wenn Dicht Sehaaen uod Schänder den Unglttekcfiillen der 
Grofsen gegenüber gentlgte. Wie jaaachdioSprachgeBellBchaften 

zeigen, war dieser Beaniteiiadel der eigentlielie Träger geistiger 
Interessen. Alle Literatur wird von seiueu An^eliürigen pro- 
duziert. Aber er zersetzt sieh geilen das Eude des Jalir- 
hnnderto. In dem Bestreben, dem Hofadel gleich zu werde», 
verliert er seine Eigenart; damit wird die Schalbuhne hinfiillig, 
Oper und Ballett des Hofes wuchert sie tot, wie ja auch das 
„realistische" BiUlungsideal der neuentsteli enden Uitterakudemien 
das bumauistiscbe Eibe als rostige Pedanterie auszusebeideu 
sich bestrebt So bleibt nur. der andere Typus blofsen Theater- 
tunis, die Wanderbtthnc, Übrig and führt eioige Reste mit sich 
fort. Drama und Lyrik treten der Festoper und der ,.galaiiteir 
Dichtung die Herrschaft ab. 
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1. Ich bekenn» mieb dnrcbam xnr ^modern kritiseben* 
An§(*baiiQng: Uber die Zeit von 1550 bis tum Krieg. Hat mieb 

genauercH Stiuliam der Geistes- und Wirtscbaft^geschichte der 
fülgendeu Teriode, der Barockzeit, vor allem zn dieser Grand« 
aaffassuDg gefUhrt, se sind andere auf Grund eiDgehendster 
Kinzelforsebnog auf den verscbiedensten Gebieten doeb tn gans 
denselben Resultaten gekommen. leb darf mieb da bemfen 

für WirtsebaftBgesehiebte auf den Scblula des greisen 
Werkes von: 

K. Th. von lüjiniji -Sternegg, Deutsehe Wiitschafts- 

gesebichte, Bd. 111,2 (Leipzig 1901). 
Eberhard Gotbein, Deutscbland vor dem SOjäbr. Krieg 

(Pforzbeim 1908). 
Steinbansen, Gesebiebte d. dtacb. KnUnr (Leipzig 1904), 

fllr K uustgcaehiehte: 

K. Dobme, Gesebiebte d. dtseb. Baukunst [Geaeb. d. dtseb. 

. Kunst 1] (Berlin 1887). 
Lübke-Semrau, Gesebiebte d. Renaissance, 13. Aufl. (Eb- 

liiigcii 1907). 

fUr politisehe Gesebiebte: 

Otto Hintze, Historisebe und politisehe Aufsfttze, Bd.1 

(2. Aufl., Berlin, o, J.). 
Max Ritter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegen- 
reformation u. d. 3UjUhr. Krieges. 2 Bde. (Stuttgart 1895.) 

2. Palma Angaben in der Allgem. Deutseben Biographie 
X,74, Pöwie Lustspiele (Bibl. d. Stuttgarter Lit.Ver. CXXXVIII, 
S,592f., Tllbiugen 1878) ;»uü in KUrsehuers Deutscher Nationallit 
(fGrypbius' Werkel S. Berlin n. Stuttgart, o. J.) widerspreeben 
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sich direkt« Wichtige Beiträge znr LebenBgeechichte Gryphia»' 
finden sieh in V. Manbeimer, Die Lyrik des Andr. Gryphiiis 

(Berlin 190-4) und Gnericli, A. Gryphins u. seine Herodesepen, 
Breslauer Beiträge, Bd. II, S. 109 ff, (I-eipzig 1900).- 

Stoschs Bericht ist der xitverlUssigste. Sprachen die ge- 
nanen Angaben sowie das Erscheinungsjahr nicht schon für ihn, 

so gebt aus austliüekliehen BerufuDgcn und Zitaten (z. B. S. 45) 
hervor, dais ihm das Tagebuch des Versturbeueu vorgelegen 
hat. Seinem Sohne, aber auch noch Leubscher (De claris 
Gryphiis schediasma, 8. 52if. [Brieg 1702]) waren diese Anf- 
zeiehnnngeu bekannt. DaCs dieser sich so häufig mit Stosch 
deckt, mu" kurzer ist und seboii ciu paar Irrtllmer hat, spricht 
wieder flir die Zuverliisöigkeit unseres Gewülirsmannes. Da 
seine Schrift ziemlich Helten ist, eine Verötlcutiichung nicht 
lohnt, so sind die wichtigen Stellen statt eigener Worte in den 
Text gesetzt Sttefs Mitteihmgen im sehlesischen Labyrinth, 
1737, hat Kchon Gnerich (a. ai. 0., S. 109) mit Kocht als ab- 
geleitete Quelle zurückgewiesen. 

8. Von hier scheint die bisher kulpurtiertc Loß;endc zn 
sfamnicn. dufs der Stiefvator den Knaben wegen des Todes 
*dcr jMutter zurUckrief, als ob er nuu das Schulgeld sparen wollte. 
Warum jedoch der sparsame M. Eder trot% des Todes seiner 
Fran ihn noch ein ganzes Semester anf der Schule liefs, scheinen 
die Biographen von Palm bis llaake sieh nicht Uberlegt zu 
haben. Bei Manhoimer, Die Lyrik des Andr. GryphiuB, S.215f. 
(ßerliu 1901), klingt das erste Mal der richtige Gruudton an. 
Besonders Uber das Gefabel von der Vergiftung des Vaters 
diese Auslegung entspringt nur der Unkenntnis der Ans* 
drncksweise jener Zeit — und Uber Eder ergUuzt in dankens- 
werter Weise die Arbeit von 0. Warnatsch (Die Beziehungeu 
Glogaus zur dtsch. Dramatik bia Seliiller, Progr.d.Kathol.GymD., 
S. 12 — 15 (Glogau 1905). Die Tatsache, dafs Gryphius nach 
dem Tode seiner Mntter anf der Schule bleibt, widerlegt die 
alte Hypothese. Von irgend einem ernstlichen ZerwUrfnis mit 
Kder fehlt jede Spur eines Beweises. Die Liechteiisteiaer sind 
die Ursache seiner RUckberufung, mit der Kder seiner Vater- 
pflieht durchaus Genüge tat. Schuld an dem ganzen Mils- 
verständnis scheint mir lediglich der Umstand zu sein, dafs 
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Stosoh (S. -IS) einen Satz einscliRchtoln mufste, in dem er naeb- 
zoliolen liatte, dals Eder der Stiefvater des juogen Andreas 
geworden war. Dals dem Knabeu der Tod seiner Mutter ein 
bitteree Sehieksal war, ist natürlich. Aber Eder tat, was er 

konnte. Grypliius' Klage scheint mir nur den Schmerz um die 
Tote, keiueu Vorwurf gegen Eder zu erhalten, Stosch (S. 45) 
berichtet Ton dem Trauerfail: 

„davon er iu beinem Tapfebuche diese Worte setzet: Und dieser 
Todesfall ist wol der höchste Verlust / dtii ich erlitteu ; sintemal 
durch ihren Uiutrltt / jvlles was noch von (S. 40) Mitteln / Trost ; 
Rath &. Beyätatid übrig verloren: Dazu ist kooimen, dufs die väter- 
liche I3ibIiot]iee:i, die llr. Kder mit auf das Dorf (e= sc. Driebitz) 
t^euommeu , zerstreuet , und Lcbenst auderu MoblUen von dco Maos* 
ftildiaeheii snr Deute gcuiaelit'' 

Da hatte M. K<lor also keine Schuld. Von ihm durfte der 
Dichter doch nicht klagen (Lyr. Ged. 519,37): 

i,Wer bat der Gilter rest nicht diebisch mir cotzogeQ • « 

Aufserdem widmet Gryphins den „Merodes" neben seinem Lehrer 
Rolle uuil seiuem Bruder Paul auch seinem Stiel vater. 

Zu S. 35: Auch Duhr vermerkt in dem inzwischen er- 
schienenen sKweiten l^ande seiner „Geschichte der Jesuiten^ 
S. 385, Anuu 4 keine AnffUbrnngen des kleinen aber rtthrigea 
Jesttitengyninasinms in Alt-Sebottland bei Danzig. „1G26 Kaiser 

Zeno"; 1(337 „St. Kocliu8". 

Zu S. 38: Herr Prof. A. E. Berger (Darmstudt) macht mich 
dankenswerter Wciae auf die Geläufigkeit der uotte bruna in 
der gleichzeitigen italienischen Literatur aufmerksam. Aber 
sebon das deutsche Volkslied verwendet „braun^ statt „sehwarz^ 
und kennt die „braune Nacbt^ (Hans Wentzel, Symbolik des 
. DcutHcheu Volksliedes [Diss. Marburg 1915] 8. 17 f.). Kmpfind- 
lielikeit fllr Farbeimllanzen ist der Barocklyrik im Gauzen 
eigentümlich (Strieh, Der lyrinehe Stil des 17. Juhrh. in Ab- 
handlungen zur deutsch. Lit.-Geseb., Franz Mnncker zum 
60. Geburtstag. [MUnelien 191()], S. 21 fT.). So wird, der Aus- 
druck des reifen DiebterB (Papinian!) doefa als erlebt anerkannt 

werden m Uesen. 
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• • • - • 

■ • 

4« Diese« Sterntingen nrnb eine alte, von den SehnlUndeni 

lange noeli gellbte Sitte gewesen sein, denn ich habe aus den 
Tcrschiedensten Gauen DentseblandB Relege darüber gefunden, 
in Lübeck z. B. 167G, in Künij:sberg, \v(» sieb der Brauch „mit 
dem Stern zu gehn" bis ins XYIII. Jhdt bielt^. Erst am 18. De« 
zeinber 1810 verbot die bnyrisehe Regierung dem Vorgeber 
der Kirebeusinger in Salzburg ,,das bisher Ublicbc Sternsing^jir', 
ebenso in allen Pfkgogeriebten als eine ,,dio Keligiousgeschichte 
ontehrcude Gewohnheit". (Nach Z<jidler, Deutsch -üsterr. Lite- 
ratargescb., S. 728| naeb Akten im Halzburger Arebiv; ebenda 
S, 729 (Fig. 114) die Abbildung eine» Sterneingere.) 

5. A. 1036 d. 21 Jnl. in ]Mitrinm reditnrue Oedano exeeesit, 

i)opterü die nmne de eurru vebemeiiti lapsu praeeipitatus 
prupo Eeeinura, vieuliini, lne«it eerviceni atquen erus sinistruni, 
quod nisi ipsuni paludos excepisHcnt^ actum de eo fiiisset 
penitüB, imminentibns hine inde lapidibus abruptis. In patriam 
reversne in familiam simnl & amieitiam interiorem Yiri 
ytoXtnxcDiuTOj et cxquisita Eniditiuüc iUtttfucti Geurgii Sehün- 
borneri, . . .2) 

0. Fitr die kuiturhistoniichen Zustünde sind herangezogen 
vor allem 

Ensken^Hnet, Het land van Kembrandt (Harlem 1898). 

Wiehtig fQr den Znsammenhnng der Kunst mit der Knlinr ist: 
Carl Neumann, Kembrandt (Berlin 1902j. 

FUr die Literatur, neben G. Kalff, öcschiedeuis der ndl. Letter- 
knnde, Bd. 4 (Grooningen 1900) vor allem 

J. A.Worp, Geschiedeuis van bet Drama en tooneel. 2 Bde. 

(Grooningen 1003 u. 08). 

W. J. A. Jonekbloet, Gesebi der ndl. Letterkunde in de 

17. eenw. 2 Bde. (Groningen 1873 ff.). 

» 

Über das Theater ^gedenke leb nooh Genaueres ku veröffent- 
lichen. Durch die Fülle archivalischen Materials ist grundlegend 

>) U^gea, Gesell, d. IWters in KOnigtberf, S.Se» 49, St. 
*),Leubselier, S. &7. 
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C» N. WybraDdsy Gesch. van het. Amsterdamtche tooneel 
(Utrecht 1873). 

Dcrs.« Vondel o\) hat Aiusterd. tooneel, in De Diotsche Waraodey 
. Bd. 10. S, 424 ff. 

Somit sclimnt Haakes') Dehnnptaiig. data die vooden 

Wandertruppen |;cflpielte Gnttting Gryphins nicht tnsagte, nicht 
lialtbui-. Kiit'li Solnnidt^) hat mit Recht bereits hervorgcboben, 
dufs ihuen „auch cUe Vertreter der akademischen Kuosttragüdid 
keineswegs ganz answiehen'S ja dala „ihre Aufflilirnngen junge 
Gelehrte geradezu zn Nachahmungen reizten'^. Absprechende 
Urteile wie das Hnllmanns sind oft genii^ ans Konknrrenzneid 
nur /II gut vM erklUren. In der Besprecliun^ der Zuatiinde in 
Deutsclibuid niUd.seii wir auch für das Deutseliland nach dem 
Kriege Uhiiliclie FcHlsteliungeu machen. Die eigentliche un- 
fruchtbare Gelehrtenpoesie tritt in grlifserem Mafestabe emt 
etwas sputer auf. Kist^ Gryphins, Weise, Hallmanu und mancher 
andere fallen nicht darunter! 

S. Das 17. Jhdt. ist anKgezeichnet durch eine reichhaltige 
Literatur von Iveisetagebltoliern. lutcressaut zu vergleichen 
ist, wie ein vornehmer junger Holländer Arnond Hellemans 
Hooft — der grolse Dmst van Meiden war sein Vater — 
3 Jahre später in Italien reiste. Sein handsehriftliehes Reise* 
Journal ist im Ans/.ug veröffentlicht In De Dietscbe Warande 
X, 1873 „Kon [{eiKjüurnal out de 17. eeuw." Ks scheint Gryphins' 
verliältnismUrHig kurzer Aufenthalt in lluni vom Anfang des 
JahroH bis Mitte April nichts Ungewöhnliches gewesen zu sein. 
Auch der junge Holländer, an dessen antiquarischen Interessen • 
wie Kenutnif^sen bei solcher Herknnft kein Zweifel besteben 
kann, weilte dort vom 15. Januar bis 18. April. Uber Theater- 
eindrlU'ke ist dort nichts mitp-eteilt. Auch sonst ^ei^eii ihre 
Wege auffallcude Ubereinntimmungen. Sehr möglich ist es, dafs 
beide K eisende ein gedrucktes Reisehandbuch ihrer Fahrt zu* 
gründe legten. Diese beginnen nlimlieh in jener Zeit recht 

') Herrigb Arcb. f. d. Stitd. d. ueuerea Spraeheo, Bd. 10S, S. 2& (1S90), 
„Aiidr. Gryphius". 

') Ans. f. a. Altert. Vil, S. ai5 (ibSl). 
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zahlreich und brauchbar zu werden 0* trugen dem poly«* 
historischen Zug der Zeit vollaaf Keebuang« am die geo» 
graphischen/ historischen nnd 'antiquarischen Interessen der 
Leser m befriedigen. Aneh dte erhaltenen Tngehneher verraten 

eine weite Bildung, enthalten sogar gelegentlich Grundrisso * 
von P^chiüsscrn u. dergi. Das Reisetagebuch des Levin von 
Schuleuburg (Anfang des 10. Jahrhunderts) berichtet viel Uber 
Architektur, Gemälde und erwilhnt bei Strafsbnrg „das Theatrum, 
darin alle halbe Jahre mit gar grosser Pracht Comoedien und 
Tragoedien exhibirt werden" (Hassel, a.a.O., S. 409). 

0. W. Harring, Andreas Gryphins und das Drama der 

Jesuiten (Halle 1907j2), S. 67, teilt mit, dixh dem Titel der 
Ausgabe von 1050 hinzugefügt ist: „Anno 1045 Ilomae per 
feriae Bacchanales semel. itemm ac saepius cxhibita Semper- 
qne approbata*'. Kr ist ancli der Meinung, dafs Simons Dramen 
lütter in den römischen Jesuitenkollegien aufgeführt worden 
sind, Öfter und spilter als auf dein Titel angegeben wird, und 
dals Grypliius höchstwahrscheinlich durch seine jesuitischen 
Freunde auf diese Vorstellungen aufmerksam gemacht worden 
ist und einer Anfftthrung beigewohnt hat. 

10. Uaake^) berichtet ohne jegliche Quellenangabe, dafs 
zur Zeit von Gryphius* Aufenthalt in Strafsbnrg „daselbst eine 
Tragoedie Leo Armen! US (!) des Jesuiten Josephus Simon anf- 

geiübrt wurde, die unsern Dichter wahrscheinlich (!) zu seinem 
gleichnamigen Stücke angeregt hat". Da gleich im folgenden 
betont wird, dafs „der EinÜnls des Jesuitendramas bei Gryphius 
unverkennbar" sei, so regt sich der Verdacht,, dafs diesem 
glücklich heraufigefnndenen ,,l*:initasse*' zuliebe jene Auf- 
fUhrnug „augesetzt'' w nrdcu ist. Nun, der f<trei)g prutebtautische 
Rat wUrde sieh, wie alles Jesuitische, so eine solche AuffUhruüg 
auf seinem Gebiet höchst energisch verbeten haben. Es kilme 
nur das nahe Mölsheim in Betracht. Da läfst sich aber aus 

*) PsdI Hassel baindeU daiilber grundlegend io der «Zeitschr. fttr 
deutsche Kultnrgeseh.* N.F, Bd.l, S. 4(n ff, 453(1 (ISTi). Vgl. attlserdem 
Steiubausen, Gesch. d. dtsch. Knltur, 8.566 u. 59»f., und Ilaendcke, . 
Deutsche Ktütur im Zeitalter des S>»JUhr. Krieges, S. SAX 

*) Hermaea, ed. Strauch, Nr* V. 
' >)' Arch. f. d. Stud. d. neueren Spr. u. Ut. 109, ä. Ib. 
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den Quellen mit uozweifelbafter Sicherheit feststelleD, dafs 
die Mokheiraer JesaitennDiversitftt seit dem Einfall der Schweden 
1632 bis 1658 geschlossen blieb. „Plaeait stiidia renovare 1653*' 
sagt ein offizielles Doenment^). 

Prof. Ucnfs, dem ich für seine freundliche Mitteilnog aneh 
an dieser Stelle lu^stens danke, kennt aneh nnr einen 1618 ge- 

drnekten „Carolns Magnus'', ein m jener Zeit tatsächlich auf- 

gefl\ljrtes Stück; clnun erst wieder Stöcke aus den Jahren 
1680 — Prof. Bceiisteiii in Strafsimrg hatte die Freond- 
liehkcit, mir ans »einer Vertrautluit mit der Ijokalgcschiehte 
zu bestätigen, dafs jesnitisehc Aufführungen In Strafsbnrg 
ganz unmöglich seien. 

11. Hu lic-unneml sich auch noch der ^taii^el der Einzel- 
foischuüg, kritiiclii r, ja höchst kritiHcher Aaefbeutnng und 
nicht blinder Nachtrr/ählniii^ der Quellen geltend macht, so ist 
jedenfalls das Kudcrgebnts in grofsen Zttgen, wie ich es hier 
anzndeuten wage, schon ersichtlich. Die Verfolgung einzelner 
Prüblenie. Ijci.^[)iels".vei8e der Leineuindustiie iu iScbleyien, er- 
j»abeu nar durcbauM das gleiche Uesultat. Gerade hei dieseo 
Fragen ist mir mit Uberwill ligender Deutlichkeit klar geworden, 
in wie hohem Maftie ,.dic Darstellung der durch den greisen 
Krieg geschaffenen materiellen Verhllltiiisse nicht nur den 
SehUissel /.um Ver^Jütuduiti des KulturKd>eü8 in den darauf 
folgenden zwei Jabriiuudertcn gibt, soudorn dal'a sie uns auch 
Wandlung der politiselieu Anschauungen und staatlichen Ein- 
richtungen begreiflicher machen wird, als sie sich ans der 
politischen Geschichte allein ergeben wilrde**^). Trotzdem hat 
Zwiedineck-SUdeubor«t sich noch nicht von den traditionellen 
Vorstellungen freimaeben künueu, d. b. sich nicht „vor Ubertrie- 
beneu Vorstellungen gebutet", wie es Theodor Liudner verlangt^). 
Am einsichtsvollsten ist die auch ausfuhrlicher als bei den 
anderen Werken gehaltene Darstellung von Bruno Erdmanns* 

>) Keufa, I/Alsacc au XVIl-Bicdo (Bd. 2, S.:m). 

*) V. ZwledIueek*Sadenhorst, Duntaebe Geaehtelitc Itn Z«iuUer 
der Griladuug des preursiacben Kunigtnms. X, Bd. I, $.S2 (Stitttgart ISST), 
tn Bibl. deutscber Qeseh., brag. v. dems. 

^) W«1tg«schiebte seit der VmkcrwsnderuDg, Bd. H, 102 (Stuttg. lOOS). 
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« 

cK^rffer^). Dort finden sich auch VerweiBC aaf wertvolle Einzel- 
for8chtixige&. In diesem Buehe wird zum ersten Mal die neue 
Auffassung jene)* Zeit in den HanpttDg^en entwiekelt, werden 

den stets betonten Pasniven die fast ganz unbekannten Activa 
entgegengesetzt, zu denen unsere Arbeit auch einen kleinen 
Beitrag leisten nitk'hte. KrdmannsdOriTer dringt immer wieder 
auf kritische X^rUfang der Quollen; er prilgt den schünen Aus* 
druck von dem „hUnderingenden** Stil der Zeit. Wie solche 
gläubige, dogniatiscUc Annahme der Berichte als selbstverständ- 
licher Wahrheit vor allem auch an einer wirklieh fördernden 
Fragestellung hindert, zeigt die Arbeit von A. Köhler, Der 
kttlturgesehicUtlichc Gehalt der Simpiizianisehen Schriften^), 
Dagegen ist der AnfsatK von Hans Beschorner Uber den Wieder« 
aut'bau der meisten im 30jilhr. Krie^^e zerstürten Dörfer-^) recht 
förderlich und erweist iWv eine Reihe sächsischer Dörfer, dafs 
selbst iu diesem hart mitgenommenen Land sämtliche von den 
Flammen völlig zerstörten Dörfer bald wieder aufgebaut wurden 
nttd keines zu völliger Wttstung geworden ist. Auf die ront- 
vclle, doch ernste Stimmung* der Generation haben auch 6. St ei u- 
hausen^^ und Herthold Haeudcke^) hingewiesen. 8ehon 
Hettuer'} fiel der rasche, auch kulturelle Aufschwung auf. 
Gerade die Geistesgeschichte dieser Generation im allgemeinen 
eharakteristisch herauszuarbeiten und von dem der folgenden 
abzusetzen, schien mir das Bedürfnis, die Notwendigkeit zu 
sein, die mich zu dieser ergänzxMiden Darstellung zwang; denn 
nirgends fand ich das nocli geleistet. 

12. Es ist dies der erste zusammenfassende Versueh ttber 

die BUbue der Wandertruppen wie übeihuupt Uber die Theater- 
zustände der Generation nach dem Kriege. Die wichtigste Vor- 
arbeit hat Litzmann durch die endgültige Zerstörung der 

') Dentsche Geschiebte vom westfUl. Friedca bis zum Jiegierungs- 
autritt Friodricbs tl. Gr. 101^>— 1740, 13d. 1 (Bcrliu 18^2), Teil von Ouckeus 
Allgem. Geschichte in Eiiizcldarstelhiug, III, 7. 

') Iu Stndlum Lipsiousc, 8. 230 IT.; Ehreugube für Kurl Lamprecht 
(Berlin 1009). 

») Ebenda, S. 73— b9. 

*) Geschichte d. dtscb. Kuhur (Leipzig 1904, jetU 1 Aufl. lUia). 
*) Deutsche Kultur ioi Zeitalter des 30jUbr. Krieges (Leipzig 1906). 
*) LUeraturgescbiehte d: ia.Jhat«., 111,23 (Brftiiiiflebweig 1910). 
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Velten- Legeoda geleistet erf^oiend kommt einigei bei 
Werner Richter, Liebeskampf und Sehanbfthne, S. 278ff. n. 0^ 

hiozu. Die Kekonstrnktion Carl Heines, dessen ,,Schau9piel der 
deutschen Wanderbühne'*^) immer noch zu beachten ist, trifft 
schon fUr unsere Zeit zn'). Dafs Kanlfnls-Diesch für die 
Frtlhxeit der englischen Komödianten den Zwisehenvorhang 
leugnet, scheint mir direkt widerlegt werden m kOnnen, wie 
ancli Minor*) urul Richter^) m<*inen. Manermanns^) 
Trennung von BaiulunstUek, fUr das er aber auiser den eigent- 
lichen „englischen" Komödien gnr keine Beispiele bringt, und 
Hvolkstttmlicheni** StUck ist nicht haltbar Ja durch die zusammen- 
gerafften Beispiele eher irreführend *). 

13. GryphittS erzählt in den Anmerkungen znr Katharina« 
der Ansgabe von 1C63 (S. 2o2), „dafa eine hüehst durch- 
leuchtigdte und gekrüute Person^ bei der Lektttre dieses 

Dramas an das Schicksal Carl Stuurts gemahnt worden sei. 
Der Grundgedanke beider Stücke ist derselbe, in manchen 
W'^endungen wiederolt sich der Dichter sogar"*). Die Ent- 
stehungszeit kann schon ans diesem Grunde nicht dnreh einen 
weiten Zwischenranro und Arbeit an anderen Stücken getrennt 
sein. Aufbclilufsreieh ist die Bemerkung der lateinischen Vor- 
rede der uni^eaiboitetcn Fassung (B) von 1003, nach der 
wenigstens der erste Entwurf „paucos intra dies . . . (S. 353) 
expressit'*. Am 30* Jannar 1649 fiel das Hanpt Karls, die 
eigentliche Abfassung des Trauerspiels ist wahrscheinlich noch 
in dieses J'Aw zu setzen. Der Ahscliliiis wird in den Anfang 
• des niichsten Jahres fallen, denn das Widmungsgedicht") einer 
Reinschrift ist vom „11. Martij a. 1650" datiert. Das Manus- 
kript, das ich in der Künigl. Bibliothek Berlin (Ms. Germ. 



0 Archiv f. Theateigesch., Bd. 2, S.5öfir. (Berlin 1904). 

'-) Halle isso 

^) Ansi^'cst« I!t auf der iuternat. Ausstellung f. Theater u. Musik. 
*) Euphor. 14, S. 798 ff. 

Liebeskampf, S. lor,. 
•) Die Bühnenanweisung im dtsch. Drama bis 170i> (Berlin 1911). 
Vgl. meine Besprechung i. d. Keuphilolog. Blättern, 19. Jahrg., 
S. 441 — 444 (1912). 

") Stachel a. a. 0. S. 2r?T. 

*) Aufgitnommeu iu das Y. Buch der Sonetle Nr. XLV II, Ljrr. Gcd. S. I 

r 
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Quart 586) auffand und kollatioüierte, ist anscheinend das 
einzige eines gröfseren Werkes von Gryphius, das erhalten ist. . 
Der Duktus der Handschrift scheint mir nicht mit dem 
Gryphius' UbereinKUBtimmen, dagegen rühren die in etwas 
anderer Form an den Hand gesehriebenen Verbesserungen wohl 
vom Dichter selbst her. Diese Fassung stimmt im wesentlichen 
mit der im Jahre 1657 veröffentlichten Ubereini). >{och stärker 
als in der Katharina bat den Dichter bei der raschen Kieder- 
Schrift Vondels Maria Stuart vorgesehwebt 3). 

^) Abgedruckt bei Tittmann: „Dramatiscbe Dichtnugen vou A. 
Gryphios. S. Iff. Leipzig 1S70. 

'} Staehel S. 2:nn'., Rollewijo bietet uichts, wefat nur darauf bin. 



Berichtigungen. 

Blofüe Buelisuibeu verseil eu wird der Kouuer der Dnick^escliichte des 
Buches stilUcbweigend bericbtigen. Für deu Siou siod wichtig: 

S. 217 m.: Tragödien. 
' , S. 218 u.: LülienatetD. 

S. 219, Z. 9: Waodertruppe. 
S. 220, Z. 14: Uberuialten. 
S. 220, Z. IC: „Leo« S. 29. 
S. 2S4, Z.3: Heliemft. 
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„t'atlmriua von (ieorg^ieir, ILA. 2. Sz. (H.-B.) zu S. 201f. 
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Abbildung 5. ■ 
„C'atliiiriiia von d'eorgieii**, Weyen des 4. Aktes (H.-B.) zu S. 2G2ff. 
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Ahbildung 7. 

„1 litliArina von (4«iirgieii*', V. A. ü. iSx. (V.-H.) m 8. 2CG. 




AbbiMuni; 8. 

„Utisi Ureifileiier Kmunilit^nhAiiii'' (erstes Oiieriihaiifi; Mlß^—ff! erbftiit) 
(mich Hammitxsrli, I>i>r hntinclie Theaterl»AN, Krrliii 1«KNi, S. 1*2H). 
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